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de reitzen. Es kommt nur darauf an, daß ſie 


Vorrede. 


1 

err Baron von Tott, deſſen Memoires 5 

fur les Turcs et les Tartares wir Diez 

mit zu liefern anfangen, iſt, wie wir voraus⸗ Pe 
ſetzen, unſern Leſern ſchon fo bekannt, von ei⸗ | 1 
ner ſolchen Seite bekannt, daß wir es fun 
nöthig halten, fie erſt auf ihn und ſeine Nach⸗ 
richten aufmerkſam zu machen. Nachrichten 
von den Tuͤrken und von den krimiſchen Tata⸗ 2 
ren müͤſſen gegenwartig vorzuͤglich die Neugier 


von einem Manne gegeben werden, auf den man 
ſich verlaſſen darf. Ein ſolcher iſt Here von 
Tott. Ob aber die Memoires, die unter fels 
nem Namen herausgekommen find, wirkich 
auch von ſeiner Hand, ob fie gaͤnzlich und durch⸗ 
aus ſo, wie ſie gedruckt daliegen, von ihm ver⸗ 
faſſet find? Dies bezweifeit Herr von Peyſ⸗ 
fonnel, ehemahliger Geueral⸗ Konſul zu 
Smyrna, und nachmahliger königlicher Konſul 
bey dem Khan der Tataren, in feiner Lertre 
a M. le Marquis de N. Er kann nicht 
glauben, daß manches, das in Herrn Totts 
Memoires vorkommt, von ihm, der im Stan⸗ 
de war, die Sachen beſſer zu wiſſen, 9 | 

| | Te, 


* 


Vorrede. 


ben ſey, und wundert ſich, daß von manchen 
andern Sachen, die doch auch wichtig find, 
in den Memoires nichts vorkommt. Er hat 
deswegen in ſeiner Lettre Verbeſſerungen und 
Zuſatze mitgetheilt, und wir haben von denſel⸗ 
ben Gebrauch gemacht. Unſre Abſicht ift dabey 
auf das Gemeinnützige gerichtet geweſen. Da⸗ 
her haben wir hie und da, ſowohl in Herrn 
Tott's Nachrichten „als auch in Herrn Peyſſon⸗ 
Neid Verbeſſerungen und Zufägen, bald etwas 
weſdgelaſſen, bald in die Kur e gezogen. Auch 


von den Tataren zwiſchen feinem erſten und zwey⸗ 
ten Aufenthalt in Kouſtantinopel giebt, auf die 


de vorkommt „iſt ungefaͤhr die Hälfte des Gan⸗ 


zen. Die andre Haͤlfte werden wir in der naͤch⸗ 
ſteu Meſſe liefern. | | 


g Die Verleger. 
* 


1 
. 


—— —— 


| Herr de Vergennes nach 


lag, und uns ihre 


Herrn Vergennes na 


m) 


Herrn Baron von Tott's Nachrich en 
von den Türken und Tatarn. Mit 

Herrn von Peyſſonnel's Verbeſſe⸗ 
rungen und Zuſaͤtzen. 


— 


J. Von den Tuͤrken. 


| $ ie Todesfälle des Sultan Mahamut und des 
Herrn Desalleurs gaben Gelegenheit, daß 
Konſtantinopel abgeſendet 

wurde. Ich erhielt Befehl ihn zu begleiten, und 
mir die Sprache, Sitten und das Regierungswe . 
ſen der Tuͤrken bekannt zu machen. Wir ſchifften 
uns zu Marſeille auf einem von dem Könige gemie⸗ 
theten Kauffartheyſchiff ein, und giengen in den er» 
ſten Tagen des Aprils 1755 unter Seegel. Durch 
widrige Winde aufgehalten, konnten wir erſt den 
igten Mai in der Meerenge der Dardanellen ein⸗ 
laufen. Noch vorher hatten wir eine Karavelle des 
Großherrn angetroffen, welche gegen Tenedos uͤber 
Felucke nachſchickte, die uns im 

Angeſichte der Kiüfte von Troia erreichte. Dieſes 
Fahrzeug ſollte Nachricht von uns einziehen, wer 
wir wären; da wir uns aber vor der Peſt fuͤrchteten, 
ſo wuͤnſchten wir aller Gemeinſchaft mit ihm uͤber⸗ 
Mein Vater, den der Koͤnig mit 


hoben zu bleiben. 
ch Konſtantinopel ſchickte, wo 
u er 
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er ſchon einigemahl geweſen war, und der die tuͤrki⸗ 
ſche Sprache redete, erhielt von den Tuͤrken fo viel, 
daß ſie nicht zu uns an Bord kamen. Zur Dankbar⸗ 
keit wollte er dem Officier, der die Felucke kommandir⸗ 
te, einige Flaſchen Brandwein ſchenken; der Junge 
aber, der ſie herbeyhohlen ſollte, brachte dafuͤr 6 
Flaſchen Eau de Lavande. Weil jedoch mein Vater 
ſagte, es ſey gleichviel, wurden fie dem Tuͤrken zus 
geſtellt, und wir ſchieden von einander. Gleich da⸗ 
rauf ſahen wir, wie er eine Flaſche auf einen elnzi⸗ 
gen Zug ausleerte, ſich gegen uns wandte und zu er⸗ 
kennen gab, daß es ihm recht gut geſchmeckt habe. 
Auſſer meinem Vater befuͤrchtete ein ieder von uns, 
er werde naͤchſtens hinter ſich fallen. Indeſſen ſahen 
wir bald, daß wir uns unnoͤthiger Weife Sorge ge⸗ 
macht hatten. Er öffnete die zweyte Flaſche, leerte 
fie gleichfalls mit Vergnuͤgen, und ließ uns ſeinetwe⸗ 
gen nichts weiter befuͤrchten. 

Kurz darauf liefen wir in der Meerenge der 
Dardanellen ein. Wir nahmen die Flagge ab, um 
nicht von den Schloͤſſern und dem Schiff des Kapi⸗ 


tain Paſcha oder tuͤrkiſchen Admirals, deſſen Flotte 


bey Gallipoli lag / begruͤßt zu werden, und warfen 
endlich den arten Mai in dem Haven von Konſtan⸗ 
tinopel die Anker. 
Konſtantinopel. 

Dieſe Stadt, welche auf der oͤſtlichen Spitze 
von Europa unweit dem ſchwarzen Meer liegt, wird 
von Aſia bloß durch den thraeiſchen Boſphorus ger 

(hier 


* — . 
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ſchieden. Vermittelſt dieſes Kanals, der beyde Meere 
itt einander verbindet, entledigt ſich das ſchwarze Meer 
feines uͤberfluͤſſigen Waſſers, deſſen es nicht durch 

die bloſſe Ausduͤnſtung los werden kann. Zu dem 
Ende ziehen ſehr reiſſende Stroͤhme von Norden in 
dem Kanal herunter nach der Spitze des Serails. 
Dieſes Kap zertheilet fie und faͤngt einen Theil das 


von auf, welcher dann in dem Haven einen Kreise Ya 


lauf macht, und an dem gegenuber liegenden Ufer 
wieder von dem Hauptſtrohm aufgenommen wird. 


Vermoͤge dieſes naturlichen Mechanismus fließt allen 


Unrath und alle Unreinigkeit ab, welche von Tag zu 
Tag in den Haven geſchuͤttet wird, und das Meer 
ſchuͤtzt ſich auf dieſe Art von ſelbſt gegen die Unwiſ- 
ſenheit, die nicht hinausſieht. Es koͤnnen in die 


ſem Haven Schiffe von go Kanonen ohne Gefahr * 5 Br | 


am Ufer anlegen, | | 
Das alte Byzanz, deffen Mauern gegenwaͤr⸗ 
tig das Serail des Großherrn umgeben ; und wel 
ches zu aͤuſſerſt auf der Landſpitze liegt, die den Ha⸗ 
ven ſchließt, ſtellt einen Cypreſſenwald vor, deſſen 
Gipfel, uͤber welche unzaͤhlig viele mit Bley bedeck⸗ 
te und mit vergoldeten Kugeln gezierte Kupeln Herr 
vortragen, ſich nebſt dem Thurm des Divans, wel 
cher unter allen der hoͤchſte iſt / pyramidenfoͤrmig ers 

heben. Dieſe Gruppe, welche ein finſteres Anſehen 
hat, ſcheint fich vom Reſte des Gemaͤldes abzuſondern, 

an welchem auſſer einigen zerſtteuet ſtehenden groſſen \ 


Gebäuden, die mit den Gegenſtaͤnden umher zu fehr x 8 = 


Fkontraſtiren, keine weitere Abwechſelung zu bemerken iſt. 
* N A 2 Der 


Der Haven giebt der einen Seite des Dreyecks / 
innerhalb welchem Konſtantinopel eingeſchloſſen iſt⸗ 
von der Spitze des Serails bis zu den ſuͤſſen Wal 
fern *) eine Lange von mehr als 2000 Toiſen. An 
dem gegenuͤber liegenden Ufer iſt er von ungeheuren 
Vorſtaͤdten umgeben, in deren Mitte die Stadt 
Galata liegt. Auch das Ufer des Boſphorus iſt 
bis auf es Meilen von dem ſchwarzen Meer mit Dörr 
fern, die eines an das andre ſtoſſen, bebauet, und 
auf der aſiatiſchen Kuͤſte ſind gleichfalls verſchiedene 
Doͤrfer angelegt, welche ſich bey Scutary endigen. 
Dieſe Stadt, welche auf drey Viertelmeilen dem 
Eingang des Havens gegenüber liegt, giebt zu Kon 
ſtantinopel ſelbſt, fo wie überhaupt das Ganze, ei⸗ 
nen ſehr einnehmenden Anblick. Die Schiffe, wel⸗ 
che unablaͤſſig zwiſchen den beyden Staͤdten ab und 
zufahren, ſcheinen Europa und Aſia mit einander zu 
verbinden. Einige Fahrzeuge dienen dazu, die Ber 
wohner der Doͤrfer an dem Boſphorus fruͤh Morgens 
) So heißt der kleine Fluß, der im Hintergrund des Ha⸗ 
vens in die See fällt, nachdem er das Thal Riathana 
bewaͤſſert hat. In dieſem Thal hat der Großherr ein 
Kiosk, und Sultan Achmet war auf den Gedanken ge 
kommen, ein andres Marly hier anzulegen, zu welchem 
Ende er feine Hofleute beredet hatte, auf den zween Huͤ⸗ 
geln, die den Fluß zu beyden Seiten umgeben, Gebaͤu⸗ 

de aufzufuͤhren, die aber bey ſeiner Entthronung von 

den Rebellen wieder niedergeriſſen wurden, wobey die 
gewohnliche Abneigung, den Europäern nachzuahmen, 

zum Vorwand dienen mußte, obgleich die Begierde zu 
rauben und zu pluͤndern der eigentliche Beweggrund war. 


- 


—— — — 


lichkeiten dieſer Hauptſtadt. 
uͤbrigen weiterhin bey 


zu ihren Arbeiten, von denen fie fich nähren, nach 
der Hauptſtadt, und Abends von da wieder in ihre 
Wohnungen zurück zu führen, Eine unzählige Men 
ge von Kährien fährt in dem Haven hin und wieder, 
um den Einwohnern alles, was ſie von Zeit zu Zeit 
noͤthig haben, zu verſchaffen. Nimmt man biezu 
noch die Tranſportirung der Lebensmittel, die aus 
dem ſchwarzen Meer und dem Archipel taͤglich nach 
der Hauptſtadt geliefert werden / imgleichen die Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit des auslaͤndiſchen Handels zur Verſorgung 


der Stadt mit Kleidern und Dingen des Luxus, ſo 
längliche Vorſtellung 


wird man ſich ungefaͤhr eine hin . 
hier beſtaͤndig aus · bee x 


machen koͤnnen, wie lebhaft es 


ſieht. . 

; Wiewohl nun der ſchöͤnen Anſicht von Konſtan ; 
tinopel nichts gleichkommt/ ſo verſchwindet doch ie⸗ 
der Reitz alſobald, wenn man in die Stadt hinein 
gekommen iſt. Meiſtentheils ſo enge Gaſſen, daß 
der Ueberhang der Dächer kaum einiges dicht hinein · 
fallen laͤßt; ein ſchlecht unter altenes Pflaſter von 
Kieſelſteinen; nicht die mindeſte Sorgfalt für die, 
Reinlichkeit: das ſind noch die geringſten Unannehm 
ch werde von den 


Gelegenheit reden. 


Tuͤrkiſche Sprache und Schreibkunſt. 
Da die Erlernung der tuͤrkiſchen Sprache das 
einzige Mittel war, mir zur Kenntniß der Sitten und 
Gebraͤuche dieſer Nation zu verhelfen, fo ließ ich ſie 

mir auch vor allen Dingen angelegen ſeyn. 
| A 3 Mein 


‘ 


Mein Sprachmeiſter fieng damit an, daß er 
mich ſchreiben lehrte. Das iſt hier Methode. Da 
ich zeichnen konnte, brachte ich es darinn bald zu 
einiger Vollkommenheit, und fieng hernach an zu le⸗ 
ſen. Aber ietzt haͤuften ſich Schwierigkeiten. Denn 
auſſerdem, daß die Vokale (oder Lautbuchſtabzeichen) 
ausgelaſſen werden, haben die Tuͤrken den Unterricht 
in ihrer Sprache noch dadurch erſchwert, daß ſie die 
Armuth derſelben durch eine gänzliche Annahme der 
Arabiſchen und Perſiſchen erſetzten und fünf Alpha⸗ 
bete machten, deren verſchiedene Schriftzuͤge noch 
ER dazu von der Wahl der Schreibenden abhängen. 7) 
Wenn nun ein Menſchenleben kaum hinreichend ift, 
5 N gut leſen zu lernen, woher Zeit nehmen) ſeine Lek 

türe ſo einzurichten, daß man Nutzen davon habe? 


Die urſoruͤngliche tuͤrkiſche Sprache iſt die 
tatariſche, und zwar die von Zagathai, in wel 
cher verſchiedene Buͤcher vorhanden ſind. Das 
durch, daß Arabiſch und Perſiſch in dieſelbe auf⸗ 
genommen wurde, iſt fie eine der ſchoͤnſten Spra⸗ 
chen, aber darum fuͤr einen Auslaͤnder nicht ſchwe— 
rer geworden, als andre reiche Sprachen. Die 
verſchiedenen Schriftarten ſind nicht der bloſſen 
Willkuͤhr des Schreibenden uͤberlaſſen, ſondern 
haben durch die Gewohnheit ihre beſondern Be⸗ 
ſtimmungen erlangt. Das Neskhi, welches auch 
in der Druckerey gebraucht wird, gehört für wife 
ſenſchaftliche Werke; das Tealik fuͤr poetiſche; 
das Divani für die Fermans oder von der Nie 

gierung 


fern, fo mußte ihre Eigenliebe in 
von dieſer Art ein Behagen 


um dem Geiſt Anſtrengung 


— — - — 
— — — — 


gierung gegebene Mandate und für Briefe; das 
Sulus fuͤr Aufſchriften, Deviſen und oͤffentliche 
Anſchlaͤge; ꝛc. Wer dieſe verſchiedenen Schrift ⸗ 
arten nicht ſelbſt gelernt hat, ſchreibet fo gut als 
er kann; will man aber ein Buch herausgeben, 
dem Miniſterium eine Schrift uͤberreichen, oder 
einem Groſſen ein Memorial, einem Patron ein 
Gedicht: ſo laͤßt man es von einem Schreibkundi 
gen in dem erforderlichen Schriftcharakter abſchrei 


ben. Peyſſonnel. 
Litteratur der Tuͤrken. 


Dieſe Unbequemlichkeit iſt die 
der Unwiſſenheit der Tuͤrken; vornehmlich in dem / 
was in abſtrakte Wiſſenſchaften einſchlaͤgt. +) Da 
ihr Fleiß ſich einzig und allein darauf einſchraͤnket, 
die Schriftzuͤge geſchickt zu machen und ſie zu entzif · 


finden. Ein Doppel. 


ſinn, Buchſtabenverſetzungen! das iſts, worauf ſich 
ihr Studium und ihre Litteratur einſchraͤnkt, und 


was nur immer ein falſcher Geſchmack erfinden kann, 
zu verurſachen, das er“ 


gößt fie und wird von ihnen bewundert. tr) 


1) Und doch bat der Verfaſſer, als ein Aus- 
länder, unter der Anleitung eines perſiſchen 
Sprachmeiſters, der täglich berauſcht war, in 

ald ſagen wird, ſich eine 


kurzer Zeit, wie er be 
Fertigkeit in der Sprache erworben? as 
wahr, und haben ſo manche Dollmetſcher⸗ 5 


Haupturſache von 


Schwierigkeiten 


! 


Er 5 
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die Logik, die Metaphyſik, die Moral, die P 


ſchoben worden ſeyn. Sollte 
daß die Türken eine ſehr gei 


in ein Medreffe oder Koll 


Differential. und Inte 


nen eine Menge Verfaſſer 


— 


wohl des Koͤnigs von Frankreich als andrer Maͤch · 
te, es ſo weit gebracht, daß fie es im Tuͤrkiſchen, 
Perſiſchen und Arabiſchen, was Reinigkeit des 
Stils und Kenntniß der Litteratur betrifft, mit den 
beſten muhammedaniſchen Gelehrten aufnehmen 
konnten: ſo folgt, daß die Einheimifchen, wel 
chen die Sprache bereits als ihre Mutterſprache 
bekannt iſt, die abſtrakteſten Buͤcher mit leichter 
Mühe leſen und verſte hen lernen koͤnnen. Peyſſ. 
1 Dieſe Stelle kann unmoͤglich Hrn Baron 
von Tott angehoͤren, ſondern muß ihm unterge⸗ 


er laͤugnen koͤnnen, 
ſtvolle Nation ſind y 


unter der ſich freylich guch, wie bey allen Natio- 


nen, beute von einem elenden Geſchmack finden? 


Er, der 23 Jahre lang die Tuͤrken unablaͤſſig und 
tiefeindringend beobachtet hat, ſollte er niemahls 

egium gegangen ſeyn ? 
Sarf oder die arabiſche 
ik, das Sylbenmaaß, 


Sollte er nicht darinn das 
Grammatik, die Rhetor 
9 

ſik, die Religion, die Rechtswiſſenſchaft, 5 
Mathematik, bis auf die Kegelſchnitte und den 
gralkalkul exeluſ. haben vor⸗ 

tragen hören? Sollte es ihm unbekannt ſeyn, 
daß die Tuͤrken Euklids Elemente, des Ariſtoteles 
ganze Philoſophie, auch alle Werke des Plato har 
ben, welchen letztern fie Filatun el Lillahi, den 
göttlichen Plato ‚ nennen? daß ferner unter ih · 


von tuͤrkiſchen perſi. 
ſchen 


fchen und arabiſchen Büchern aufgeſtanden find, 
von grammatiſchen, logiſchen, metaphyſiſchen, 
moraliſchen, hiſtoriſchen, aſtronomiſchen, altro» 
logiſchen und kabaliſtiſchen; von geographiſchen, 
phyſiſchen, ehymiſchen/ alchymiſtiſchen und medi⸗ 
einiſchen: iuriſtiſchen, theologiſchen, polemiſchen 
Büchern; von Gedichten, Fabeln, moraliſchen 
Erzählungen, Romanen? Sollte er laͤugnen, 
daß unter ihren Buͤchern des Witzes die Fabeln 
Lokman's, die Erzählungen Nasraddin Khod⸗ 
ſchea's, die Romane Leila ve Medſchenun, 
Juſuf und Zeuleikha, ihre Medſchemuas, 
Sammlungen von fliegenden Blaͤttern, und ihre 
Bostans, Gärten, oder Sammlungen von klei 
nen und anakreontiſchen Gedichten, immer einigen 
Werth haben? Da er die tuͤrkiſche Sprache fo gut 
verſteht, ſollte er den Tuͤrken ienen Vortheil ab⸗ 
ſprechen wollen, nach welchem ſie alle andre Na⸗ 
tionen an ſchoͤnen Spruͤchwoͤrtern, die doch in al⸗ 
len Landern das Gepraͤge des Natlonalgeiſtes tra⸗ 
gen, übertreffen? Sollte er in Abrede ſeyn koͤn 
nen, daß die ihrigen voll Verſtand, Moral und 
Anmuth ſind? Sollte er endlich niemahls einen 
Abend in einem türkiſchen Cirkel von guter Geſell⸗ 
ſchaft zugebracht, und die Muſahibs oder Spre⸗ 
cher von Profeſſion haben reden gehoͤrt, die, um 
ſich bey den Groſſen beliebt zu machen, ſich damit 
abgeben, die Geſellſchaft beſtaͤndig zu unterhalten? 
Da er mit allen Feinheiten der Sprache ſo wohl 
bekannt iſt, ſollte er nicht geſtehen muͤſſen, daß 
f Ge | man 


Opium, bald in Branntwein. 


ihm eine Flaſche Eau de Lavande, und d 
Kommandant der Feluke einſiel, fo wollte ich nicht 


10 3 
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man nirgends Leute antrifft, die mit mehrerer 


ö Zierlichkeit und Anmuth erzählen? Ich gebe in 
deſſen gerne zu, daß alles dieſes noch nicht hin⸗ 
reichend iſt die Ottomanen zu entſchuldigen, daß 
ſie keine groͤſſern Fortſchritte in den Wiſſenſchaften 
und Küniten gemacht, die Kriegskunſt zu Land 
und zu Waſſer, die Schifffahrt, die militaͤriſche 
Disciplin zu ſehr vernachlaͤſfiget, und die Fehler, 
die in den mehreſten Theilen ihrer Regierungsver - 
waltung zu bemerken ſind „noch nicht verbeſſert 
haben. Je mehr ich ihren Verſtand und ihre Für 
higkeit zu allen Wiſſenſchaften kenne deſto mehr 


muß ich es ihnen verargen, daß ſie aller Mittel 


ungeachtet, die ihnen ihre Freunde anboten, um 
mehr Kenntniſſe zu erlangen, oder die ihrigen zu 
vervollkommnen, nicht gleichen Schritt mit den 
Europaͤern gehalten, ſondern um zwey Jahrhun⸗ 
derte zuruͤckgeblieben find. Peyſſonnel. 


Mein Sprachmeiſter, ein gebohrner Perſer und 
groſſer Liebhaber der Poeſie, berauſchte ſich bald in 
Jeden Tag brachte ich 
zwo Stunden in, fo angenehmer Unterhaltung zu. 
Ich ließ mir zuvörderſt angelegen ſeyn, alle Worte, 
die ich im Gedaͤchtnitz behalten hatte, anzubringen, 
und kaum war ich im Stande ihn zu verſtehen, als 
er mich haſtig frug, was das für ein Geruch ſey, 
den er im Hereingehen bemerkt habe. Ich zeigte 


a mir der 


Das 


es folgte ein andres. 9e 


arne 


— 11 


dawider ſeyn, daß er ſie ausleerte. Es wiederfuhr 
bm davon nicht das geringe, ich bien es aber doch 
nicht fuͤr rathſam, ſeinen Durſt fernerhin mit einem 
ſo gefaͤhrlichen Getraͤnk zu loͤſchen. Dal 


Ein von dem franzoͤſiſchen Geſandten 

| angeſtelltes Feſt. x 
Ich brachte es in kurzer Zeit ſo weit, daß ich 

mich ganz leidlich ausdruͤcken und eines Dollmetſchers 
entbehren konnte als Hr. de Vergennes allen aus: 
waͤrtigen Miniſtern und in Konſtantinopel wohnen 2 
den Europaͤern ein Feſt gab, dem auch einige vor⸗ 
nehme Tuͤrken beywohnten. Einer von dieſen frug 
mich, als der Bal mit einem Menuet ſich eröffnete; 


wer der Taͤnzer ſey? Es iſt der ſchwediſche Geſandte. 


Der Türke wollte mir durchaus nicht glauben, bis 
ich es ihm wiederholt verſicherte, worauf er ſehr 
nachdenklich wurde. Das Menuet hoͤrte auf, und 
Nun abermahls die Frage, 
wer jetzt tanze? Der hollaͤndiſche Ambaſſadeur. Nein, 
ſagte der Türke, diesmal glaube ich Ihnen nicht. 
ch zugeben, daß der franzoͤſiſche Am⸗ 
„einen Miniſter vom zwey⸗ 
aber wie iſts moͤglich / 


daß dieſe Miniſter nicht geiniethet = 
daß fie zu ih⸗ 


das Feſt ihnen zu Ehren au ſen / | 
rem Vergnügen tanzten, und der franzoͤſiſche Ambaſ⸗ 


ſadeur ſelbſt noch tanzen werde. 
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ich ihn deſſen bereden. Inzwiſchen zog etwas an⸗ 
f ders die ganze Aufmerkſamkeit meines Tuͤrken auf 
ſich. Ich ſehe, rief er, Ihre Gemahlinn nicht 
mehr. Doch da kommt ſie. Aber es ſyricht iemand 
mit ihr. Eilen Sie geſchwind hin, dem Geſpraͤch 
ein Ende zu machen. Und warum, ſagte ich? Er 
erklaͤrte ſich deutlicher, und ich war ſchon im Begrif 
ihn zu beruhigen, old Madame Tore, immer noch 
das Geſpraͤch unterhaltend, in den Spielſaal hinein. 
gieng, und wir ſie nicht mehr ſahen. Nun verlohr 
der Tuͤrke alle Geduld, ſtund auf und zog mich mit 
ſich fort. Ich ließ mich von ihm fuͤhren, und der 
Anblick verſchiedener Tiſche, an denen Frauenzimmer 
und Herren mit einander ſpielten, war es wohl nicht, 
was ſeine Freundſchaft meinetwegen in Sorgen ger 
ſetzt hatte. Das Eſſen wurde aufgetragen, und da 
mein Freund ſahe, daß die Geſellſchaft ſich an ver 
ſchiedene Tiſche vertheilte, wollte er fortgehen. Man 
merkte es ihm an, daß er ietzt noch ernſtlicher beun⸗ 
rubiget war. Ich redete ihm zu, das Feſt bis zu 
Ende auszuwarten. Haſtig ſagte er: es iſt alles aus; 
ſie fangen an zu trinken; wollen wir gehen! und 
wenn ich Ihnen rathen darf, ſo nehmen Sie Ihre 
Gemahlinn mit fort. Ich verſtehe Sie, erwiederte 
ich, aber ſeyen Sie ohne Sorgen, es wird alles viel 
ruhiger ablaufen, als Sie meynen. Auf mein Zus 
reden lieſſen ſich meine Neugierigen bey den Tafeln 
vorbey zu derienigen fuͤhren, wo fuͤr ſie angerichtet 
war. Einige Glaͤ er Liqueur machten ihnen Muth, 
ihre Bedenklichkeiten verſchwanden, und ſie blieben 
2 ö bis 


\ 


13 


| bis Morgens. Beym Abſchied aͤuſſerten ſie gegen 
mich, wenn ein ſolches Feſt unter ihnen angeſtellt 
wuͤrde, duͤrfte es ſich wohl nicht ohne dreiſſig Morde 


endigen. 


Murad Mollah. 
Meine auf dieſe Art erlangten moraliſchen Er⸗ 
fahrungen reitzten mich an, mehrere ſolche Bekannt. 
ſchaften zu machen, wodurch ich ſie erweitern koͤnn · 
te. Eine von denen, die ich am meiſten unterhielt, . 
war die mit Murad Mollah. Er war aus dem 
Geſchlecht Damat Zadé, welches ſeit der Erobe⸗ 
rung Konſtantinopels in jedem Menſchenalter dem 
Reiche Muftis gegeben hat, und ſahe ſelbſt dieſer 
Wuͤrde entgegen. Ich werde in der Folge manche 
mal von ihm reden, und was ich von ſeinem Cha - 
ch uber. der Mar, 


rakter beybringen werde, kann zuglei 
tion ihren ein dicht verbreiten. 


Feuersbrünſte in Konſtantinopel. 9 


N; Der Gang ber Begebenheiten, von denen ich 
Augenzeuge war, veranlaßt mic), zuerſt von den 
in Honſtantinopel ſo häufig ſich ereignenden Feu⸗ 
ersbruͤnſten zu reden, beſonders von derienigen, 

Ankunft zwey Drittheile von 


die bald nach unſrer An 
dieſer ungeheuren Stadt verzehrte. Das Feuer 


kam Morgens in einem Haufe unweit der Marie 
ne und den Mauern des Serails aus. Der das 
mahlige Nordwind machte, daß es an dle ſen 
Mauern hinlief „ und um 7 Uhr den auf einer 
24 N An⸗ 
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iſirs ergrief, in 
en hatte. Weder 


ten etwas, vielmehr verbreitete ſich die Brunſt 
von dieſem Punkt aus nach ich 

Bindes mit der reiſſendeſten Geſch 
hoffte indeſſen, wenn fie nur 


das Bley, womit die Kupel gedeckt 
war, von der Hitze ſchmolz, 


abrann, und hiedurch der Wut! 
freye Bahn bereitete. Denn v 
blick an wurde nicht mehr daran gedacht ſie zu 

«hemmen ſondern man ließ ihr ungehinderten Lauf 
bis an die Mauern der M 


Seite des Bergs. Die Beſtuͤrzung war allge. 
ge „und doch ſchaͤtzte maı l 


von der Seite her in den Feuerſtrom uͤben 


979 * 


= 
x 
TE ER EEE 


oe 1 


Die getroffenen Anſtalten ſchafften ſo wenig 
eine Hilfe, daß ſie vielmehr das Uebel vergroͤſſer⸗ 
ten. Ein ganzes Jeniſſairenregiment „das an 
dem Ende des einen Feuerarms mit dem Nieder 
reiſſen der Haͤuſer beſchaͤftiget war wurde von 
zween Seitenarmen eingeſchloſſen. Das aus den 


Fieuerwirbeln erſchallende Geſchrey dieſer Leute, ſo 


— — er nt 


— 4 
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wie der Weiber und Kinder, die mit ihnen ein 
gleiches Schickſal theilten; das Krachen der zuſam⸗ 
menſtuͤrzenden Gebäude, imgleichen die durch die 


Heftigkeit des Feuers in die Luft hingeſchleuder⸗ 
ten Dielen; der Lärm; den die von allen Seiten 
ber durch die Brunſt bedroheten Einwohner mach⸗ 


ten, die ihr Leben daran wagten, um nur etwas 


von ihren Sachen in Sicherheit zu bringen: dies 
alles zuſammen ſtellte ein fo iz ſchreckliches Ganze 


dar, das. über alle Beſchreibung iſt. 


Was ſich noch weniger vorſtellen laͤßt , iſt 
dieſes / daß die Wiederauſbauung der Haͤuſer kaum 
zu Stande gebracht war, als eine abermahlige 
Feuersbrunſt ſie von neuem in die Aſche legte, 


ohne daß es möglich geweſen wäre, die Bewoh⸗ 


ner derſelben nur einigermaſſen zu bereden, des⸗ 
halb ſich vorzuſehen. Umſonſt hatte der damahls 
regierende Sultan Oſman den Vorſatz gefaßt, ei⸗ 


1. nige Gaſſen weiter zu machen, und andre zu 
bdiurchſchneiden, damit leichter beyzukommen waͤre? 


die Eigenthuͤmer ſtunden für einen Mann, ber 
haupteten den ererbten Grund und Boden, und 
N die 


die Regierung, die ſich fo gut darauf verſſehet, 
die Zahlungstermine zu beſtimmen, wußte hier 
kein Mittel zu finden, ſo leicht es auch geweſen 
waͤre, dem Widerſtand zu begegnen. Da ſehe 
man den Deſpotismus. | 


Daß Diebereyen, die unter dem Vorwand, 1 


bey entſtehenden Feuersbruͤnſten den benachbarten 


Haͤuſern zu Hilfe zu kommen, leichtlich begangen = 


werden koͤnnen, öfters eine Veranlaſſung zum 
Feuereinlegen geworden ſind, mußte nothwendig 
eingeſehen werden. Die Regierung wollte daher 
vorbauen, und verbot zu dem Ende, zur vͤſchung 
des Feuers eher Hand anzulegen, als bis die 
vornehmſten Beamten auf den Platz gekommen 
wären. Allein hiedurch wurde das Uebel nur vers 
ſchlimmert, und die Flammen konnten deſto mehr 
um ſich greifen. Deswegen wurde auch jenes 
Geſetz wieder aufgehoben. Es wurden auch meh. 
rere Pumpen oder Waſſerkaͤſten angeſchafft. An. 
ſtatt, daß dieſelben vorhin ſich bey den Hauptleu⸗ 
ten der Stadtviertel in Verwahrung befanden, 
wurden ſie nun verſchiedenen Wachten anvertrauet 


und dieſen die Weiſung gegeben, ſie alſogleich, 


wann es die Noth erforderte, an Ort und Stelle 


zu ſchaffen. Aber was war der Erfolg davon? 


Dieſer, daß die zu den Pumpen beſtellten Leute ſie 
nur in der Abſicht herbey fuͤhren, um die Un⸗ 
glücklichen in Kontribution zu ſetzen, und die ans 
weſende Menge zur Luſt zu beſprützen; daß fie 
a * das 
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das Feuer mit Fleiß unterhalten; und daß der 
zuſammgelaufene Haufe auf allen Seiten pluͤn⸗ 
dert. *) £ 2 
| Der Wiſir und alle hohen Beamte der 
Pforte find. gehalten, auf die erſte ihnen hinter⸗ 
brachte Nachricht ſogleich an dem Platz, wo es 
brennt, zu erſcheinen, um die noͤthigen Anſtalten 
zu treffen. Selbſt der Großherr unterlaͤßt nicht, 
ſich, wenn die Brunſt überhand nimmt, dahin 
zu begeben, zu welchem Ende ſtets bey Tag und 
Nacht geſattelte Pferde und geruftete. Fahrzeuge 
in Bereitſchaft gehalten werden. Auch die vor⸗ 
nehmen Beamten gebrauchen dieſe Vorſicht, und 
werden oft aus dem Schlaf geweckt. 

In allen Stadtvierteln find Waͤchter, Paſſe⸗ 
vans genannt, beſtellt, welche die Nacht hindurch 
auf das Feuer achtgeben muͤſſen. Sie laufen in 
ihren Diſtrikten mit groſſen eiſenbeſchlagenen Stoͤ⸗ 
cken herum, ſchlagen damit auf das Pflaſter, und 
wecken die deute auf, indem fie ſchreyen: Yan⸗ 

genwar (es brennt!) und zugleich das Viertel ans 
Br 79 B zeigen, 


=) Es iſt zwar ein Geſetz da, nach welchem derjenige, der 
bey einer ſolchen Gelegenheit ſich auf das Rauben legt, 
ins Feuer geworfen werden ſoll. Allein, da man es 
bey den häufigen und ſchnell um ſich greifenden Feuers 
bruͤnſten ſchon gewohnt iſt, eine Menge Ungluͤcklicher 

in den Flammen umkommen zu ſehen, fo berliert die 
Strafe biedurch ihr Schreckliches, und wird faſt für 
nichts weiter gehalten, als für das, was man täglich 
befuͤrchten muß — in feinem Bette zu verbrennen. — 
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ihre Buden ſchon niedergebrannt und ausgeplünderg 


ſeſtins theils von Handlungsgeſellſchaften, theils 


zeigen, wo das Feuer ausgefommen if. Ein ſehr 
hoher in dem Palaſt des Jeniſſairen Aga ſtehenden 
Thurm hat, ſo wie ein andrer in Galata, die N 


Ausſicht uͤber ganz Konſtantinopel. Auf dieſen bey— 
den Thuͤrmen liegt eine Wache, welche in gleicher 
Abſicht beſtellt iſt, auf groſſen Trommeln Sturm 
ſchlaͤgt, und dadurch die Leute ſchnell nach dem 
Kanal ziehet, wohin viele oft zu ſpaͤt kommen und | 


antreffen. 


Eben auch um die koſtbarſten Kaufmanns. 
waaren in Sicherheit vor den Flammen zu ſetzen, | 
und den Raub derſelben im Fall eines Aufſtandes 
oder einer Feuersbrunſt zu verhuͤten, find die Bez 


von Privatperſonen, welche die Gewoͤlber derſelben 
vermiethen, erbauet worden. Dieſe Gebaͤude, 
welche zugleich Gaſſen machen, ſind von ge. 
hauenen Steinen aufgeführt und nach ihrer gan, 

zen Länge mit Backſteinen gewölbt. In einem 
jeden werden beylaͤufig einerley Waaren niederge. 
legt. Wenn darunter die Niederlage der Gold. 
ſchmiede eine der koſtbarſten iſt, ſo kommt das 
weder von dem guten Geſchmack noch von der 
guten Ausfuhrung der Arbeit. Ich werde bey 
andrer Gelegenheit von dem Kunſtfleiß der Tur. 
ken reden. . 


— 
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Audienz des franzöſiſchen Ambaſſadeurs 
beym Großherrn. 


Nach dem Unglück, das ich beſchrieben has 
be, wurde der Aufenthalt der Miniſter des Groß 
berrn, bis zur Wiederaufbauung des Palaſts des 
Wiſirs, in den Palaſt einer Sultaninn verlegt, 
den das Feuer verſchont hatte, und Hr. de Ver⸗ 

gennes, der vorhin nur den Titel eines Geſand⸗ 
ten geführt hatte, ietzt aber zum Ambaſſadeur er. 
nennt worden war, machte Anſtalt, ſein neues 
a Beglaubigungsſchreiben zu uͤbergeben. 


E Said Effendi, eben derſelbe, welcher ſich 
als kuͤrkiſcher Ambaſſadeur in Frankreich aufge⸗ 
haften hatte, war damahls Großwiſir. Wir ber 
gaben uns zu ihm zur Audienz, und dachten den 
andern Dienfttag bey dem Großherrn vorgelaſſen 

zu werden, weil der erſte zu nahe war '); allein 

2 der 


) Der Großherr giebt den Ambaſſadeurs an keinem an⸗ 
dern Tag auſſer am Dienſttag Audienz. An dieſem Tag 
wird woͤchentlich der Diwan des Seralls in dem unter⸗ 
ſten Stockwerk eines viereckigten Thurms, der davon 
ſeinen Namen fuͤbrt, gehalten. Der Wiſir, fo wie die 
Großrichter von Europa und Aſia, der Großſchatzmei⸗ 
ſter ic. ſitzen daſelbſt auf Baͤnken, die um den Saal hers 
umgehen. Ueber dem Platz des Wiſirs, der Thuͤre ge⸗ 
gen uͤber, 9 bis 10 Schuh hoch, ſieht man ein kleines 
vergittertes Fenſter, durch welches der Großherr alles, 
was in dem Diwan vorgehet, boͤren kann. Daß er 
aber, wie man hat vorgeben wollen, durch daſſelbe er 

ſtochen werden, oder andre erſtechen kann, iſt falſch. 


der Suftan, welcher ſich ineognito an der Pfor⸗ 
te *) befand, ließ Hrn. de Vergennes ſagen, 
daß er ihn morgen erwarte. Wir fanden dieſen 
Herrn beym Heimgehen in einen Geſetzgelehrten 
verkleidet und ſonſt niemand bey ſich habend, als 
ſeinen Seliktar 7) und feinen Diwitdar ***), 
welche beyde ſin Tſchoadars e) verkleidet waren. 
Er war in einer Gaſſe ſtehen geblieben, um uns 
vorbeygehen zu ſehen, und als wir weiterhin 
nach dem Atmeydan ) zugiengen, ſahen wir 
ihn neben uns herlaufen, und dann zur Seite 
des Hrn. Ambaſſadeurs langſam fortgehen und 
denſelben bis zu Ende dieſes Platzes begleiten, da 
er dann wieder zu laufen anfieng, an der Spitze 
der vorderſten Reihe unſers Zugs queer über die 
Straſſe eilte, ſich zu einer Thuͤre des Gartens 
des Serails hineinbegab, und bey der Marine 
wieder herauskam, um an der Treppe u), wo 
wir 
Der Ausdruck Pforte, wird von der Reſidenz des Wi⸗ 
ſirs gebraucht, in welcher alle Amtsſtuben angelegt find, 
und alle übrigen Miniſter der Pforte ſich den Tag uͤber 
aufhalten, um die Gefchäfte ihres Amtes zu beſorgen. 
E. Sabeltraͤger des Sultans, welcher das Amt des Groß⸗ 1 
kaͤmmerers und Großkapitaͤns verwaltet. 5 
*) Schreiber, und Verwahrer des kaiſerlichen Schreibzeugs· 
%) Bediente, die ihre Herten zu Fuß begleiten. 
) Der Platz Sippodromus (Nennplatz. ) 


) Eine Art Damm von Steinen oder auf Pfaͤhle gelegt 
ten Brettern zur Erleichterung des Anlaͤndens der Fahr⸗ 
zeuge, auch d 


es Ein: und Ausſteigens der Fahrenden⸗ 
| ö 
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wir in unſre Fahrzeuge ſteigen mußten, wieder — . 9 
4 zu uns zu kommen. Hier blieb er fo lange, bis ve 
| wir abgeſtoſſen waren, worauf er ſich wieder in — 9 
die Mauern ſeines Palaſtes zuruͤckzog, woſelbſt Bi 
wir ihn aus dem Geſicht verlohren. \ — 
Ich habe bemerkt, daß die ganze Zeit uͤber, | # 
L als dieſer Herr uns auf dem Rennplatz, wohln wir 7 
1 verſchiedene Neugierige gezogen hatten, begleitete, # 
| niemand nur das geringfte Zeichen machte, wodurch, 1 
err haͤtte verrathen werden koͤnnen. Und doch war 
1. nicht ein einziger da, der ihn nicht erkannt und ſich 
vor ſeiner Gegenwart geſcheuet hätte, Aber der Des 
ſpotismus will über alles Herr ſeyn, und verlangt ſo⸗ 
gar, daß man ſich die Furcht, die er einfloͤßt, nicht 
merken laffe, — | 
5 Bey der Audienz war dieſes merkwürdig, daß Be 
der Großherr, nicht wie fonft gewohnlich, feine Ant⸗ 
wort dem Wiſir diktirte, ſondern fie unmittelbar an 
Hrn. de Vergennes ſelbſt richtete, dem ſie der Doll⸗ 
metſcher der Pforte uͤberſetzte. Sie war in ſolchen 
Ausdrucken abgefaßt, die lauter Huld gegen dieſen | 1 
Ambaſſadeur zu erkennen gaben, und gar nicht nach | * 
dem Hofſtil eingerichtet. Sie konnte auch nicht ve 
vorher meditirt ſeyn, fondern eine gewiſſe Leutſeelihg 1 
keit hatte ſie dem Prinzen in den Mund gelegt. 3 
Beſtrafung des Seliktar Paſcha. BR 
4 Sultan Oſman, der übrigens nicht ſonderlich . 
Au derienigen Starkmüthigkeit geſchickt war, die de 
Dieſpote oft ſo noͤthig hat, erſetzte ihren Mang 
. * } B 3 * durch . A 2 
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durch eine ihm natürliche Ungeduld und zuweilen aus · 7 
ſchweifende Heftigkeit. Der Seliktar Paſcha, ein 
iunger, ganz von ſich ſelbſt eingenommener Mann, 


ſtolz auf die Gunſt feines Herrn, der ihn zum Wille . 


rat erhoben hatte, dachte, er dürfe ohne Furcht Er⸗ 
preſſungen ohne Maaß und Ziel ausüben, die, als 
ſie ſich immer mehr haͤuften, ein allgemeines Murren 
erregten. Dringen gleich ſolche Klagen gemeiniglich 
ſchwerlich bis vor den Thron, ſo kamen doch dieſe dem 
Sultan bey feinen Streifereyen, die er incognito 
anſtellte, leicht zu Ohren, und brachten ihn gegen 
feinen Guͤnſtling fo ſehr auf, daß er ihn in das Se⸗ 
rall in Beyſeyn des Mufti, der zu dieſem Ende her⸗ 
beſchieden war, kommen ließ. Die Aufwallungen 
feines Zorns waren fo lebhaft, daß er eine Streit 
kolbe ergrief, und ienen mit derſelben ganz gewiß 
würde zu Boden geſchlagen haben, wenn ſich nicht 
das Haupt Geſetzgelehrten ins Mittel gelegt haͤt 
te. Ohne Zweifel wurde aber Sultan Osmans 
Zorn dadurch, daß ſeinem erſten Ausbruch Einhalt 
geſchahe, nur noch mehr erhitzet, indem er nicht 
fäumte, fein Opfer bluten zu laſſen. Als der Wiſir 

in dem innern Zimmer beurlaubt worden war, folg. 


te ihm eine Ordre auf dem Fuß nach, vermöge wel. 


cher er zwiſchen den zwey Thoren *) angehalten wur⸗ 
de. 


) Der Weg, wodurch man aus dem erſten Hof des Se⸗ 


rails in den zweyten kommt, wird durch zwey Thore 


2 ver ſchloſſen, zwiſchen welchen rings herum verſchiedene = 
Gemaͤcher angebracht ſind. Einen Theil derſelben har 
| ben 


de. Hier nahm ihm der Seliktar⸗ Aga das Reichs⸗ | 


fiegel ab, und fein auf der Stelle abgehauener 
Kopf wurde auf einer ſilbernen Schuͤſſel an dem 
Thor des zweyten Hofs zur Schau ausgeſtellt, ehe 
man noch den mindeſten Zweifel an der Gunſt, de⸗ 
ren dieſer vorderſte Miniſter genoß, geſchoͤpfet hatte.“ 


Ulemas. 


Die Ulemas, dieſes berühmte Kollegium der 


Geſetzgelehrten, welches ſich immer der Ueberbleibſel 
feiner Macht, wenn dieſe geſchwaͤcht worden ifl, be 
dient, um dadurch die höhere Macht ſelbſt zu unter⸗ 
drücken, waren bisher, fo lange der Wiſir in Gna— 
den ſtund, in Schranken gehalten worden, glaub⸗ 
ten aber ietzt nach ſeinem Tod mit gröfferer Freyheit 
den Herrn ſpielen zu koͤnnen. Sie misbrauchten in 
der That die Schwaͤche des Sultans ſo ſehr, daß er 
endlich über fie aufgebracht werden mußte. Sein 
Zorn traf den Mufti. Der Fanatismus, welcher 
allenthalben entweder blutduͤrſtige oder dumme Ge 
ſetze, oft eins wie das andre zugleich, verabfaſſet, 


hat in der Turkey zu Gunſten der Ulemas veſtgeſetzt, 
daß ihre Güter nicht eingezogen, und fie ſelbſt mit 


keiner andern Todesſtrafe belegt werden dürfen, auf 
B 4 ſer 


ben die Thorhuͤter innen; aber das vornehmſte davon f 


beißt Oſchellat Odaſſt, die Stube der Büttel oder 
Scharfrichter. 83 | 


%) Die beygefuͤgte Aufſchrift lautete alfo : eine ſolche Stra g 
fe verdienen dietenigen, welche die Gnade ihres Zerrn 


misbrauchen. 
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fer daß fie in eknem Moͤrſer zerſtoſſen werden. Es 
laͤßt ſich nicht genug fuͤhlen, was das fuͤr ein Ver⸗ 
gnuͤgen ſeyn mag, auf eine ſo ausgezeichnete Art 
behandelt zu werden; man kann ſich aber leicht vor⸗ 


ſtellen, daß die Exempel einer fo ſchroͤcklichen Todes · 


ſtrafe deſto ſeltener ſeyn muͤſſen, ie mehr den Geſetz⸗ 
gelehrten daran liegt, daß ſie nicht haͤufig vorkom⸗ 
men. Ohne Zweifel war es dieſe Hoffnung, unge⸗ 
ſtraft zu bleiben, welche den Mufti verleitete, den 
Drohungen ſeines Herrn zu trotzen. Sultan Os. 


man wurde daruͤber ſo ſehr entruͤſtet „daß er Befehl 


gab, die durch die Länge der Zeit eingeſunkenen 


Moͤrſer wieder in die Hoͤhe zu bringen. Dieſer bloß 


fe Befehl that die ftärffte Wirkung. Das mit 
Grund beſhuͤrzte Kollegium der Ulemas unterwarf 
ſich, und der beruͤhmte Rakub⸗Paſcha, der vorher 
das Paſchalik von Kairo verwaltet hatte, und nun 
zum Wiſirat gelanget war, 
ſpruch.— 


9 


regierte ohne Wider⸗ 


Strenge des Groß wiſirs Rakub Paſcha. 


Als wir dieſem neuen Miniſter beym Antritt 


ſeines Amtes unſre Aufwartung machten, und 


nach Endigung der bey ſolchen Gelegenheiten uͤb⸗ 


lichen Ceremonien Rakub fortfuhr, ſich mit dem 
Herrn Ambaſſadeur freundſchaftlich zu unterhal⸗ 
ten, tratt der Muzur⸗Aga (Ober ⸗Profos) in 
den Saal herein, naͤherte ſich dem Paſcha, und 
ſagte ihm etwas ins Ohr. 


lich, daß ihm der Paſcha bloß mit einer kleinen 


Wir bemerkten deut 


hori⸗ 5 


x 
r 


ze 


horizontalen Bewegung feiner Hand antwortete. 
Seine Hoheit nahm darauf gleich wieder ein 
ſanftes Laͤcheln an, und unterhielt ſich noch einige 
Augenblicke mit dem Herrn Ambaſſadeur. Wir 
verlieſſen endlich den Audienzſaal, und begaben 
uns die Haupttreppe herab, wo wir unten zu 
Pferde ſtiegen; und neun abgeſchnittene auſſerhalb 


des erſten Thors nach der Reihe hingeſtellte Koͤ. 


pfe erklaͤrten uns, indem wir vorbeykamen, die 
Handbewegung, die der Wiſir in unſrer Gegen⸗ 
wart gemacht hatte. | 

Obgleich alle Groſſen des Reichs ſich den 
Gebrauch, den dieſer Wiſir von ſeinen ſtrengen 


politiſchen Grundſaͤtzen machte, gefallen laſſen 


mußten, fo gelang es doch einem Weibe aus dem 
Poͤbel, ihr ungeſtraft Widerſtand zu thun. Da 
der Aufſtand, den ſie erregte, die Verſorgung 
der Stadt Konſtantinopel mit Lebensmitteln bes 
traf, fo iſt es der Mühe werth, von dieſem Theil 
der tuͤrkiſchen Policeyverwaltung Nachricht zu geben. 


Getreidemonopolium. 


: Der Großherr, welcher mit dem für die 
Hauptſtadt noͤthigen Getreide ein Monopolium treis 
bet, empfaͤngt daſſelbe aus den an der See lie, 
genden Provinzen, woſelbſt er die Abgabe Iſche⸗ 
tirah genannt, eingeführt hat.) Es muß ihm 

B 3 nehm⸗ 


) Was dieſes Monopolium abwirft, kommt in den öffente 
lichen Schatz, deſſen Verwaltung dem Tefterdar (Stoß ⸗ | 


ſchatzmeiſter) übergeben iſt. 
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nehmlich un einen ſehr niedrigen Preis eine be⸗ 
ſtimmte Quantltaͤt Getreide geliefert werden, wel— 

ches er auf Fahrzeugen, die für ſeine Rechnung 
gemiethet find, in feine Magazine führen läßt, 
Hernach verkauft er dieſes Getreide im Kleinen 
an die Baͤcker, welche es um den von Seiner 
Hoheit geſetzten Preis annehmen und verbrauchen 
muͤſſen. Hievon ſind unvermeidliche Folgen: das 
Verbot der Getreideausfuhr; die Schalkungen der 
dem Verbot entgegen handelnden Beamten; das 
Verderben des in den Magazinen aufgeſchuͤtteten 
und uͤbelgewarteten Korns; oͤfters eine ungeſunde 
Nahrung; und zuletzt Hungersnoth. 

Von dieſer wurde Konſtantinopel bedrohet. 
Das Brod, das am Gewicht abgenonimen hatte, 
war doch beträchtlich theuer. Schon fieng man 
an, das Mehl zu untermengen, und alle Hoff⸗ 

nung, friſches Getreid zu bekommen, war auf 
70 Fahrzeuge, die man Über das ſchwarze Meer her 
erwartete, gerichtet, als die Nachricht einlief, 
daß ſie in der Nacht die Muͤndung des Kanals 
verfehlt haͤtten und an der Kuͤſte geſcheitert ſehen. 
Konſtantinopel gerieth bieruͤber in Beſtuͤrzung, 
und man kann nicht ohne Grauſen daran denken, 
daß dieſes Ereigniß von einem gewiſſen Betrug 
berruͤhrte, welchen man für unglaublich halten 
möchte, wenn es nicht gleichwohl fo gewiß waͤ⸗ 
re, daß er begangen wird. g 
Zween ſehr hohe und bey der Muͤndung 
des ſchwarzen Meers auf den beyden Landſpitzen 
von 
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von Aſia und Europa aufgeführte Leuchtthuͤrme, 
haben die Beſtimmung, den Schiffenden die Ein ⸗ 
fahrt des Kanals anzuzeigen. Die Regierung 
ſorgt fuͤr das Oel, welches daſelbſt verbrannt 
wird, und es werden Wachten unterhalten, wel- 
che die Pfannen alle Nacht anzuͤnden und unterhalb 
ten muͤſſen. Allein eben dieſe Regierung verſtat 
tet zu gleicher Zeit, daß auf der ganzen Kuͤſte 
Kohlen gebrannt werden duͤrfen, ob ſie ſich gleich 
haͤtte uͤberzeugen konnen, daß die Kuͤſtenbewohner 
unter dieſem Vorwand Feuer anzuͤnden, wodurch 
fie bey ſtuͤrmiſcher Witterung die Schiffer hinter 
gehen und irre fuͤhren, und daß ſelbſt die Wach» 
ten auf den beyden beuchtthürmen zu gleicher Zeit 
das Feuer in den Pfannen ausgehen laſſen, um 
an den geſcheiterten Schiffen ein Strandrecht 
auszuuͤben. i E 
Hungersnoth in Konſtantinopel. 
Das erſte Mittel, wodurch man die gedach · 
te Hungersnoth abzuwenden ſuchte, war dieſes, 
daß in dem ganzen Reiche Befehle ausgefertiget 
wurden, dem Landmann ſein Saatkorn abzufor⸗ 
dern. Indem man nur auf das Gegenwaͤrtige 
Bedacht nahm, wie das immer der Fall bey dem 
Deſpotismus iſt, uͤberſah man das Unheil, das 
für die Zukunft daraus entſpringen mußte. ue. 
berdies wurden unter das Mahlkorn Bohnen und 
andre mehlichte Huͤlſenfruͤchte gemengt und die 
Gewinnſucht, die ſich alles zu Nutze zu 2 
ie | weiß, 


weiß, wucherte mit den Lebensmitteln, deren Qua- 
litaͤt ſie verſchlimmerte, ohne doch die erforderli⸗ 
che Quantitaͤt herbey zu ſchaffen. 

Das hungerleidende Volk beſtuͤrmte die Back⸗ 
haͤuſer ſo ſehr, daß man Wachten hinſtellen mußte. 
Niemanden wurde mehr als ein ſchlecht gebaches 
ner Brodkuchen abgereicht, und die Tuͤrken, die 
ſich mit dem Piſtol oder Meſſer in der Hand 
einfanden, begiengen alle Arten von Unordnungen. 

In dieſer Noth, welche verurſacht hatte z 
daß auch mit dem Reis zurückgehalten wurde, 
erhielt dennoch der Wiſir durch ſeinen Steifſinn 
eine Art von aͤuſſerlicher Ruhe in der Stadt; 
als ein Weib aus dem Pöbel, zwar ſchon beiahrt, 
aber voll Muthes, ihre Nachbarinnen in ihrem 
Viertel zuſammenrottirte, mit ihnen nach den 
Reismagazinen hinzog, und unterwegs einen no 
geöffern Anhang bekam. Sie verhöhnte die Wach⸗ 
ten, welche wiſſen wollten, was es mit dieſem 
Auflauf fuͤr eine Abſicht habe. Der Jenſſſaͤren. 
Aga (General der Infanterie) eilt ſelbſt mit eis 
nem zahlreichen Kommando herbey, wird aber 
mit Steinen geworfen, und zuruͤckgetrieben. Die 
Reismagazine werden aufgeſprengt, und die Pluͤn— 
derung faͤngt ſchon an, als der Großwiſir in eig 
ner Perſon erſcheint. Die alte Frau tritt vor 

ihn hin, inſultirt ihn mit Drohungen, fordert 
feine Soldaten heraus, hält ihm mit unerſchrocke⸗ 
nen Muthe eine Rede, und bringt ihn auf ihre 
Seite, oder uͤberzeugt ihn vielmehr von der Noth, 
1 | wendig ⸗ 


* di 

wendigkeit nachzugeben, fo daß fie für eine ieh 
7 4 } 0 

Perſon ihres Haufens eine Portion Reis erhaͤlt/ 
und darauf ihre ſiegenden Anhaͤngerinnen ausein⸗ 
ander gehen laßt. Dr 


Pe ſt. 

Inzwiſchen war doch gewuchert worden, und 
die Hungersnoth hörte endlich anf. Allein da die 
Krankheiten, welche durch die ſchlechte Nahrung 
vorbereitet worden waren, ſich zu dem in dem Koͤr⸗ 


per verborgen liegenden Peſtzunder gefellten, fo fieng 


dieſe Plage an zu wuͤten und ſich durch das ganze 
Reich zu verbreiten. Man hat geglaubt, daß dieſe 
Seuche aus Aegypten komme. Ich habe aber ſolche 
Bemerkungen gemacht, wodurch dieſe Meynung 
gänzlich widerleget wird. Der Urſprung derſelben 
iſt, fo wie die Urſachen ihrer Fortpflanzung, bey den 
Troͤdlern in Konſtantinopel, und ſelbſt bey Privat: 
perſonen, welche die Kleider und ſogar das Pelz 
werk von Leuten, die an der Peſt geſtorben ſind, in 
ihren Koffern aufheben, anzutreffen. Dies iſt ohne 
Zweifel das wirkſamſte Mittel, den Keim dieſer 
Seuche zu naͤhren und andern Perſonen mitzuthei 
len, bey welchen er ſich, wenn ihre Saͤfte · dazu fähig 
worden find, unfehlbar entwickelt. In der Jahrs⸗ 


zeit, da dieſe Säfte in Gährung find, greift dann 


das Uebel auf das allerſchnellſte um ſich. 
Es war wirklich der Frühling, der auf die 


Theurung folgte, im Anzug, als die erſten Spu⸗ 


ren der Peſt ſich offenbahrten. Sie rafte in demſel⸗ 
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ben Jahr mehr als 150,000 Menſchen bloß in der 


Stadt Konſtantinopel auf und die Anzahl der Ge 
ſtorbenen wuchs fo ſtark an, daß öffentliche Gebete 


um die Abwendung dieſer Plage angeordnet wurden. 


Ich will hier anmerken, daß die Tuͤrken dieſes Uebel 
gelaſſen ertragen, ſo lange ſich die Anzahl der Tod⸗ 


ten, welche täglich zu dem einzigen Thor von Andri · 


nopel hinausgetragen werden, nicht uͤber 999 be⸗ 


lauft. Man nimmt dieſe Krankheit, ſowohl bey 


ihrem Entſtehen, als in ihren verſchiedenen Perios 
den], bloß aus den häufigen Leichbeſtattungen ge 


wahr, und es wird dadurch kein einziges Öffentliches 


Geſchaͤfte unterbrochen. Die Geſchaͤftigkeit, zu 
welcher fie Gelegenheit giebt, träge, indem Gefuns 
de und Angeſteckte mit einander umgehen, auch 


zur Ausbreitung des Uebels bey; aber es findet ſich 


nichts, woraus man ſchlieſſen koͤnnte, daß die Luft 
daran Schuld habe. Die Gewohnheit, nach wels 
cher man ſich aus den groͤßten Uebeln und den ge⸗ 
wiſſeſten Gefahren nichts zu machen gelernt hat, 
verſorgt die Peſtkranken eben fo leicht mit dem noͤthi⸗ 
gen Beyſtand, als wenn nicht die mindeſte Anſteckun 

von ihnen zu befuͤrchten waͤre. Ueberdies ſchoͤpfen 


die Tuͤrken aus ihrer Meynung von einer blinden 


Vorherbeſtimmung eine noch groͤſſere Sorgloſigkeit. 

Frey von dieſem Vorurtheil haben die Griechen, 
die Armenier und die Juden, ein gewiſſes Heilmittel 
erdacht, das ihnen einigen Nutzen zu gewähren 


4 


ſcheint, wiewohl doch nur alsdann, wann die erſte 


Wuth der Seuche nachgelaſſen hat. Man will ber 
| 5% merkt 


eh ig Fe er 


| 


merkt haben, daß eine iede von dieſen Nationen eis 
ner befondern Lebensordnung folge, die ſich nur für 
ſie allein ſchicke, welches man ohne Zweifel von den 
verſchiedenen Lebensarten, die fie fuͤhren, herleiten 
müßte, wenn man nicht mit mehrerem Grunde die 
ganze Sache bezweifeln koͤnnte, ob ſie gleich von 
verſchiedenen Aerzten verſichert wird. l 


Die Europaͤer ſind es allein, welche einige 
Vorſicht anwenden, um nicht angeſteckt zu werden. 
Eine ſehr lange Bekanntſchaft mit dieſem Uebel ver» 
urſacht, daß fie es oͤfters daran ermangeln laſſen, 
aber nie ohne die größte Gefahr. Dieienigen, wel⸗ 
che nicht ihrer Geſchaͤfte wegen an Ort und St elle 
bleiben muͤſſen, begeben ſich waͤhrend der Peſt um 


ſo viel lieber auf das Land, da dieſe Krankheit, dee 


ren Verheerungen ſich im Frühling anfangen, ge 
meiniglich bis zur Annäherung des Winters dauert. 


Die Prinzeninſel, welche s Meilen von Konftantie 
nopel am Eingang des Meerbuſens, welcher das 


Meer Marmora ausmacht, gegen dem alten Nicaͤa 
liegt, war von den Franzoſen zum Aufenthaltsort 
gewähler worden. Sie haben ſich ſeitdem in ver 
ſchiedenen Doͤrfern, welche an dem Kanal auf der 
europaͤiſchen Seite liegen, ausgebreitet. Tarapia 
und Buyukdere ſind darunter dieienigen, wo der 
größre Theil der Ambaſſadeurs und der Handelsleute 
von allen Nationen anzutreffen iſt. Ehemals hatte 


das durch Miladi Montaguͤ berühmt gewordene 


Dorf Belgrad dieſen Vorzug genoſſen, den A 
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aber, ſeitdem die daſige Luft ungeſund wurde, ver⸗ 
lohren hat. N 5 
| Ich wählte mir das kleine Dorf Keffely Keuy, 
welches bey Buyukdere liegt. Hier hielt ſich auch 
Murad Mollah aus Vorſicht den ganzen Sommer 
über auf, zum groſſen Aergerniß der Rechtglaubi⸗ 
gen. Seine Neigung zum Trunk, die ich defriedi⸗ 
gen konnte, und meine Begierde zu lernen, die er 
gegenſeitig ſtillen konnte, ſtifteten zwiſchen uns eine 
enge Freundſchaft. 8 | 


Uſurpation des Murad Mollah. 


Dieſer Effendi (Geſetzgelehrte), geboren im 
Schoos des Ueberfluſſes, Sohn eines Mufti, und 
ſelbſt zum Oberprieſteramt beſtimmt, kannte kein 
andres Geſetz als feinen Willen. Von einer zahlrei 
u. chen Dienerſchaft umgeben, die immer bereit war, 
feine Befehle zu vollziehen, hatte er ſich des Eigen 
thumsrechtes und der Kriminalgerichtsbarkeit über 
das Dorf Buyukdure angemaßt, und feine Rechte 
auch auf die zwey anſtoſſenden Doͤrfer ausgedehnt, 
deren Einwohner ganz allein feiner Gnade oder Um 
gnade lebten. Anſtatt daß die Regierung ſich dieſen 
Uſurpation widerſetzte, wies ſie die Klagenden ab, 
die nun auf das neue uͤbel daran waren, weil ſie 
vergeblich geklagt hatten, und in Gefahr geriethen, 
für Unzufriedene angeſehen zu werden. Ein fo Eräfe 
tiges Mittel, das Eigenthum Andrer an ſich zu zie 
ben, brachte dem Murad Mollah eine lange Zeit 
hindurch die zur Beſtreitung feiner Ausgaben erfor⸗ 
125 5 lichen 
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lichen Summen zuwege, und niemand hat beſſer als 
er gelernt, fie zu vermehren. Als er Kadilesker ) 
geworden war, beſaß er neun Haͤuſer, und in einem 
ſeden derſelben Weiber, Kinder, Bediente, eine 
Kuͤche zu ihrem Unterhalt, Arbeitsleute, von denen 
er allenthalben bauen ließ, Nachbarn, die ſich vor 
ihm fuͤrchteten, und Glaubiger, die feine Gegen⸗ 
wart ſcheueten. 


Obgleich Murad zu Anfang meiner Bekannt⸗ 
ſchaft mit ihm nur noch den Titel eines Mollah von 
Mekka) fuͤhrte, ſo ſtund er doch damahls ſchon 
in groſſem Anſehen, und wurde daher oͤfters von 

2 € | Vorneh⸗ 


) Badilesker, eigentlich Radi ⸗el⸗Asker, bedeutet einen 

Richter der Truppen. Es ſind ihrer zween, der euro⸗ 

palſche und der aſiatiſche, welcher letztere ben Rang vor 

ienem hat. Sie find die beyden Großrichter, denen als 

les untergeben iſt; denn bey einer militariſchen Regie⸗ 

rungs form iſt alles Soldat. a 

ern) Mollah von Mekka iſt bloß ein Titel, den man nach 

ſeinem Rang erhält, um einmahl Stambol Effendiſſt, 

eine Art von Gouverneur und Policeyamtmann in Kon 

4 ftantinopel zu werden. Dach wird dieſe Charge, fo wie 

die eines Kadilesker und eines Mufti, nicht nach der 

Ordnung, wie man in dem Verzeichniſſe ſtehet, erthets 

let, ſondern wenn man den Titel eines Aube - Molaſſt, 

Mollah von Mekka, überkommen hat, haͤngt man von 

der Wahl des Großherrn ab, der dieſe Stellen nach 
feinem Belieben beſetzt, fo doch, daß der Gewählte die 
dritte und zweyte bekleidet haben muß, ehe er zur erſten 

gelangen kann; 5 a % 
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Vornehmen beſucht, gegen die er ſelbſt auf ſeiner 
Hut ſeyn mußte. | 


Benehmen des Murad Mollah gegen den 
Boſtandſchi Vaſchi. 

Einſtmahls war der Boſtandſchi Baſcht, 
derienige von den aͤuſſern Offieieren des Serails, 
welcher ſich am öfteften feinem Herrn naͤhern darf, 
und ihm Amtswegen von allen Unordnungen Nach⸗ 
richt geben muß, weswegen er auch haͤufig fpieniren 
geht, auf einer ſeiner Streifereyen zur See bis 
nach Buyukdere gekommen, und wollte dem Mollah 
einen Beſuch abſtatten. Da ihm durch einen von 
deſſen Bedienten geſagt wurde, daß der Mollah 
nach einer Wieſe ſpatzieren gegangen ſey, fo machte 
ſich iener gleich auf den Weg dahin, um ihn zu 

ſprechen. Unverzuͤglich wurde dies dem Effendi hin · 
terbracht, der ſich damahls bey mir befand, und eis. 
nigen Bouteillen Wein fo ſehr zugeſprochen hatte, 
daß er mir auſſer Stans geſeßt ſchien, ſich mit an- 
dern Sachen abzugeben. Sein Bedienter kommt, 
und ſagt ihm, daß der Boſtandſchi Baſchi auf der 

Wieſe in der Naͤhe ſey. Ich denke auf Mittel, eine 
Zuſammenkunft, vor deren Folgen mir bange war, 
zu verhuͤten. Er merkte meine Furcht. Gleich fol, 

len Sie ſehen, ſagte er laͤchelnd zu mir, wie viel 
das Moralifche über das Phyſiſche vermag. Nun 
ſtuͤtzte er ſich auf ſeine deute, und gieng ſo bis an die i 
nach der Straſſe fuͤhrende Thuͤre; hier ſtieß er ſie 
zuruck, gieng mit veſtem Schritt eiligft in die nur 


zehen 


9 35 
zehen Schritt entfernte Moſchee, und ließ ohne 
Scheu dem Boſtandſchi Baſchi zu wiſſen machen, 
daß er ietzt im Gebet begriffen fen, Einen Augen 
blick darauf begab er ſich dorthin, wo ein Dfficier 
von ienem auf ihn wartete, nimmt deſſen Kompli⸗ 
ment an, entlaͤßt ihn, und kommt wieder zu mir, 
um ſich nebſt mir uͤber meine Unruhe luſtig zu machen. 


Eherecht der Tuͤrken. 


Ich habe von Murad Mollah folgendes in Ber 
treff des Frauenvolks erfahren. 

Der Koran verbietet den Tuͤrken, mehr als 4 
geheurathete Frauen, Nikiahlus, zu haben. In⸗ 
deſſen iſt die Heurath bey den Muhammedanern nur 
ein bürgerlicher Akt, ein vor dem Richter, der in 
dieſem Fall weiter nichts als den Notarius vorſtellt, 
geſchloſſener Kontrakt, wobey das Heyrathsgut und 
die Ausſteuer inventirt wird. Dieſer Akt heißt Ni⸗ 
kiah. Auſſerdem iſt noch eine andre Art von Ver⸗ 
heurathung uͤblich, nach welcher gleichfalls die der 
Frau auszubezahlende Summe, zugleich aber auch die 
Epoche zur Scheidung beſtimmt wird. Dieſer Kon⸗ 
trakt heißt Kapin, und iſt eigentlich zu reden nichts 
anders als eine Uebereinkunft beyder Theile, daß 
ſie ſo und ſo lange, um ſo oder ſo viel Geld, mit 

einander haufen wollen.) 7) 8 
| 7 C2 ) Es 


) Wenn einem einzigen Manne erlaubt wird, ſich viet 2 „ 5 
3 23 


Weiber beyzulegen, und fie eingeſchloſſen zu halten, 


verdienen die 39 Mannsperſonen, die bey dieſer unglel# 
chen 


er. 
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D Es iſt 
gang 
dem 
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er ſich ſcheidet. 
pin verſchieden ; 
angeſetzten Zeit b 


* gut Verzicht thut, 


| Fr Kopf frey. Wenn die 
EN 


. des Mannes kraͤft 


5 chen Eintheilung 
. enſchheit bereite 
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* wird, ſelbige vor dem 


ig ſeyn, und 


der ſuͤſſeſten Freuden, 


hier der merkwuͤrdigſte Umſfand über⸗ 
ad, worden, nehmlich dieſer, daß die Frau, 
Manne kein ithsau 


rden, ſondern wird 


ber bezahlt wer» 
irbt, oder wenn 
es von dem Ka⸗ a 
n dem Kontrakt a 
uß. Dies iſt ſo 


all, da die Frau die Ehe. 
ntweder weil ſie 


Ihren Mann 
ſchlecht gehalten 


58 er auf ihr Heuraths 
ut eh und dazu folgen 
ſpricht: Nikiahum khala 5 


de Formel aus · 


Baſchum aſad, a 


Derſtoſſung von Seiten 


in einer vollkom⸗ 
menen 


n Kapin; die zu 
eyſtaͤtte; die un⸗ 


5 egierungen gleichen ſol⸗- 
vor den Kopf ſchlagen, 
beſſern. ns ie 4 
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Be 
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menen Eheſcheidut zusſchlagen ſoll, fo muß fie 
zu drey verſchled 


mahlen, oder dreymahl zu⸗ 


ß 


*. Ber 
gleich angedeutet werden. Sobald der Mann zuuu 
ſeiner Frau geſagt hat: Benden utſcha talak 


, ey los von mir durch drey 
Verſtoſſun ſo wird die Scheidung fuͤr voll⸗ 

erachtet. Die Frau fordert dann das 
- she zukommende Heurathsgut, und giebt den 
Kontrakt zuruck. Nun kann fie der Maun nicht 
wieder ehelichen, ohne ſich der erniedrigenden 
Formalitaͤt des Hullé zu unterziehen. Es muß 
nehmlich eine andre Mannsperſon, die er ſelbſt 
nach dem Geſetz waͤhlen darf, eine geheime Zu⸗ 
ſammenkunft mit der verabſchiedeten Frau gehabt, 
und der Mann entweder mit Augen geſehen oder 
gehört haben, daß der Vorſchrift ein Genuͤge ge— 
ſchehen fey. Man nennt die Mannsperſon, durch 
welche dieſe ſeltſame Vermittelung bewerkſtelliget 
wird, Hullè. Peyſſonnel. 
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„= nen von ihr ſagen. Man darf aber nur einen | 
SR C 3 geubiick 


1 
* 


38 — 
genblick nachdenken, um darauf zu kommen, daß 
das Geſetz vom Namahrem 
gemeinen mit Arbeit beſchaͤftigten Weibsleuten, als 
von vornehmen Damen, die ein unth 
führen, beobachtet werden Fi 
Handwerksmann zuweilen feine bey ſeiner an⸗ 
zuſtellenden Wahl zu Hilfe nehmen, wenn er aus 
Mangel an Geldvermoͤgen ſich des Rechtes, mehrere 
Frauen zu nehmen, begeben muß. 5 


5 her kann der 


) Nicht Namahrem, fondern Mahrem. 
Das Wort Harem, ein verbottener Ort, kommt 
von dem arabiſchen Stammwort haram, verbie. 
ten, verwehren. Hingegen Namaharem iſt ein 
aus mahrem, verbotten, und der perfifchen ver 
neinenden Partikel na, zuſammengeſetztes Wort, 
welches alſo nicht verbotten bedeutet, und wor 
durch die von dem Geſetz gewiſſen Graden der Ans 
verwandtſchaft gegebene Erlaubniß, in das Ha⸗ 
rem hineinzugehen und die Frau zu ſehen, ange⸗ 
zeigt wird. Dieſe Erlaubniß iſt ſehr eingeſchraͤnkt, 
und erſtreckt ſich, ſo viel ich mich erinnern kann 
bloß auf den Vater, die Onkeln, und die Bruͤ⸗ 


der der Frau. Doch darf ſie der Herr vom Hau 


ſe weiter ausdehnen, ſo daß die Namahrems 
alle dieienigen find, welche dieſe Erlaubniß haben. 


Man erzaͤhlt die luſtige Anekdote von E | 


ne, der ſich nach üblichem Gebrauch, o eine 


Braut zu ſehen, verheurathet hatte, ſie aber ſehr 
haͤßlich befand, und ſichs daher nicht wenig reuen 


ließ 


nicht ſo puͤnktlich von 
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ließ, fie genommen zu haben. Einige Tage nach 
der Hochzeit bat ihn die Frau, ihr anzuzeigen, 
welche Perſonen bey ihr Namahrems ſeyn ſollten, 
damit fie ſich darnach richten koͤnne, und ſich nicht 
verberge, wann fie kamen. „Ich erlaube dir, 
meine Siebe, ſagte der Mann, dich allen moͤgli⸗ 
chen Maͤnnern zu zeigen, nur mir nicht.“ Biss 
weilen braucht man das Wort Namahrem, um 
damit die Leute anzuzeigen, die da oder dort ei 
nen Zutritt haben. Wenn z. E. iemand ſagen 

will, er duͤrfe zu ieder Zeit ſich bey einem Groſſen 
einfinden, ſo wird er im freundſchaftlichen Ge 
ſpraͤchston ſich alſo ausdrücken ; ich bin namahrem 
bey demſelben. Peyſſonnel. 


Reichthum der Tuͤrken. 

Wer elend daran iſt, findet doch immer eine 
gewiſſe Entſchaͤdigung, die hingegen dem mangelt, 
„der fein Gluͤck misbraucht. Dies iſt der Fall bey 
der Vielweiberey. Sie macht einen betraͤchtlichen 
Aufwand noͤthig. Und wie ſtehts nun um den 
Mann, der ihn beſtreiten kann? Die Handelsleute 
und dieienigen ausgenommen, die durch eine kluge 
Wirthſchaft reich geworden find, aber nicht zur 
Klaſſe der Vornehmen gerechnet werden dürfen, ge 
langen die Tuͤrken nur durch Aemter zu Vermoͤgen. 
Sie erhalten dieſelben bloß durch die Gunſt der Groſ⸗ 
ſen, die auf gleiche Weiſe emporgekommen ſind. 
Ihr Vermögen beſteht dann in Kapitalien, welche 


die Habſucht anhaͤuft , die Furcht vergraͤbt, der fur 
C 4 rus 


rus verſchleudert, und zufaͤllige Einkünfte wieder 
erſeßen. Da ihre Lage fehr ungewiß iſt, ſo laſſen 
ſie ſichs deswegen noch mehr angelegen fenn, zu era 
werben und zu verſchleudern. Selten hinterlaſſen 
die Tuͤrken ihren Kindern ein groſſes Vermoͤgen. 
Beſaͤſſen fie auch fo viel, daß davon anſehnliche Erb⸗ 
theile gemacht werden koͤnnten, fo wuͤrde dadurch 
die Habſucht des Souverains um ſo viel mehr ger 
reizt werden, und er würde von der Art, wie die⸗ f 
ſes Vermoͤgen erworben worden iſt, einen hinſaͤngli ⸗ 


chen Vorwand nehmen koͤnnen daſſelbe an ſich zu 
ziehen. 


f 
Folgen des Zwangs, in welchem die ledigen 


ZZ 


Manns⸗ und die verheuratheten Weibsper⸗ 
ſonen leben. 


Uederhaupt kann alſo ein Tuͤrke ſich auf keine 
andre Art reich genug finden, ein nur etwas anſehn · 
liches Harem zu unterhalten, als wenn er durch die“ 
Gunſt ſeines Patrons zu Aemtern gelangt iſt, die 
ihm eine groſſe Gewalt geben, welche nach dem Mis⸗ 
brauch, den er davon macht, fuͤr ihn einträglich 
wird, Bis dahin lebt er unter einem Haufen iunger 

die aus gleicher Begierde ſich zu ſchwingen 
Mielben Herrn ergeben find; hat nur Umgang 1 
At aunsperſonen ; fühle den gewaltigen Trieb der 4 
tufle; wird, indem er ſich keinem Frauenzimmer naͤ⸗ £ 
bern darf, dennoch durch ihre Nähe in Brunſt ge⸗ 
fest; und ſoll er nun der Natur gehorchen, fo Fan i 
es nicht anders ſeyn, als daß er von ihr abweichet. 3 
dan 
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Man ſieht von ſelbſt, daß die tuͤrkiſchen Frau⸗ 
ensperſonen, dieienigen meyne ich, mit denen man 
nicht umgehen darf ohne ſie zu heurathen, und die 
man auch vorher nicht zu ſehen bekommt, gleicher 
Weiſe gezwungen ſind, nur miteinander umzugehen. 
Wie wird nun ihre Auferziehung beſchaffen ſeyn? 
Im Schooß des Ueberfluſſes gebohren, ſind ſie ent⸗ 
weder Töchter einer rechtmaͤſſigen Frau, oder Toͤch 
ter einer Sklavin, die auf kurze Zeit begünſtiget 
ward. Ihre Bruͤder und Schweſtern werden ver⸗ 
ſchiedene Muͤtter gehabt haben, die von den Skla⸗ 
vinnen des Hauſes vielleicht nicht verſchieden ſind. 
Sie haben keine andre Beſchaͤftigung als die Jalows 
ſie, die ſie gegen einander aufbringt, und koͤnnen 
kaum leſen und ſchreiben, oder wenigſtens ſonſt nichts 
als den Koran leſen. In den heiffen Badſtuben 
erfahren ſie alle uͤble Wirkungen einer erzwungenen 
und allzu häufig befoͤrderten Ausduͤnſtung, wodurch 
die lebhafte Friſche der Haut und die Annehmlichkeit 
der Umeiffe zerſtoͤrt wird, ehe fie noch mannbar wer⸗ 
den. Der Stolz macht ſie träge und arbeitſcheu. 
Oft müffen fie zu ihrer Beſchaͤmung ſeßen, wie un; 
nutze die Mittel waren, welche andre vor ihren Au. 
gen anwendeten, dem Herrn zu gefallen. Sie wil⸗ 
ſen, daß ſie eine gleiche Beſtimmung haben, und 
koͤnnen nicht hoffen, gluͤcklicher mit ihren Bemuͤhun⸗ 
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gen zu ſeyn. Was fuͤr Annehmlichkeiten werden nun 1 
ſolche Weiber uber das geben desienigen verbreite I 
der fie einſt heurathet? Jedoch, es war ihm e m 
nicht darum zu thun, fein Gluck mit ihnen . 
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chen. Wir wollen alfo ſehen, ob er feine Abſicht 
beſſer erreicht, in fo ferne er Vortheil aus der Bers 
mebrung feiner Sklavinnen zu ziehen ſucht, die er 
nach Belieben waͤhlen, ohne Umſtaͤnde heurathen, 
und auch freylaſſen darf, 


Sklavinnen. 
Hier iſt es Zeit von den georgiſchen und cir⸗ 


kaſſiſchen Sklavinnen zu reden, deren Schönheit 


fo beruͤhmt if. ) So wenig als die Tuͤrken, find 
die Griechen, die Armenier, ſelbſt die Juden, ge⸗ 


bohrne Sklaven. Der Sultan, fo ſehr er Deſpot 


iſt, duͤrfte kein Maͤdchen wegnehmen, hätte fie ihm 
auch noch ſo groſſe Liebe eingefloͤßt; und obgleich das 
griechiſche Blut noch immer eben ſolche Geſtalten 
zeugt, als ehemals dem Prariteles zu Muſtern gedie⸗ 
net haben, ſo enthalten dennoch die tuͤrkiſchen Am 
nalen kein Beyſpiel einer ſoſchen Grauſamkeit. Noch 
weniger ſind Georgien IF) und Cirkaſſien der Skla⸗ 
verey unterworfen. Allein das Recht des Krieges 
erſetze das, was dem natürlichen Rechte abgehet. 
Dieſes Kriegsrecht hat den Türken über 20,000 
Sklaven verſchafft, welche von dem Tatar Khan 
in Neu ⸗Servien weggenommen, und beym Frie- 
densſchluß zum Theil den Ruſſen ausgeliefert wur. 

den. rim Gueray, der dieſe Expedition fomman 

dirte, hatte ſchon vorher nach eben demſelben Recht 
die Moldau, ohne die geringſte Achtung fuͤr die 
Oberherrſchaft des Großherrn, verwuͤſtet. Tr) 
Es wuͤrde auch in der Tuͤrkey nach dem Kriegsrecht 


gehan⸗ 


\ 


gehandelt heiſſen, eine ſich empoͤrende Provinz ande 
plündern, und ihre Einwohner zu Sklaven machen 
zu laſſen. Das waͤre dem Jus publikum von ganz 
Aſien angemeſſen. Nach ſolchen grauſamen Princi⸗ 
pien wird noch immer die Haͤlfte des Erdbodens rer 
giert, und nach eben denſelben wird der Sklaven⸗ 
markt in Konſtantinopel mit friſcher Waare aus Gr 
orgien und Cirkaſſien verſorgt. Denn die feindli⸗ 
chen Streifereyen der lesgiſchen Tatarn liefern immer 
dergleichen. Dieſe Tatarn wohnen zwiſchen dem ka⸗ 
ſpiſchen und ſchwarzen Meer, zwiſchen Georgien und 
Eirkaſſien, und führen beftändig mit den Einwoh⸗ 
nern dieſer zwo Provinzen Krieg. Sie bringen die 
Sklavinnen, welche fie gemacht haben, nach der oͤſt 
lichen Kuͤſte des ſchwarzen Meers, und verhandeln 
fie an die tuͤrkiſchen Kaufleute, welche zu gewiſſen 
Zeiten ſich uber die See daſelbſt einfinden. Die Be⸗ 
wohner dieſer Kuͤſte nehmen auch ihre eigenen Lands · 
maͤnninnen in den angraͤnzenden Doͤrfern weg / und 
treiben Handel damit. Man verſichert ſogar, daß 
Väter und Muͤtter bisweilen ihre eigenen Kinder 


verkaufen. 


J) Es darf der Umſtand nicht uͤbergangen were 
den, daß die Cirkaſſierinnen die einzigen ſind, 


welche die Ehre genieſſen, des Sultans Bette zu 


2 


theilen. Die Türken erzählen eine Anekdote die 


fie für zuverlaͤſſig ausgeben, ich aber doch nicht 


verbürgen möchte, von dem Urfprung dieſes Vor, 
zuge Es ſoll nehmlich in dem vorigen Jahre 
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ſpiſchen Meer hinzieht, und au 


dert ein tuͤrkiſcher Kaiſer, nachdem er einen Theil 
der Nacht mit einer georgiſchen Sklavinn zuge⸗ 
bracht hatte, ſie gegen Morgen gefragt haben, 
ob es bald Tag werden wolle? Worauf ſie ihm 


be Frage einer Cirkaſſierinn vor. 
tete: ſie merke, daß Aurora nicht mehr ferne 
ſey, weil ſchon der Zephir des Morgens ſeine 
Haare fliegen laſſe. Der Prinz war entzuͤckt fiber 
die Feinheit dieſer Antwort, und ſchwur, daß nie 
mehr eine Georgierinn weder bey ihm, noch bey 
feinen Thronfol⸗ ern, Zutritt haben ſolle. Peyſſ. 
7.) Georgien iſt in zwey 
theilet. Das eine Theil, wel 
ze Meer ſtöͤßt und das K 
nebſt den zwey Fuͤrſtenthuͤmern Mingrelien und 
Guriel begreift, war dem tuͤrkiſchen Kaiſer unter» 
worfen. Das andre, welches 


reichen Karduel und Kaket beſteht, 


der in 


in dem andern Theil regiert 
erſte das tuͤrkiſche und de 


Joch abaeworfen. Der le 


Prinz Heraklius, der 
» baden beyde, der 
r andre das perſiſche 
btere wurde vor kur⸗ 

tem 


zem ein Vaſall von Rußland, der andre aber be⸗ 

hauptet ſich noch bey feiner Unabhaͤngigkeit. Peyſſ. 

417) Ich ſelbſt war Augenzeuge dieſer Expedi⸗ 

tion, zu welcher die von den Pfortebeamten in 

Betreff des Iſchetirah, oder Kornhandels, ver⸗ 

uͤbten Gewaltthaͤtigkeiten 1758 Veramaſſung ga 

den Die zwo nogaiſchen Horden Budſcheak und 

Jedfan empörten ſich, und Krim + Gueray machte 

ſich ihr Misvergnuͤgen und ihre Empoͤrung zu 

Nutze, um ſich mit gewaffneter Hand auf den 

Thron der Krim zu ſchwingen. Alim Gueray, 

damahls regierender Khan, bey welchem ich mich 

als koͤniglichfranzoͤſiſcher Konſul aufhielt, mars 

ſchirte mit einer Armee von 120,000 Mann feia 

nem Mebenbuhler entgegen; und ob ich gleich zum 
Generalkonſul von Kandien ernennt worden war, 

ſo konnte ich doch nicht umhin, den Feldzug mit 

ihm zu machen, fo wie Hr. Fornetti, der an mel» 

ne Stelle gekommen war. Wir begleiteten den 

Khan bis in die Ebenen zwiſchen Prekow und Ok⸗ 

zakow, wo derſelbe die Nachricht von feiner Ente 

thronung erhielt. In einem Augenblick ref feine 

Armee auseinander, und Hr. Fornetti entſchloß 

ſich nebſt mir zu Krim Gueray zu geben, der die 

Pforte gezwungen hatte, ihn in jenes Stelle ein⸗ 

ö zuſetzen. Wir trafen dieſen neuen Khan zu Ki · 
N ſchela mit einem Theil ſeiner Truppen an, welche 
| mit der Beute aus der Moldau, zu deren Ders 
| wuͤſtung fie abgeichieft waren, beladen zurichfar 
men. Man kann ſich eine fo fhnelle und reiſſende 
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Schönheit der Sklavinnen zu erhalten und 
wiſſe Geſchicklichkeiten beyzubtingen, wodu 
fallen koͤnnen . Den größten Werth legt ihnen ein 


Pluͤnderung gar nicht vorſtellen, und es iſt was 
unbegreifliches, wie eine Armee von 30,00 Mann 
in ſieben Tagen eine groſſe Provinz durchziehen, 
und aus derſelben 4% 00 Sklaven, alle Saft 
thiere, alles Heerdvieh, alle Pferde, und noch 
eine ungeheure Menge Beute fortführen konnte. 
Wir ſahen die Ebene von Kiſchela, ſo weit das 
Geſicht reichte, mit Sklaven von maͤnnlichem 
und weiblichem Geſchlecht allerley Alters mit 
Rindvieh, Kameelen, Pferden, Schaafen, und 
mit allerley Geraͤthſchaften, alles nach beſondern 
Haufen zuſammengeſtellet „angefuͤllt. Krim 
Gueray, der nur auf dieſe Art der ottomaniſchen 
egierung eine Probe feiner Macht gegeben hatte, 
wollte ihr auch ein auffallendes Beyſpiel ſeiner Ges | 
rechtigkeitsliebe geben. Er ſchickte die Sklaven 
zuruͤck, von denen nicht mehr als 25,000 vor⸗ 
handen waren, weil ibrer viele geſtorben, und 
andre ſchon weiter verſchickt waren. Auch ließ er 
alles Heerdvieh, die Laſtthiere, die Kameele und 
die Pferde, die er der Raubſucht und Fleiſchgierde 
der Tatarn entreiſſen konnte, zuruͤckgeben und 
den Eigenthuͤmern alle ihre Sachen, die no 


vorgefunden und erkannt wurden, verabfolgen. 
Peyſſonnel. | 


Der gewinnſuͤchtige Haͤndler ſorgt dafür, die 
ihnen ges 
rch ſie ge⸗ 


unge⸗ 
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ungeſitteter Tanz bey, der mit Kaſtagnetten beglei⸗ 
tet wird. Miladi Montaguͤ behauptet, dieſe Taͤnze 
ſehen wolluͤſtig. Ich habe das vollkommenſte von die 
fer Art, habe ſelbſt Meiſter in der Kunſt geſehen, 
weiß aber kein ſchickliches Wort zu finden, um ſie 
zu beſchreiben, und wuͤrde wohl niemahls den Aus⸗ 
druck Wolluſt gebrauchen, um ſie zu ſchildern. Ich 
konnte hinzuſetzen, daß die Tänzerinnen in der Tür 
key in Verachtung ſtehen, und daß eine Sklavinn, 
die durch die Geſchicklichkeit im Tanzen das Auge ih⸗ 
res Herrn auf ſich gezogen hat, bald unterlaſſen 
wuͤrde, fie auszuüben. Auch haben die Sklavinnen 
keine andre Beſtimmung, als daß ſie Maſchinen⸗ 
menſchen aufmuntern und in Bewegung ſetzen ſollen. 
Schoͤnheit allein kann dies nicht ausrichten; die Un · 
geſittheit thut eine beſſere Wirkung. Anmuth im 
Reden, Lebhaftigkeit und Staͤrke des Ausdrucks find 
vermoͤgend, einzunehmen, und machen, daß man 
den Mangel regelmaͤſſiger Geſichtszuͤge uͤberſieht, da 
hingegen die Schönheit ſelbſt, wenn fie mit einer träs 
gen Seele und gaͤnzlicher Unwiſſenheit verbunden iſt, 
ben allem aͤuſſerlichen Anſtand unſchmackhaft wird. 


Unordnungen in den Harems.) 


Sbo iſt auch der Eindruck beſchaffen, welchen 
die tuͤrkiſchen Weiber auf ihren Herrn machen. 
habe Gelegenheit gehabt, mich durch meine Freun 
| de 


) Zarem heißt nie etwas anders als das Zimmer der Frauen, 
oder der Bezirk, innerhalb welchem ſie ſich e 
ru muͤſ⸗ 


ann 
1 


n $ 
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de zu uͤberzeugen, daß ihnen ihr Harem, etwann 
eine neue Sklavinn ausgenommen welche ihre Auf⸗ 
merkſamkeit auf ſich zog, nichts als Eckel erweckte. 
Eine Menge von Türken beſuchen daſſebe niemahls, 
auſſer um die Ruhe darinn wieder herzuſtellen, wenn 
die Oberaufſeherinn dieſes nicht ſelbſt bewirken kann. 
Allein ob nun gleich die Unordnungen darinn ſcharf 
beſtraft werden, ſo koͤnnen doch die Veranlaſſungen 
dazu nicht aus dem Grunde gehoben werden. Dieſe 
Unordnungen, welche daher entſtehen, daß mehrere 
Weiber zuſammen eingeſperrt ſind, ſind die andre 
üble Folge eines Geſetzes, das die Vielweiberey eins 


‚gefühee hat. Da der Natur bei beyden Geſchlahten 


ein Zwang angethan wird, ſo mußte ſie auch beyde g 
gleicherweiſe auf Abwege verleiten. | 


Da dieſe beyſammen wohnenden Weiber beſtaͤn⸗ 


dig unter den Augen ihrer Gefaͤhrtinnen find, ſo fir 


chen ſie nicht einmahl ihren Geſchmack oder ihre Ei 
ferſucht gegen einander zu verbergen; bloß ihre Zum 


kereyen muͤſſen ſie geheim halten. Noch ſind ſie 


glücklich genug, wenn ihre Natur fich durch die 
Taͤuſchung befriedigen und ſtillen laßt, und ſie nicht 
verleitet, aus dem Gefaͤngniß zu entwiſchen, um ſich 
einen reellen Genuß zu verſchaffen; ein Frevel, den ſie 
. immer 

muͤſſen. Man darf es alſo nicht mit dem Serail ver⸗ 
mengen, das einen Palaſt bedeutet. Alle Türken ha⸗ 

ben ein Harem; der Wiſtr ſelbſt aber hat kein Serail. 

Die Ambaſſadeurs der Kronen haben ein Serail, aber 

kein Harem. Der Großherr bat beydes. | 


— 49 


immer mit ihrem beben buͤſſen muͤſſen, wovon ich im 
Folgenden zu reden Gelegenheit haben werde. 


Ausgaͤnge und Ausſchweifungen der tuͤrki⸗ 
ſchen Frauen. 

a Einem ſo groſſen Zwang auch die tuͤrkiſchen 
Weiber nach hergebrachter Gewohnheit unterworfen 
ſind, ſo darf man inzwiſchen doch nicht glauben, 
daß ſie nicht ihre Sklavinnen mit Botſchaften aus- 
ſchicken, oder ſelbſt ausgehen duͤrften, um zu kau⸗ 
fen was ſie wollen. Ich kenne keinen Tuͤrken, der 
ihnen dieſe Erlaubniß verſagte. Sie gehen gar 

äufig miteinander ſpatzieren, oder machen in ans 
dern Harems Beſuch. In dieſem letztern Fall waͤre 
der Tuͤrke, deſſen Frauen Beſuch erhalten, ſtrenge 
verbunden, ſo lange als die fremden Frauen da 
ſind, nicht in ſein Harem hinein zu gehen. Aber 
wie viele Mittel giebt es da, das Geſetz zu entkraͤf⸗ 
ten? Und wenn beyde Theile ſich zuſammen verſte⸗ 
hen, wer wird es dann in Schutz nehmen? Da die 
Straſſen mit Weibern angefüllt find, welche in ih⸗ 
ren Geſchaͤften frey hin und wieder gehen; da die 
ſorgfaͤltigſt verſchloſſenen Harems ſich dennoch zuwei⸗ 
len öffnen, um die Heerde ſpatzſeren gehen zu laſſen; 
fo laͤßt ſich nicht mit Miladi Montaguͤ behaupten, 
daß den galanten Intriguen die Buden, wo ſich 
manchmal die Frauen einfinden, förderlich find; 
denn hier koͤnnten ſie leicht beobachtet werden. Nur 
auf dem Lande, oder an den entfernteſten Seeufern, 
ſucht die Ausſchweifung * Zufluchtsort, A 
= det 
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3 det gegen die Gefahr, daſelbſt von den Wachten, 


4 welche auch die verborgenſten Oerter durchſuchen, 
5 entdeckt zu werden. +) 


Bi, | 10 Es iſt bier noch etwas von den Kupplerin⸗ 
% nen, jungen Herren, und ſinnbildlichen Liebeser⸗ 
1 klaͤrungen hinzuzuſetzen. 


Pe: Gewoͤhnlicher Weiſe find es nicht die Sklavin⸗ 
fe nen, deren fich die Frauenzimmer zu ihren Liebes⸗ 
25 intriguen bedienen. Dieſe können nur gebraucht 
1 werden, fie geheim zu halten. Die verliebten 


Haͤndel werden faſt immer durch die Tellal Kari Fi) 
kercktirt, welches tuͤrkiſche, ehriſtliche oder juͤd. 
& | ſche Putzhaͤndlerinnen ſind, die in die Harems 
i | kommen dürfen, und öfters in ihren Haͤuſern ges 
bheime Zuſammenkuͤnfte verſtatten. 
Auch die Tuͤrken haben ihre iun 


| gen Herren oder 
Detitmaitres. Sie heiſſe 


1 n auf Fuͤrkiſch Zenpara 
= Tſchelebis. Ich habe deren gekannt, welche alle 4 

nur einigermaſſen im Ruf ſtehenden artigen 
i rauenzimmer auf der Liſte hatten, immer nur 
3 darauf dachten, wie ſie mit ihnen Bekanntſchaft 7 
3 7 machen moͤchten, die all ihre Talente ihren Fleiß 
F und ihr Geld anwandten um ſich eine geheime 
. Zuſammenkunft zu verſchaffen, und ſich ruͤhmten 
0 dergleichen erlangt zu haben, wenn es auch nicht 
| wahr war, | 


Die gegenfeitigen biebeserklärungen geſchehen 
am gemeinſten durch Maanés. Dieſes arabiſche 1 
Wort bedeutet einen geheimen Sinn, eine Altes 4 

x gorie. | 
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gorie. Man gebraucht es in der galanten Spra⸗ 
che von allerley Dingen, deren Benennung durch 
den Reim an eine Deviſe erinnert, die den zwey 
Liebenden bekannt iſt. Zum Exempel, man ſchlckt 
eine Piſtacie, die auf Tüͤrkiſch Fiſtik heißt; die 
gereimte Deviſe dazu iſt: ikimuſé bir faſtik, d. 
i. haͤtten wir doch alle beyde nur ein Kopfkiſſen. 
Uzum, eine Weinbeere; die Deviſe: ſenum it⸗ 
ſchum jandum, ich brenne vor Liebe zu Ihnen. 
Ipek, ein Seidenfaden; ſeni ſeuerum pek, ich 
ſiebe Sie innigſt. Man kann von dergleichen Der 
viſen eine anſehnliche Sammlung machen, und ich 
habe verſchiedene geſehen, die einige Bogen fuͤll⸗ 
ten. Peyſſonnel. . 


Der Boſtandſchi Baſchi, deſſen Gewalt ſich 
allezeit auf einige Meilen um die Reſidenz des Groß⸗ 
herrn herum erſtreckt, hat Amtswegen die Unterſu⸗ 
chung über dergleichen angebliche galante Intriguen 
anzuſtellen, und macht in ſo ferne den Policeyamt⸗ 
mann. Solche Vorfälle tragen ihm das meiſte ein / 
aber es gehen auch dabey entſetzliche Ungerechtigkeiten 

vor, wovon ich im weitern Verfolg meiner Bemer 
kungen werde reden koͤnnen. 

Ich komme wieder auf Murad Mollah zuruͤck, 
der mir fo manches in Betreff der Frauensleute ber 
richtet hat, ſo wie die ſeinigen, von welchen Mada⸗ 
me Tott fleiſſig beſucht wurde, meine Kenntniſſe in 
dieſem Punkt noch mehr bereicherten. Einſt fiel mir 
ein, die Heerde, auf die der Hirt nicht Acht gab, 
| D 2 ſelbſt 
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ſelbſt in Augenſchein zu nehmen, und ſch ſtuͤrzte uns 
vermuthet in das Zimmer hinein, wo ſie ſich befan⸗ 


den. Es entſtund ein allgemeines Gefchren, In⸗ 
deſſen lieſſen ſich nur 


Geſicht geſchwinde zu bedecken 
bezeigten ſich bey ihrem Zaudern als fe 
ſchoͤpfe. Man kann leicht denken; 
lah, dem feine Frauen 


nur deswegen vermehrte, um neue Sklavinnen zu 
bekommen, die er dann auch bald 


hr eitle Ge⸗ 
daß Murad Mol 


wieder aus dem 
Geſichte verlohr. — 5 a 


Raͤuber in der Tuͤrkey. 
Unter den vielen Leuten, die er um ſich hatte, 


war einer, deſſen Name Haidut Mustapha mich 4 
n das erſte Wort be⸗ 


oͤfters befremdet hatte. Den 
deutet einen Räuber, Wirklich hatte auch Musta⸗ 
pha vorhin dieſes Handwerk getrieben 
noch ietzt auf ienen Titel etwas zu gute. Sein Herr 
befahl ihm, mir eine Erzaͤhlung von ſein 


die Aelteſten angelegen ſeyn, ihr 
die Juͤngern aber 


widerlich waren / ihre Zahl 


und that ſich 1 


en Berbre 


chen zu machen. Hundert Heldenthaten haͤtten nicht 


mit mehr Anſtand und Beſcheidenheit erzaͤhlt werden 
koͤnnen, ats dieſer Schurke bey der Schi N 


Erzaͤhlung mit anzuhoͤren, bezeu 


lah zu mir: geſtehen Sie nur e 
ke da viel Herz hat. Wenig 
ſſts doch eine groſſe Verwege 


in, daß dieſer Schur⸗ 
nheit, den Geſetzen zu 


5 
trotzen 
1 
5 
4 
8 


BR: 


herbeygekommen waren, die 


gten ihm ihren Bey ⸗ 
fall, und als er ſie geſchloſſen Hatte, fagre der Mol- 


ſtens, antwortete ich 
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trotzen, indem man ſich ſeiner Verbrechen ruͤhmet, 
und ich denke, ohne Ihren Schutz wuͤrde er bereits 
den Lohn dafür bekommen haben. Keineswegs, er 
wiederte der Mollah ganz gelaſſen; das Geſetz kann 
ihn nicht mehr antaſten; er war, ſo lang er ſein 
Handwerk trieb, nicht zur Strafe verurtheilt wor, 
den, und nun da er es aufgegeben hat, darf er 
nicht mehr zur Rechenſchaft gezogen werden.) 


Eben dieſer Menſch wurde nachgehends nebſt 


noch einem andern von ſeinem Herrn zur Aufſicht 


über eine Schäferey beſtellt. Einſt wurde fein Ka⸗ 
merade in der Huͤtte, wo beyde zufammen fchlie 
fen, mit einem Beil erſchlagen gefunden. Haidut 


Mustapha kam ſelbſt, und brachte mit unver⸗ 


ſchaͤmter Stirne die Nachricht davon. Es wur⸗ 
de für ausgemacht gehalten, daß er der Thaͤter 
waͤre, allein die Sache war ohne Zweifel noch 
zu neu, als daß er ſich wegen derſelben zu ruͤh⸗ 
men getrauete. Inzwiſchen behielt ihn doch der 
Mollah beſtaͤndig in feinem Dienſt, und ließ ſich 
auf feinen Spaziergaͤngen von dieſem wackern 


Menſchen begleiten, der fo häufige Proben ſeiner 


Herzhaftigkeit ablegte. Pe? 
re Vor⸗ 


5 Die Raͤuber in der Türken find nur als Pfuſcher anzuſe⸗ 
hen. Wenn ſte den Geſchwornen entgehen, und ſich 


von ihrem Erwerb eine Charge gekauft haben, ſo duͤr ⸗ 


fen fie dann ihre Kunſt frey und öffentlich ausuͤben. 


Ein Paſchalik in der Tücken gilt fo viel als das Wet, 
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Da es in dieſem zaud, wo die Spitzbuben 
ſo zahlreich als die Rebhuͤhner ſind, um die Jagd 


eine misliche Sache iſt ſo zog ich ihr das Fir ＋ 


ſchen vor, wobey ich mir mehr Sicherheit ver⸗ 
ſprechen konnte. Ich machte mir oft dieſes Der 


gnuͤgen in einer Bucht an der aſiatiſchen Kuͤſte, 
unweit der Muͤndung des ſchwarzen Meers, und 3 
ienſeit der aͤuſſerſten Schloͤſſer, welche die Tuͤrken 


damahls innen hatten. 
teten mich. Wir nahmen ein ieder unſre Flinten 


Vorgang mit einem Boſtandſchis⸗Offieier. 


Einige iunge Leute beglei- 


mit, um unterwegs Gabiane, eine Art von Waſ⸗ 


ſervoͤgeſu, deren es 


gierten unſer Fahrzeug, und dienten uns zugleich 


die Angelſchnuren zu koͤdern und die Garne zu 


werfen. 


Es waren unſrer ſechs Schuͤtzen, und da 


wir aus Begierde nach Vögeln über den Kanal 
gefahren waren, um an die aſiatiſche Kuͤſte, wo 
ſich dieſe Thiere der Stroͤhme wegen beſonders 


gern aufhalten, zu gelangen, fo fuhren wir dannn 


langs derſelben hin, und ſchoſſen von Zeit zu Zeit 
nach den Voͤgeln. Auf dieſe 


geſichte deſſen ih einen Gabian erlegte. Gerade 
damahls ſaß ein Boſtandſchis , Officier ’ 


Kommandant des Schloſſes war, am Fuß ſeines 


welcher 


in dem Kanal ungemein viele 2 
giebt, zu fchieffen, Zween griechiſche Schiffer re 


Art mußten wir 
nahe an dem aſiatiſchen Schloß vorbey, im Ans a 


Donjon, und rauchte mit ernſtem Stolz feine 


Pfeife. 


me 
* 


4 


Pfeife. Er machte ein Zeichen, daß wir anlaͤn · 
den ſollten, welches meine Schiffer mich bemerken 
lieſſen. Ich frug ihn, was er wolle. „ Mit 
euch reden.“ Aber ich habe nichts mit Ihnen 
zu reden; ich gehe da und dahin fiſchen; machen 
Sie Sich gerne Motion, fo kommen Sie hieher, 
da will ich Sie anhoͤren. Der Türfe that am 
faͤnglich, als ob er einige Achtung für mich hät 
te, und erklaͤrte, daß er es bloß mit meinen 
Schiffern zu thun habe. Dieſe geriethen in Furcht, 
und glaubten, er wolle ſie wegen des Schuſſes, 
den ich bey dem Schloſſe gethan hatte, zur Ver⸗ 
antwortung ziehen. Ich machte ihnen aber gleich 
wieder einen Muth, indem ich verſprach, daß ich 
mich nicht von ihnen trennen wolle. Ich lud 


den Tuͤrken noch einmahl ein, mit uns fiihen zu 
gehen, wenn er ein Liebhaber davon ſey. Mein 
veräͤchtlicher Ton mochte ihn vermuthlich aufge⸗ 


bracht haben. Er antwortete ganz kaltſinnig: ich 
will euch ſchon finden. Hiemit fegten wir unſern 
Weg fort. 

Unter den iungen Leuten, die ich bey mir 
hatte, bezeigte ſich nur ein einziger uber die Ant 
wort des Tuͤrken unruhig. Da er aus dieſem 
Sande gebürtig war, fo hatte er mit der Mutter ⸗ 


° milch eine kleinmuͤthige Furcht eingeſogen, uͤber 


welche wir uns luſtig machten, indem wir alle 
Augenblicke zu ihm ſagten : da kommen die Bo 
ſtandſchis. Niemand unter uns glaubte im Ernſt, 


daß ſie uns wirklich nachkommen wuͤrden, indem 


4 wir 
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wir keine hinlaͤngliche Urſache einſahen, die fie das 


zu bewegen koͤnnte. Gleichwohl waren wir kaum 


in der fiſchreichen Bucht angekommen, wo wir 
uns vergnuͤgen wollten, als wir wirklich das 
Wachtſchiff auf uns zufahren ſahen. 
Nun mußten wir uns entſchlieſſen zu kaͤm⸗ 
8 pfen. Dies konnte freylich verdruͤßliche Folgen 
* nach ſich ziehen, aber wir waren ſo ſehr von al⸗ 
ler menſchlichen Hilfe abgeſchnitten, daß wir uns 
anſchicken muten, entweder zu ſchlagen, oder ges 
ſchlagen zu werden. Ich nahm das Kommando 
über mich. Zuerſt befahl ich meinen Schiffern, 
re Angelſchnuren und Garne auszuwerfen, das 
mit der Feind, wenn er es ſaͤhe, daraus abneh⸗ 
men loͤnnte, daß wir unerſchrockenen Muthes 
ſeyen. Ich gab dabey meinen zween Griechen die 
Verſicherung, daß ihnen kein Leid wieder fahren 
ſolle. Nachdem unſre Gewehre in Bereitſchaft 
waren, befahl ich den Musketiren, auf die Bo⸗ 
ſtandſchis anzulegen, ſobald ſie ſaͤhen, daß ich 
dem Officier derſelben dieſe Hoͤflichkeit bewieſe, 
doch ſollten ſie ja nicht vor mir losdruͤcken. Da 
inzwiſchen das tuͤrkiſche Fahrzeug naͤher zu uns 
herangekommen war „ſo hielt ich es der europaͤi⸗ 
ſchen Wuͤrde gemäß, auf daſſelbe loszugehen. 
Der Türke that auch ſtolz, bildete ſich ein, ich 
wollte mich demuͤthigen, und ließ mit dem Rus 
dern inne halten, 
machte alſobald eine andre Wendung, und war 
im Begrif mich zu entfe | 


> 


um mich zu erwarten. Ich 


enen, als er mir zurief, 
ich 
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ich ſolle mich ihm nähern. Ich antwortete, es 
ſtuͤnde ihm zu, ſich heran zu machen, wenn er 
durchaus mit mir ſprechen wolle. Den Augen⸗ 
blick, rief er. Mein Fahrzeug hielt dazumahl die 
eine Seite dem Vordertheil des ſeinigen entge⸗ 
gen, welches noch überdies viel gröffer war. Er 
befahl ſeinen Leuten, auf uns zuzurudern, und 


uns in den Grund zu rennen. Dies wuͤrde auch 


unfehlbar geſchehen ſeyn, wenn ich nicht ſogleich 
mein Gewehr an den Backen gelegt, meine Leute 
ein gleiches gethan, und ich ihm zugerufen haͤtte, 
wofern er nur noch einen einzigen Ruderſchlag 
thun lieſſe, ſo wollte ich ihn eben ſo wie den 


Gabian niederſchieſſen. Auf den bloſſen Anblick 
unſerer Flintenmuͤndungen wandte ſich das Fahrzeug 


und die tapfern Steuerleute lieſſen die Ruder fal⸗ 
len. Wir lagen nun neben einander, und wir 
unſrer Seits hielten die Feinde in Reſpekt und 
fiengen die Unterhandlung an. 

Es koſtete mir anfaͤnglich Mühe, die Haupt⸗ 
perſon zu ſpielen, weil der Tuͤrke zu den Schif⸗ 
fern ſagte: dieſer Franke verſteht mich nicht, re⸗ 
det ihr, ihr übrigen" Man muß wiſſen, wie 


2 


groß der Abſtand eines Griechen von einem Tuͤr⸗ 
ken iſt, um die Kühnheit meiner Schiffer einzu⸗ 
ſehen, welche dem Offleier zur Antwort gaben, 


daß ich beſſer tuͤrkiſch rede als er ſelbſt. So war 


er endlich gemöthiger, ſich an mich ſelbſt zu wen⸗ 
den. „Iſt denn Konſtantinopel unter das Joch 


der Unglaubigen gekommen? Mit welchem Recht 
D 5 unter - 
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unterſtehet ihr euch, der Sicherheit und der gus 
ten Ordnung in dem Kanal zu trozen?,, Und 
mit welchem Recht unterſtehet ihr euch, die Ver⸗ 
traͤge eures Herrn zu verletzen, indem ihr ſeinen 
beſten Freunden Ungelegenheiten machet? „Ich 
mache euch keine Ungelegenheit, allein es iſt ver⸗ 
boten , ohne beſondre Erlaubniß auf die Jagd zu 
gehen; zeiget mir euren Erlaubnißſchein. „ Wo 
habt ihr denn iemahls geſehen, daß man in ei⸗ 
nem Fahrzeug Haſen ſchießt? 
Fiſchfang; dieſer iſt frey. „Nein, nichts iſt hier 
frey, nicht einmahl Spazierfahrten, und ich habe 
einen langen Firman *), dem ihr euch unter⸗ 
werfen muͤßt. , Ja, wenn ich ihn geſehen ha. 
ben werde. „ Ihr koͤnnt ia nicht leſen. „ 
ſer als ihr; aber ich ſehe es ſchon, ihr habt kei⸗ 
nen aufzuweiſen. Ihr wollt uns nur etwas weiß 
machen; wir ſind bey der Ordnung geblieben. 
Wie, habt ihr nicht der kaiſerlichen Veſtung 
gegen uͤber einen Schuß gethan ?,, Ja vor euch, 


ihr muͤßtet denn dieſen Namen einem 
elenden Taubenſchlag geben, unter welchem ihr 
ſaßet, dieſer war freylich keiner ſonderlichen Ehre 
werth, und ich will ſchon machen, daß euch eure 
Grobheit noch gereuen fell; der Boſtandſchi · Baſchi 
iſt ein guter Freund von mir, und ich will ihn bite 
ten, daß er euch vor meiner Thuͤre hundert Stock⸗ 


ſchlaͤge 


*) Ein im Namen des Großherrn von der Pforte ausge: 


ferugtes Mandat. 


Ich bin auf dem 0 


Beſ. 


vor der Feſtung iſt das un⸗ T 
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ſchlaͤge geben laſſe; ia, dies kleine Vergnügen will 
ich mir machen. „Ey, warum werdet ihr denn 
ſo boͤſe? Hab ich euch denn etwas zu leide gethan ? ,, 
Nein, gar nicht, Dank ſey's meiner Flinte, die 
euch in Furcht geſetzt hat. „ Aber kann man denn 
gar nichts zu euch ſagen, ohne daß ihr hitzig wer⸗ 
det? Ich habe keinen Zorn, ſondern bin mit euch 
gut Freund. Geht nur auch ſo mit mir um, und 
vergnuͤget euch dann.), Ah, ich verſtehe euch; eis 
ne Piaſter, die wuͤrde euch anlachen. Aber ihr ſollt 
nichts von mir bekommen. „Wie? gar nichts?, 
Nein, nichts als Regen, der euch durchnaͤſſen wird, 
wenn ihr euch nicht bald auf den Weg nach eurem 
Taubenſchlag machet. Adieu. | 

Dieſer Vorgang, der ſich damit endigte, daß 
die Angreifer im Angeſichte verſchiedener auf der 
Kuͤſte wohnenden tuͤrkiſcher Fiſcher ſich fortbegaben, 
machte, daß dieſe letztere uns auf das liebreichſte 
aufnahmen und ſich gegen uns, da wir an das 


Land ausſtiegen, viel dienſtfertiger als gewoͤhnlich 


bezeigten. Bey meiner Ruͤckkunft unterließ ich nicht, 
mich bey dem Boſtandſchi · Baſchi uͤber den Officier 
zu beſchweren. Er bekam Befehl, mir abzubitten, 
und wir wurden die beſten Freunde. 


Erſtickender Wind. 


In demſelbigen Jahr ſtellte ſich zu Konſtanti⸗ 
nopel einer von den in ganz Aſien gefürchteten Win 
den ein, welchen die Türfen Scham⸗Yeli, Wind 


von Damaskus, nennen. Er blaͤſt aus S S. Weſt 
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gelinde, ſo doch, daß er die Luft mit einem ſchreck⸗ 
lichen Nebel uͤberziehet, wovon fie ganz verfinſtert 
wird, und der ohne Zweifel noch mehr als die aus⸗ 
nehmende Hitze des Windes dazu beytraͤgt, daß die 
Reiſenden und die Leute auf freyen Feld erſticken, 
wenn ſie nicht die Vorſicht zu gebrauchen wiſſen, 
von Zeit zu Zeit beym Athemhohlen den Mund auf 
die Erde zu halten. Selbſt in den Haͤuſern wird 
man davon ſehr belaͤſtiget, und ich war die drey Ta⸗ 
ge hindurch, da dieſer Wind dauerte, genoͤthiget, 
Öfters den Mund an die Mauer zu halten, um leich 
ter zu athmen. 


Ordentliche Winde in Konſtantinopel. 


Dieſen Wind ausgenommen, der ſehr felren 
wehet, wird die Lage von Konſtantinopel durch das 
daſige Klima noch mehr verſchoͤnert. Man weiß da⸗ 
ſelbſt von keinen andern als Suͤd und Nordwinden. 
Dieſe wechſeln immer miteinander ab, und kaͤmpfen 
oͤfters an der Spige des Serails. Die Nordwinde 
ſind im Sommer faſt die beftändigen Winde. Sie 
legen ſich mit Untergang der Sonne, und erheben 
ſich erſt am folgenden Tag um 10 Uhr wieder, ia 
bey groſſer Hitze noch viel fpäter. Im Winter res 5 
gieren gemeiniglich die Suͤdwinde. Sie folgen un⸗ 
ausbteiblich auf die Schneeſtuͤrme, welche aus Nor⸗— 
den gekommen ſind, und ſchmelzen den Schnee mit 
auſſerordentlicher Geſchwindigkeit⸗ Man bemerkt ie⸗ 
doch, daß mit dem erſten Tag, an welchem nach 
dem Schnee der Südwind zu wehen anfaͤngt, ſich 
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allezeit elne empfindliche Kaͤlte in Konſtantinopel ein» 
ſtellt, wovon es ſehr ſtark gefriert; er wird dann 
wieder gelinder, und verurſachet Thauwetter, bis ⸗ 
weilen auch ſehr groſſe Hitze. 

Dieſes Phänomen iſt von der Lage des Ber⸗ 
ges Olompus, der beitändig mit Schnee bedeckt iſt, 
herzuleiten. Dieſer hohe Berg in Aſien, an deſſen 
Fuß die alte Stadt Bruſſa liegt, hat mit Konſtan⸗ 
tinopel einerley Meridian. Der neue Schnee, den 
die Nordwinde demſelben zuführen, theilt dem erſten 
Wehen des Sudwindes eine ausnehmende Kälte mit, 
welche vermittels dieſes Windes nach Konſtantinopel 
gebracht wird. Nur dann erſt, wann die Atmo⸗ 
ſphaͤre von dieſer kalten Luft gereiniget worden iſt, 
nimmt er wieder die ihm eigene Beſchaffenheit an. 
Die Lage von Konſtantinopel verurſacht auch, daß 
auf die daſelbſt haͤufigen Stuͤrme allezeit eine ſchnelle 
Aufheiterung in Nordweſten folgt, und die von da⸗ 
per gehenden Winde bald alle Wolken nach Klein 
aſia treiben. Wenigſtens iſt dies die Veraͤnderung, 
welche an dem Himmel dieſer Landſchaften am ge⸗ 
woͤhnlichſten bemerkt wird. 


Landhaͤuſer am Kanal. 


Die kühlen Mordwinde, welche den Kanal ers Er 
friſchen, vereinigen ſich mit der Schoͤnheit der ver 
ſchiedenen dagen zu beyden Seiten des Kanals, wo 
durch alle Groſſe des Reichs angelockt werden, den 
Sommer in ihren daſigen Landhaͤuſern zuzubringen. 
Die Palaͤſte, welche an den beſten Plaͤtzen 2 4 
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Großherrn aufgefuͤhrt ſind damit er ſie bewohnte, 
oder bey feinen Spazierreiſen ſich darinn erhohle, 
helfen auch zur Verſchoͤnerung des Kanals. Die 


Proſpekte, die ſie geben, ſind deſto fchäßbarer , da 


man hier nirgends weder ſchnurgerade angelegte Al— 
leen, noch Bogengaͤnge, noch Steinmaffen fiehet , 
die dazu dienen follten , eine ſandichte und brennende 
Terraſſe an die Stelle eines natuͤrlichen und friſchen 
Waſens zu fegen, der den Türken viel lieber iſt. 


Liebe der Türken zu den Baͤumen. 


Man darf es vielleicht weder einem Mangel an 


Kunſt, noch einem guten Geſchmack, der zum Uu⸗ 


gekuͤnſtelten geneigt waͤre, beymeſſen, daß die Tuͤr⸗ f 


ken ſo ſehr beſorgt ſind, die Natur ungehindert zu 
laſſen, um ihrer ſo zu genieſſen, wie ſie ſich dar⸗ 
ſtellt. Sie lieben vornehmlich den Schatten groſſer 
Baͤume, und opfern um ihn zu erhalten, ſogar 
den Plan ihrer Haͤuſer auf. Ich habe eines geſe⸗ 
hen, wo ein ſchoͤner Ulmbaum, welcher älter als 
der Eigenthuͤmer war, von dem Baumeiſter geſchont 


worden war, und ſich nun durch einen Gang hin · 


durch ſtreckte, deſſen Dach er beſchattete. Es wer⸗ 
den alle Baͤume, die auf einem Terrain ſtehen, ſie 
moͤgen ſtehen wie ſie wollen, gelaſſen, und die Form 
der Gebaͤude muß ſich gemeiniglich darnach richten. 
Ohne Zweifel geſchieht dies deswegen, weil man eis 
nestheils in dem heiffen Klima des Schattens von 
groſſen Baͤumen nicht entbehren kann, und andern⸗ 
theils unter einer deſpotiſchen Regierung dieienigen 
2 | benuͤ⸗ 
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benutzen muß, die man vorfindet, indem man nicht 
Zeit hat, auf das Nachwachſen iunger Baͤume zu 
warten. f 


Sultaninnen. 


Hanum Sultaninn, eine Niece des Großherrn, 
wohnte den ganzen Sommer durch an dem Kanal, 
wo fie einen artigen Palaſt hatte. Ihr Onkel bes 
ſuchte ſie oft, und ſie galt bey Sultan Oſman allzu > 
viel, als daß man nicht die üble Nachrede haͤtte für 
gegründet halten ſollen. Roch iung und ſchon lange 
verheurathet, hatte ſie noch niemahls ihren Gemahl 
geſehen. Er war kurz nach ſeiner Verheurathung in 
ein Paſchalik abgeſendet worden. Das Intereſſe der 
Wiſirs verlangte feine Entfernung, die Geſetze er 
laubten der Sultaninn nicht, ſich zu ihm zu bege⸗ 
ben , und die Neigung des Sultans gegen feine 
Niece war vielleicht nicht von der Art, daß er ein 
naͤheres Beyſammenſeyn dieſer Eheleute gerne geſe⸗ 
hen harte. 

Der unrechte Gebrauch, welcher in Europa 
von dem Wort Sultaninn gemacht wird, veran⸗ 
laßet mich zu einigen Anmerkungen. Das Wort 
Sultan iſt ein angebohrner Titel, der bloß den auf 
dem Thron gebohrnen ottomaniſchen Prinzen und 
denen von der ODſchinghiſiſchen Familie zukommt. 
Ohne Zweifel iſt es einerley mit Soudan, welches 2 
Titel zwar in Aegypten anſtatt des Königstitels ge. 
braucht werden konnte, aber weder in der Tuͤrkey , 
noch in der Tatarey, nur einigen Begrif von ſou - 
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verainer Gewalt mit ſich führe. 7) Der Titel 
Ram 7) ii beſonders dem Souverain der Tata 

ren eigen, und gilt eben fo viel als Schah, wel 

ches Wort bey den Perſern Koͤnig bedeutet, und j 
wovon PadisSchah, Großkönig, kommt „ein 

| Titel, den die ottomaniſche Pforte andern Maͤchten 6 
f nach Gefallen verweigert oder einraͤumet, weil man 
vielleicht noch nicht eingeſehen bat, daß es kluger | 

und anftändiger wäre , ſich aus dieſem Titel lieber 
nichts zu machen, als ihn zu verlangen. 


T) Dieſe Stelle kann unmöglich Hrn, von 

ott angehören , er müßte denn niemahls die 
Umſchrift auf kaiſerlichtürkiſchen Münzen geleſen 
haben, welche gerade mit den Worten anfänger 
Sultan el Berein, Souverain der Länder vr 
we Hakfon el Bahrein, und Beherrſcher der | 

Meere ꝛc. Peyſſonnel. 

. TD Kam iſt kein Wort. Es ſollte heiſſen 
Khan. Dieſer Titel iſt nicht bloß dem Souve⸗ 
rain der Tataren eigen, fondern es gebraucht ihn 
auch der kuͤrkiſche Kaiſer, und man lieſt auf 
Münzen: Sultan ibn el Sultan Abdulha⸗ 

mid Khan dame mulkhu, d. i. Sultan 

eines Sultans Sohn, Abdulhamid Khan, def 
ſen Reich beſtaͤndig dauern moͤge. Der Titel 
an hat zwar gleiche Bedeutung mit Schah, 
welches König heißt, indeſſen iſt es doch ſeht 
zu verwundern, daß die unumſchraͤnkteſten per ⸗ 
ſiſchen Monarchen, die nie einen andern 1 1 
als 
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als Schah gefuͤhret haben, den Gouverneuren 

der Provinzen ihres Reichs beſtaͤndig erlaubt ha⸗ 
ben, den gleichbedeutenden Titel Khan, der ih · 
nen zu aller Zeit zugeeignet worden iſt, zu fuͤh⸗ 
ren, Noch heutiges Tages nennen fi) die Gou⸗ 
verneure der Provinzen Guendſche, Guilan, 
Mazanderan ꝛc. Khan, ob ſie gleich in Perſien 

keine geoͤſſere Gewalt haben, als die Paſchas in 
der Tuͤrkey. Ich geſtehe, daß ich hievon keine 
Urſache angeben kann. Peyſſonnel. 


Der Titel Sultan macht zur Thronfolge für 
big, und nach der bey den Türken eingeführten Ord⸗ 
nung gelangt allezeit der aͤlteſte von der Familie zur 
Regierung. Er muß, wie ich ſchon geſagt habe, 
auf dem Thron gebohren ſeyn. So hinterließ Sul⸗ 
tan Mahamut “), der obne Kinder verſtarb, die 
Regierung ſeinem Bruder Osman, und dieſer ſei⸗ 
nem Vetter Mustapha IV, des dechroniſirten Sul⸗ 
tan Achmets Sohn, welcher dem Reich bald zween 
Thronerben gab, von denen noch einer in der Per⸗ 
ſon Sultan Selims am Leben iſt, welcher feinem 
Onkel Abdul Hamid zum Nachfolger beſtimmt if, 
mit Ausſchlieſſung ſeiner Vettern. Es iſt zu hoffen, 
daß dieſer noch iunge Prinz den Thron in einem ſol⸗ 
chen Alter beſteigen werde, da die Dynaſtie der otto⸗ 
maniſchen Fürften durch ihn erhalten werden kann, 
aals welcher die, eingeführte Regierungsfolge ſchon 
verſchiedenemaßle den Untergang gedrohet hat, eine 

E Er⸗ 
Des Kalſers Mustapha III. Sohn. beyſſ. 
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Tinien dawaͤren, als we 


Ereigniß, die zugleich den Sturz des Reiches nach 
Beſißnehmung Fein ein 


ſich ziehen würde, zu deſſen 


ziges Geſetz die Dſchinghiſiſchen Prinzen auffordert. 


Dieſer bekannte Wahn hat mich veranlaßt, deshalb 
bey dem Khan der Tatare 


hen, und dieſer Fuͤrſt bat mich verſichert, daß er 


n Erkundigung einzuzie⸗ 


ganz ungegruͤndet ſey. Indeſſen iſt zu vermuthen, 


daß in dem Fall, wenn die ottomaniſche Familie 
ausſterben wuͤrde, die Geſetzgelehrten ſich durch die 
entſtehenden Partheyen, welche das Reich zertruͤm⸗ 
merten, gedrungen ſehen wuͤrden, einen tatariſchen 
Fuͤrſten auf den Thron zu rufen, weil keine Seiten⸗ 


Hilfe nimmt, ſogleich 
tet werden. 


den Prinzen abſtammen wuͤ 


Auſſerdem kann, 
der Natur das 
t zu wiſſen; ſo 


einem folchen Alter ſtehen, 


da die Begehung einer 
ſolchen Schandthat nicht m 


N Ihe von dem Deſpoten, der 
bey feiner Schwäche die barbariſchte Grauſamkeit zu 


mit ihrem Entſtehen vernich⸗ : 


Wahns der beru⸗ 
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Allein die Toͤchter und die Schweſtern des Groß 
herrn, welche an die Wiſirs und Groſſen des Reichs 
verheurathet find) bewohnen alle ihre beſondern Pa⸗ 
laͤſte, und das Kind männlichen Geſchlechts, das 
daſelbſt gebohren wird, muß ſogleich ick dem Augen» 
Stick feiner Geburt, und von eben den Haͤnden, 
welche die Mutter entbunden haben, erſtickt werden. 
Dies iſt das bekannteſte und am wenigſten uͤbertrette · 
ne Geſetz. Ueber dieſe ſchrecklichen Mordthaten wird 
keine Decke gezogen, und es iſt mehr eine feige 
Furchtſamkeit, die fie befiehlt, als ein wirklicher 
Vortheil, der der Regierung daraus entſtuͤnde. 
Was kann dieſe unglückliche Prinzeſſinnen für ihren 
Schmerz ſchadlos halten? Jedoch welche neue Ab⸗ 
ſcheulichkeit! Der Stolz auf ihre Geburt, der ihnen 
dieſes Verbrechen abnoͤthiget, und noch entſetzlicher 
iſt als daſſelbe, begnuͤgt ſich nicht damit, das ge⸗ 
forderte Opfer zu bringen, fonbern erſtickt auch die 
Stimme der Natur. 

Indem nun bloß die Maͤdchen dieſem grauſa⸗ 
men Geſetz entgehen, fo konnen fie den Titel einer 
Sultaninn nicht anders führen, auſſer daß fie noch 
das Wort Hanum hinzuſetzen, welches von allen 


nur etwas bemittelten Frauen gebraucht werden kann. 


Die Kinder beyderley Geſchlechts ) welche dieſe Prin; 
zeſſinnen am Leben laſſen duͤrfen, tretten dann ver⸗ 
moͤge dieſer Abſtufung in die gemeine Volksklaſſe ein. 
Nun haben ſie keinen Unterſcheidungstitel mehr. Ge⸗ 
bohren von einer Enkelinn des Großherrn ermangeln 
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vaͤterliche Lebe auf ſie haben koͤnnte. 
ter hat ſie in der Dunkelheit, in de 
wurden, aus dem Geſichte verlohren. 
So iſt es mit der Einrichtung beſchaffen, nach 
welcher ders Titel Sultaninn bey den Tuͤrken ges 
A braucht wird. Die Tataren, welche menſchlicher 
* denken, weil ſie nicht Deſpoten find, bringen nie⸗ 
mand um, ſondern begnügen ſich damit, daß der 
Sohn einer Sultaninn den Namen Rang und die 
Titel desienigen Mirza fuͤhre, den ſie ſich auserſehen 
bat, daß er fein Vater würde, 9 
ieienige unter den Sklavinnen des Serails, 
welche Mütter eines Sultans 
Thronbeſteigung ihres Sohns 
die einzige Frau welche alsda 
recht, den Titel Sultane 
Mutter, ſich zueignen kann. 
in dem Innern ihres Gefaͤngni 
verwahret wird, darf ſie weite 


Der Aelterva ⸗ 
r ſie gebohren 


* 
u 


. 


wenn ſie daran 
nicht wirklich Sultaninn iſt⸗ Be: 

Der Tirel-Bafche- Radım + Oberfrau, bringt Ei 
zugleich die hoͤchſte Stelle in dem Innern des Hae 
rems des Großherrn mit ſich. Es iſt damit ein viel 7 4 
betraͤchtlicheres Einkommen verknuͤpft, als denienl⸗ 
gen 
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gen Frauen angewieſen iſt, die nur vom zweyten, 
dritten und vierten Rang ſind. Von dieſen Vorzuͤ⸗ 
gen laͤßt ſich aber nicht allezeit ein ſicherer Schluß auf 
wirklich beſtehende Gunſt machen. Der regierende 
Großherr hat bey dieſen verſchiedenen Wuͤrden ſeine 
Erkenntlichkeit befolgt, und ſie denienigen Frauen 
zugetheilt, die er waͤhrend ſeiner Eingezogenheit ger 
noſſen hatte. Er kann damit nach Gefallen umge⸗ 
ben, und dieienigen, die damit verſehen ſind, in 
das alte Serail verweiſen. Keine von dieſen vier 
Frauen iſt geheurathet, ſondern ſie ſtellen bloß die 
vier Frauen vor, die das Geſetz zu nehmen erlaubt, 
Es lieſſe ſich auch vermuthen, daß ſie nur in der Ab. 
ſicht, dieſe vier Frauen vorzuſtellen, in dem Harem 
ſich befinden. . 


Harem des Großherrn. 

Bey der Unzugaͤnglichkeit des Harems des 
Großherrn, wohin ſelbſt die Aerzte nicht eher 
kommen duͤrfen, bis alles entfernt worden iſt 
was nichts mit der Krankheit, um welcher willen 
ſie gerufen werden, zu thun hat, laßt ſich von 
demſelben nur nach dem urtheilen, was in den 


Harems der Privatperſonen uͤblich iſt. Selbſt 


der Palaſt einer Sultaninn, wo alles, bis auf 
den Mann, ihr unterworfen iſt, verſchafft kein 
eicht über das Innere des Serails. Ich bin ins 


deſſen durch Madame von Tott, welche nebſt ihr 


rer Mutter einen Beſuch bey Alma Sultaninn, ei⸗ 


ner Tochter des Kaiſers Achmet und Schweſter 
By zweget 


 butern bewa 


nommen. Die mit 


zweyer Nachfolger von ihm, machte, in den 


Stand geſetzet worden, einiges davon zu melden. 

Dieſe Prinzeſſinn, die eine Art von Vorlie⸗ 
be zu den Franzosen trug, wuͤnſchte „ einmahl ei⸗ 
ne Eurepderinn zu ſprechen. Meine Schwieger⸗ 
mutter, ob fie gleich in der Türken gebohren war, 
wurde dennoch für zureichend gehalten, ihr Ver, 
langen zu befriedigen, und daher nebſt ihrer 
Tochter eingeladen. Die Aufſeherinn des auffern 
Theils des Palaſtes hatte Befehl ſie zu empfan⸗ 


gen, und zur Sultaninn zu fuͤhren. Da ſie in 


dem Serail dieſer Prinzeſſinn ( welches dasjenige 
war, das, wie ich ſchon oben erzaͤhlt habe, dem 
fie nach der Feuersbrunſt zur Wohnung ange⸗ 


tiefen worden) angekommen waren, fo ließ die 


uͤhrerinn eine eiferne Thüre, und dann wieder 
eine andre oͤffnen, welche von verſchiedenen Thuͤr⸗ 
cht wurde, die ganz ordentliche Manns 
perſonen waren, fo wie der Huͤter der dritten Thuͤr. 
Als aber dieſe auf Befehl der Aufſeherinn ſich 
oͤffnete, kamen verſchnittene ſchwarze Verſchnittene 
dum Vorſchein, welche mit weiſſen Staͤben in der 
Hand vorausgiengen und die Fremden durch ei⸗ 
nen innern Hof, den ſie zu bewachen hatten, und 
dann weiter in ein groſſes Zimmer führten, wel⸗ 
ches das Zimmer der Fremden hieß. 
center wurden fie von der Kiaya Kadun, oder 
Aufſeherinn des innern Theils in Empfang ges 
on derſelben gekommenen Skla⸗ 
vinnen halfen den Fremden ſich zu m. 
en un 


— yı 
und ihre Schleyer in Falten zu legen, unterdeſ⸗ 
ſen aber gieng die Aufſeherinn fort, um der Sul⸗ 
taninn ihre Ankunft zu melden. Die Prinzeſſinn 
wollte, nach einem Religions ⸗Vorurtheil, den Der 

ſuch nicht anders als hinter Jalouſien annehmen, 
und alſo ſehen, ohne ſelbſt geſehen zu werden; ale 
fein meine Schwiegermutter erklärte, daß fie gleich 
wieder fortgehen wolle , wofern die Sultaninn 
darauf beharrte, ſich zu verbergen. Endlich wil⸗ 
ligte die Prinzeſſinn nach vielen Hins und Herger 
hen darein, und ließ die Fremden bitten, vorher 
nur noch ein wenig auszuruhen, ehe ſie zu ihr 
hinauf kaͤmen. Auf dieſe Art gewann ſie Muſſe, 
ihren Putz zu beſorgen. Als nun meine Schwie 
germutter nebſt ihrer Tochter einige Zeit darauf 
von der Aufſeherinn unter einer ſtarken Beglei⸗ 
tung von Sklavinnen vorgeführt wurden, fanden 
fie die Sultaninn prächtig gekleidet / und mit ale 
len ihren Juwelen geſchmuͤckt/ an der Ecke eines 
prächtigen Sopha ſißzen. Die Tapeten ), womit 

die Wände des Saals behaͤngt und der Fuß bo · 
den belegt war, beſtunden. aus lioniſchen Golde 
und Silberſtoffen, deren Nathen mit Schnuͤren 


von allerley Farben ausgemacht waren. Ein paar 
EI mit 


.) Diefe Gattung von Luxus iſt ben den Tuͤrken nicht ſehr 
bekannt, ſondern man trifft fe hut in dem Innern der 
Harems an, wo eine Art von Vorhang hinter den Sitz 
kiſſen gezogen iſt, welcher die Mauer zur Haͤlfte ihrer 

Hoͤhe verdecket. Oer Thronſaal aber, worinn kein 
Sopha ſtehet, iſt durchaus behaͤngt. \ 


| that die Prinzeffinn verſchiedene Fragen in Betreff 
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mit goldſtriefichten Atlas beſogene Selikten 7 
welche vor der Sultaninn bingebreitet wurden, 
dienten ihnen ſich darauf zu ſetzen. Zu gleicher 
Zeit traten ſechzig prächtig gekleidete und unoufe 
geſchuͤrzte iunge Maͤdchen in den Saal herein, 
und ſtellten ſich zu beyden Seiten, die Haͤnde 
kreutzweiſe auf dem Gürtel liegen, in zwo Reihen. 
| Nachdem die erften Komplimente v 


orbey waren, 


der Freyheit, deren die Frauen bey uns genieſſen. 
Sie hielt ſie gegen die Gewohnheiten des Harem, 
und ließ einigen Verdruß blicken, da ſie hoͤrte, daß 
ben uns ein junges Frauenzimmer vor der Verheuta ⸗ 
thung von dem Freyer geſehen werden darf, und 
immte, als dieſe verſchiedenen Fragen abgethan 
waren, bey, daß aus unſern Gebraͤuchen ein groͤſ⸗ 
ferer Vortheil erwachſen muͤſſe. Nun beklagte ſie 
ſich uͤber die Barbarey, nach welcher ſie in ihrem 
dreyzehnten Jahre einem abgemergelten Alten in die 4 
Arme geliefert worden, der ſie wie ein Kind behan. 
elt und ihr lauter Eckel erweckt habe. Endlich iſt | 
er krepirt, ſetzte ſie hinzu, aber bin ich dru beſſer 1 
daran? Nun hat man mich vor zehn. Jahren an ei⸗ 
elcher fuͤr iung und fie. 
ä 9 ird, aber noch haben wir 
uns einander nicht geſehen. 2 
Die Prinzeſſinn unterbiefe ſich hierauf mit den 
beyden Europaͤerinnen noch weiter ſehr guͤtig, befahl 
g 5 1 5 | R ihrer 
„eine wanne mut men 8 ala 


) Selikte iſt eine 
gene Matratze. 


ihrer Aufſeherinn ihnen wohl zu begegnen, ſie in 
den Garten zu fuͤhren, ihnen daſelbſt Vergnuͤgen zu 
machen, und fie hernach wieder zu ihr zum Abſchied 


zu bringen. 
Die Aufſeherinn nahm nun die Fremden mit 


ſich in ihr Zimmer. Hier ſpeiſten ſie allein mit ihr, 


und wurden dabey von einer groſſen Anzahl Skla⸗ 
vinnen bedient, welche in einer Reihe rings um die 
Tafel herum ſtunden. Rach aufgehobener Tafel 
wurde Kaffe gereicht und Pfeifen gebracht, welche 
letztern ſich die Europaͤerinnen verbaten. Die Auf 
ſeherinn rauchte die ihrige nicht ganz aus, um ihre 
Gaͤſte deſto eher in den Garten zu fuͤhren. In dem⸗ 
ſelben trafen ſie eine Menge andrer Sklaven an, 
welche ihren Plat bey einem ſehr ſchoͤnen Kiosk ges 
nommen hatten, wohin ſich die Geſellſchaft begeben 
ſollte. Dieſes prächtig meublirte und ausgeſchmuͤck 
te Gebäude; welches an einem groſſen Waſſerbaſſin 


‚aufgeführt war, ſtund mitten in einem Garten, deſ⸗ 


ſen hohe Mauern hinter Roſenſpalieren, die auf al⸗ 
len Seiten in die Hoͤhe gezogen waren, ſich verbar⸗ 
gen. Kleine, ſehr ſchmale, mit Steinen auf mo⸗ 
ſaiſch ausgelegte Pfade ſtellten nach Landesgebrauch 
die einzigen Alleen des Gartens vor, und eine groſſe 
Menge von Blumentoͤp 
ihr angenehmes Farbenſpiel, das ſie dem Auge dar⸗ 
fiellten, auf einen Sopha ein, wo man ſich mit ihr 
rem Anblick ergoͤtzen konnte, das einzige Ziel dieſer 
Bpaziergängen Knum hatte man ſich hier niederge⸗ 
ſetzt / als die Mae e welche vorausgegangen 
36,55 5 
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waren, ſich in einiger Entfernung von dem Kiosk 
reihenweiſe hinſtellten, um dem Muſikchor der Prin ⸗ 


zeſſinn Platz zu machen. Selbiger beſtund aus zehen 
Sklavinnen, welche verſchiedene Koncerte anffuͤhr⸗ 
ten, waͤhrend deren eine Truppe von Tänzerinnen, 


die nicht weniger prächtig aber viel flinker gekleidet 
waren, verſchiedene Ballete auffuͤhrte, die in Anſe ⸗ 
hung der Wendungen und der Abwechſelung der 


Schritte ſehr artig, ſo wie die Taͤnzerinnen ſelbſt 
weit aufgeweckter und unferhaftender waren, als 
man ſie gemeiniglich in Privathaͤuſern zu ſehen be⸗ 
kommt. Bald darauf kam ei 

von zwoͤlf Frauensperſonen in Mannskleidern an, 
ohne Zweifel um dieſer Froͤlichkeit das Anſehen zu 


geben, als ob das Geſchlecht, das doch mangelte, 


wirklich dabey waͤre. Dieſe 
begannen eine Art von 
Fruͤchte, welche die an 
warfen, abzugewinnen. 
ches von Sch ifferinnen, die aber auch in Manns⸗ 
perſonen verkleidet waren, re 
te zugleich den Fremden das Vergnuͤgen einer Waſ⸗ 
ſerſpazierfahrt. Hierauf wurden ſie wieder zu der 
ultaninn gefuͤh 

monien Abſchied von ihr, und wurden auf dem 
nehmlichen Weg und in eben der Ordnung, als ſie 
in das Serail bereingekommen waren, aus demſel⸗ 
ben wieder binausgeleitet. | 

Man 


Wettlauf, um einander die 


ſieht aus dieſer Beſchreibun daß die ä 
Verſchnitten 8 


en den Befehlen der Sultaninn vielmehr 
12 gehor⸗ 


ne neue Geſellſchaft 


ſcheinbaren Mannsleute 


dern Sklaven in das Baſſin 
Ein kleines Fahrzeug, wel⸗ 


gieret wurde, verfchaffe - 


t, nahmen mit den ublichen Cere 


f 


mi u 


gehorchten, als daß fie ihnen zuwider zu handeln bes 


gehrten. Dieſe Geſchoͤpfe find in der Tuͤrkey bloß 
ein Gegenſtand des Luxus, den man nur in dem Ser 


rail des Großherrn und der Sultaninnen zu ſehen 
bekommt. Der Stolz der Groſſen hat ſich zwar auch 
darauf ausgebreitet, wiewohl mit Maͤſſigung, in⸗ 
dem die Allerreichſten kaum zween oder drey ſchwarze 
Verſchnittene habe, und der Souverain allein ſich 
die weiſſen, welche weniger ungeſtaltet ſind, vorbe⸗ 
halten hat, und von ihnen die aͤuſſerſten Thore ſei⸗ 
nes Serails bewachen läßt. Doc) dürfen dieſe ſich 


nicht dem Frauenzimmer nähern, koͤnnen auch kein 


Amt erlangen, da hingegen die Schwarzen durch 
die anſehnliche Wuͤrde, die mit der Stelle eines 
Kislar⸗Aga verknuͤpft iſt, gereizt werden, fi in 
treuer Ausrichtung ihrer Geſchaͤfte derſelben werth zu 
machen. Dieſe letztern haben durchgehends eine un. 
freundliche Gemuͤthsart, und es ſcheint, daß die 
bey ihnen beleidigte Natur ſich beſtaͤndig deshalb 
muͤrriſch bezeigt. 

| Tulpenfeſt. 

Können gleich die Tſchiraganfeyerlichkeiten!)/ 
womit ſich der Großherr manchmahl beluſtigt, kein 
Licht über das Innere ſeines Harems verbreiten, ſo 
wird es doch den Leſern nicht unangenehm ſeyn, wenn 
wir ihnen davon einige Nachricht, und damit zu⸗ 

| | | gleich 

) Das Tulpenfeſt. Es beißt ſo, weil dabey ein Luſtſtuͤck 
im Garten beleuchtet wird, und diefe Blume den Fürs 
ken die liebſte iſt. 2 2171 
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„Der Garten des Harems, welcher unſtreitig 
groͤſſer als der Asma Sultaninn ihrer, doch aber 
gewiß in eben dem Geſchmack angeſegt iſt, dient die⸗ 
ſer naͤchtlichen Feyerlichkeit zum Schauplatz. Es 

lichen und kuͤnſt⸗ 
bengeſchafft „ um 
Blumen zu ver ⸗ 


* 
B. 


un 


zurückgeworfen wird, erleuchtet. Weiter ſind Kram⸗ | 
läden errichtet, die mit allerſey Kaufmannswaaren 
verſehen und von Weibern aus dem Harem beſtanden 
werden, welche auf eben die Art verkleidet ſind, wie 
ſich die wirklichen Verkaͤufer von dieſen Waaren zu 
tragen pflegen. Die Sultan innen Schweſtern, 
Niecen oder Baaſen des Großherrn werden von ihm 

zu dieſen Feyerlichkeiten eingeladen, und kaufen, ſo 
wie Seine Hoheit ſelbſt, in di 

ſteine und Zeuche ein, womit ſie 

beſchenken. Sie erſtrecken auch ihre 
auf die Weiber des Großherrn, die ſich in ſeiner Be⸗ 
gleitung befinden oder in den Kramlaͤden feil haben. 
Taͤnze, Muß und Spiele von der Art des Wettlau⸗ 


| fens, 
Es iſt ſogar glaublich, daß er bey denienigen, die er f 
taglich genießt, nicht ſo viel empfinde, als bey dem, 
das er ſich durch die Illumination ſeiner Tulpen ſchafft⸗ 15 
1 


Freygebigkeit 


EIER En Amt 


fens, wovon oben geredet worden, verlängern dieſe 


Feſte weit in die Nacht hinein, und verbreiten auf 


eine kurze Zeit eine gewiſſe Froͤlichkeit an einem Ort, 
der ganz der Traurigkeit und Langenweile gewidmet 
zu ſeyn ſcheint. 

Auch dieſe Nachrichten gebe ich nach Madame 
von Tott, welche ſie von der oben gedachten Hanum 
Sultaninn empfangen hat. 

Mein Schwager hatte mit dem Hofmeiſter die. 
fer Prinzeſſinn Freundschaft gemacht, in der Abſicht 
ſich ihres Anſehens zu Guanſten feiner Freunde, oder 
in ſeinen eigenen Angelegenheiten: bedienen zu kon · 
nen. Der Oberſte ihrer Verſchnittenen war auch 
auf ſeiner Seite. Ueberdies hatte ihn die Sulta · 
ninn mehreremahle durch ihre Jalouſien geſehen; er 
beſaß eine artige Geſtalt, und ſo vereinigte ſich al⸗ 
les, ihm ihre Gewogenheit zu verſichern. Dieſe 
Prinzeſſinn, die ſchon lange Zeit ihren Gemahl ent 
behren mußte, von dem ſie einen Sohn und eine Toch⸗ 
ter hatte, ſchien nicht weniger darauf zu denken, 
wie ſie ſich wegen ſeiner Abweſenheit entſchaͤdigen 
möchte, als ihren niedern Rang / nach dem ſie an 
den Stand der Privatperſonen graͤn te, zur Anneh⸗ 
mung der Sitten derſelben ſich zu Nutze zu machen. 
Man bemerkte in der That in ihrem Hauſe ſehr aufe 
fallende Nuancen von derienigen Eiferſucht, welche 


die tuͤrkiſchen Frauen gegen einander unterhalten. 


Die Mühe, die fie ſich gab, mit eigner Hand Ma⸗ 
dame von Tott, von der ſie ſich einen Beſuch ausger 


betten hatte, zu kobffiren misfiel einer von ihren 
5) Frauen, 
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Frauen, der fie vor den übrigen günſtig war, fo 
ſebr, daß fie daruber ohnmaͤchtig wurde und Mas 


dame von Tott bezeugte bty ihrer Nachhauskunft, 1 


daß fie mehr durch die uͤberhaͤuften Proben, die ihr 
die Sultaninn von zaͤrtlicher Sorgfalt für fie gege» 


ben hatte, als durch die auſſerordentliche Pracht 7 
die in ihrem Palaſt und an ihren Sklaven zu erbli⸗ 
cken war, in Verwunderung geſetzt worden ſey. | 


Abſetzung des griechiſchen Patriarchen. 


Damahls ſaß der Patriarch Kirlo auf dem 


dekumeniſchen Stuhl von Konſtantinopel. Dieſer 
aus dem niedrigſten Poͤbel herſtammende Mann hat⸗ 
te ſich durch ſeine Schwaͤrmerey einen Anhang zu 


machen gewußt, um deſſen willen die Vornehmſten 
von ſeiner Nation ſich vor ihm fuͤrchteten, ob ſie 


gleich ſtolz genug waren, ihn zu verachten. Untere 
ftügt von einigen Mitgliedern der Synode behauptete 
er ſeinen Einfall, daß die Taufe nocpwendig durch 
Untertauchen verrichtet werden muͤſſe, ſprach des⸗ 
Halb in feiner erzbiſchoͤflichen Reſidenz das Anathema 
wider den Pabſt, den Koͤnig von Frankreich und ak 
le katholiſchen Mächte aus, und bewirkte damit bey 
ſeiner Heerde ſo viel „daß ſie ſich wiedertaufen ließ. 


eiber und Maͤdchen, die allezeit ſich durch eine I 
fanden ſich haͤufig zu 


gröffere Andacht auszeichnen, 
dieſer heiligen Ceremonie ein, welche von der Schmaͤh. 
ſucht dem Apoſtel und ſeinen Pr 
Schandthat ausgelegt wurde. 1) 


1 Die⸗ 


oſelyten als eine 
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| ) Dieſe Stelle iſt nicht rich ig und der Ver 
flaſſer haͤtte die Sache beſſer wiſſen ſollen. Es 
war ungefaͤhr um dieſe Zeit eine paͤbſtliche Bulle 
herausgefommen, vermoͤge deren allen Glaubigen 
verbotten wurde, in facris mit den Schiſmati⸗ 
kern eine Gemeinſchaft zu haben. Dies brachte 
den griechiſchen Klerus erſchrecklich auf, und er⸗ 
regte iene Gaͤhrung. Der Patriarch Ci ilus, 
griechiſch Kirilos, und nicht Kirlo, ein unru⸗ 
pbiger Kopf und übrigens gerade ſo beſchaffen, wie 
er oben beſchrieben wird, ließ zu Venedig einen 
kleinen wider die Taufe der Lateiner gerichteten 
Traktat drucken. Dieſes Werkgen, welches auf 
die paͤbſtliche Bulle folgte, die bereits manches 
Murren verurſacht hatte) und das gegen das 
Haupt der roͤmiſchen Kirche und alle katholiſchen 
Prinzen ausgeſprochene Anathema, erhitzten die 
Gemüͤther noch mehr gegen einander, und zogen 
den mit den dateinern unirten Griechen eine hefti ⸗ 
ge Verfolgung zu, bey welcher der Patriarch 
Paiſios, deſſen im Text nicht erwähnt wird, die 
Hauptrolle ſpielte. Die Synode entſchied dahin, 
daß kein roͤmiſchkatholiſcher Chriſt zur griechiſchen 
Kirchengemeinſchaft gelaſſen werden koͤnne, wo⸗ 
fern er nicht die Taufe durch Untertauchen empfan⸗ 
gen habe. Aber die Heerde des griechiſchen Par 
triarchen ließ ſich nicht wiedertaufen, weil in der 
griechiſchen Kirche niemahls eine andre Taufe, als 
die durch Untertauchen verrichtet wird, ſtattge⸗ 
funden hat. Dieienigen Griechen, al 5 
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zum lateiniſchen Ritus hielten, mußten ſich ver 
folgen laſſen, behielten aber die Taufe der roͤmi⸗ 
ſchen Kirche bey, und lieſſen ſich eben fo wenig als 
die andern wiedertaufen. Peyſſonnel. 


Dieſer Patriarch, der immer bemuͤhet war, 


die Liebe zur Schwaͤrmerey bey feiner Nation zu nähe 


ren, begnuͤgte ſich nicht mit der Exkommunikation, 
die freylich keinen weitern Schaden als den bloſſen 
Schimpf mit ſich brachte, ſondern bezahlte auch den 
Türken Geld für die Bedruͤckungen, die fie den Kar 
tholiken anthaten. Er erſtreckte feine Plackereyen 
ſogar auf die Biſchoͤfe feiner eigenen Kirche, wenn 
ſie Bedenken trugen ihm zu Willen zu ſeyn, und 
dieſe bedauernswuͤrdigen Deſpotis wurden, wenn 
man ſie zuerſt um ihr weltliches Einkommen gebracht 
hatte, mit der grauſamſteu Barbaren verfolgt. Une 
ter denſelben befand ſich Kalinilo, ect a 
Amaſia. Er hatte ſeine Zuflucht in unſer Quartie 

genommen, um dem Urtheil zu entgehen, nach wel 
chem er auf den Berg Sinai relegirt wurde, und 
bat meinen Schwager fein Anſehen bey Hanum Sul 

tane dahin zu verwenden, daß fie bey dem Groß 

herrn die Wiedereinſetzung in ſein Erzbiſthum aus⸗ 
wirken mochte. So eine loͤbliche Sache dieſes war / 
fo würde dennoch dieſer Praͤlat wahrſcheinſich wenig 

Eingang gefunden haben, wenn nicht das Verlan⸗ 

gen, Kirlo fortzuiagen, uns an die Hand gegeben 
hatte, den Mann, der fein Opfer geworden wor 
den, zum Bewerber um fein Amt zu machen. Uns 
2068, | ters 
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terdeſſen als mein Schwager dieſe Sache vermittels 
der Hanum Sultaninn und ihres Anſehens, in weh 
chem ſie bey dem Großherrn ſtund, unterhandelte, 
wollten ſich eines Abends Leute, die der Patriarch 
beſtellt hatte, Kaliniko wegzunehmen, in der Naͤ⸗ 
be meines Hauſes feiner bemaͤchtigen, und er 
gewann kaum Zeit genug ihnen zu entfliehen. 


Damit er nun fernerhin ſich in Sicherheit, und 
zugleich im Stande, feine, Angelenheiten zu ber 


treiben, befinden möchte, willigte ich darein, ihn 
in einem über den Dächern aufgeführten Kiosk 
zu verſtecken, wo ich ihn beimlicherweiſe fo lange 
unterhielt, bis er zum Patriarchat erhoben wur⸗ 
de, welches mein Schwager nach langem Han⸗ 
deln endlich um eine ſehr anſehnliche Summe, 
die in lauter neuen Sekinen gezahlt werden muß⸗ 
te ), für ihn erhielt. FE | 
Das Katti⸗Scherif ) des Ordßherrn, 
kraft deſſen Kirlo abgeſetzt und Kaliniko zu ſei⸗ 
nem Nachfolger ernannt wurde, gelangte an den 
Wiſir, ehe noch dieſer ſich das mindeſte von dem, 
g | F 8 was 
„) Dieſe Bedingung ruͤhrte von dem Groß herrn ſelbſt ber, 
und man mußte ſich, um ſie zu erfuͤllen, an die Muͤnz⸗ 
ſtaͤtte wenden, von welcher die verlangte Summe uns 
mittelbar unter dem Stempel weg in die Hände des 
Sultan Osman geliefert wurde, der ſie mit ſeiner 
Niete theilte. 
) Ratti: Scherif, eine kaiſerliche Signatur oder ein Di⸗ 
plwom, welches geſetzträftig iſt und ohne Einwendung 
vollzogen werden muß⸗ a 8 
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EN was vorgieng, träumen ließ. Um eine fo ſchleu⸗ 
1 nige Abſetzung zu rechtfertigen, wurde dem Pa⸗ 
1 triarchen in dem kaiſerlichen Urtheil Schuld ger 
Br geben daß er ein unruhiger zu Empoͤrungen ge 
1 | neigter Kopf ſey, und es wurde am Schluſſe be⸗ 
1 fohlen, dienliche Maasregeln zu ergreifen, um 
„ b s en iu verfichern , und zu verhin · 
Be ern, daß er nicht a i il a 
a Berg Sinai, chin er „„ 9 
14 Unterdeſſen dachten die Miniſter der Pforte alſo⸗ 
AR bald auf Mittel, wie die eingebildete Gefahr / 
„ 5 welche ſie ſich bey ihrer Kleinmuͤthigkeit als ſehr 
=‘ vorſtellten, abgewendet werden möge 
1 5 un daher einige Jeniſſaͤrenkompagnſen 
| 5 „daß fie bey früher Morgenzeit alle Zugaͤl 
925 92 Quartiers der Griechen beſetzen ſollten, in 
| b achbarſchaft wurden die Wachen verſtaͤrkt 
f ber patriarchaliſche Palaſt wurde noch genauer 
H 15 a „und fo mußte ſich Kirlo ohne einigen 
1 iderſtand denen ergeben, welchen feine Gefan 
5 | gennehmung aufgetragen war. Sie fuhrten ihn 
augenblicklich nach dem Schiff eines Kohlenhoͤnd / 
lers, wo ſie ihn einer genauen Aufſicht uͤberga - 
ben. „Dieſen Umſtand ausgenommen „ der frey e 
lich die Scene nicht verſchoͤnerte y hatte kein Grie⸗ 
che iemahls weniger verdient, daß man ſeinen 
Sturz durch dergleichen Vorſichtigkeitsanſtalten be“ 
ehrte, und ſeine Landsleute waren ſo weit entfernt, 
daran zu denken, wie fie ihn den Befehlen des 
Broßherrn entziehen möchten, daß vielmehr ihrer 
Eitel ⸗ 
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Eitelkeit, waͤre nur der niedrige Umſtand mit 
dem Kohlenſchiff nicht dazugekommen, ein völlie 
ges Genüge geſchehen war. 

Nun fehlte nichts mehr als daß die Pforte 
ſeinen Nachfolger inſtallirte. Sie wuͤrde nicht 
gewußt haben, wo fie ihn antreffen ſolle, wenn 
nicht der Großherr, der von den kleinſten Um⸗ 
ſtaͤnden dieſes Handels benachrichtiget war, feinen 
Aufenthalt angezeigt haͤtte. Der Wiſir ſchickte 
auf der Stelle Leute ab, welche ihn bey mir aufs 
ſuchten, um ihn nach der Pforte zu fuͤhren. 
Dieſer arme Deſpoti ), der mehr gewohnt war 
ſich zu fuͤrchten als zu hoffen, bat, als ich ihm 
Nachricht von feiner Erhebung brachte, flehent⸗ 
lich, daf ich ihn doch nicht feinen Feinden aus⸗ 
liefern wolle. Ich bemuͤhte mich umſonſt, ihm 
einen Muth einzuſprechen, und da er nun nicht 
umhin konnte, ſich dem Befehl zu fuͤgen, folgte 
er ſeinen Fuͤhrern nicht anders, als waͤren ſie 
feine Buͤttel. Eine Stunde darauf wurde er zum 
Patriarchen ausgerufen. Fi 

Noch an eben demſelben Tag ließ er ſich 
bey mir bedanken. Er beſuchte mich nachher 
ſelbſt, und bat mich, daß ich doch immer einen 
ſichern Zufluchtsort für ihn in Bereitſchaft halten 
wolle, indem er deſſen bald zu bedürfen glaubte. 

| F Ich 


1 Ein Titel, den die griechiſchen Biſchoͤfe ſich beygelegt 
haben, um damit die ihnen eingeraumte unumſchrankte 


Gewalt anzudeuten, wiewohl ibnen der Großherr den 
Nachdruck dieſes Titels beffer Fühlen laͤßt. 
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Ich ſah nun ein, daß wir eine 
Wahl getroffen hatten. 


Kirchliche Gebrauche der Griechen. 


Indeſſen erhielt ich biedurch eine gute Gele. 
genheit, die beybehaltenen kirchlichen Gebraͤuche 
anzuſehen, und begab mich an einem ſehr feſtli . 
chen Tage in die Metropolitankirche. Hier wur⸗ 
de ich von des neuen Patriarchen Leuten empfan⸗ 


ſehr armſeelige 


gen, die mir auf ſeinen Befehl einen Stand jur | 


rechten Seiten feines Stuhls anwieſen, in wel⸗ 


chem er ſich bald darauf einfand. Nachdem ale 


les veranſtaltet war, daß das Amt angefangen ; 


werden konnte, ſo begab er ſich von feinem Stuhl 


herab, und ſetzte ſich in einen andern Lehnſtuhl, 
der für ihn herbeygeſchafft und dem Sacra San- 
war. Eini⸗ 


ctorum gegenuber hingeſtellt worden 
ge Diakone traten 
fikalkleidung an, und 
mit Demanten beſetzte Krone auf r 
der Kugel ſtehendes doppeltes Kreutz hatte. 


ſetzten ihm eine geſchloſſene 
die ein auf 


Alsdann nahm der Patriarch der Patriar⸗ 
chenſtab in die linke Hand, in die rechte aber ei⸗ 
ne kleine Kerze mit drey Armen, von denen er 
iedoch nur zween anfaßte, um dadurch die Ei⸗ 
nigkeit des Vaters und des Sohns, ohne Bey⸗ 
fuͤgung des heiligen Geiſtes, 
dieſes deutete er an, indem er bey Ertheilung 
des Seegens die zween mittlern 


ander legte, ſo daß der heilige Geiſt, der durch 


den 


! 
{ 
\ 


hervor, legten ihm die Ponti⸗ 


anzuzeigen. Eben 


Finger uͤberein⸗ 


En 
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den kleinen Finger angezeigt wird, von dem 
Sohn abgeſondert bleibt, weil die Griechen nicht 
glauben, daß er von demſelben ausgehet. Nun 
wurde der Patriarch in das Heilige gefuͤhrt, und 
der Vorhang deſſelben zugezogen, das Volk, von 
dem die ganze Kirche voll war, und welches bis hie. 
ber ein ehrfurchtsvolles Stillſchweigen beobachtet 


batte, fieng ietzt an fo laut und unruhig zu werden, 


. 


wie das Parterre in unſern Schauspielen. Das 
ungeſittete Gelaͤchter, wozu dieſe Unruhe Anlaß gab, 
wurde von dem klaͤglichen Geſchrey derienigen, weil 
che im Gedraͤnge nicht zu Athem kommen konnten, 
begleitet. Einer von dieſen, der eine Zeit lang mit 
Fuͤſſen getretten worden war, wurde vor meinen 
Augen über die Köpfe hinaufgehoben, welche ſo na⸗ 
be und enge beyfammen waren, daß er durch Hilfe 
der Haͤnde, die ihn aufhoben und vorwaͤrts ſchoben, 
in den hintern Theil der Kirche gelangte, wohin er 
auf dieſe ſeltſame Weiſe befoͤrdert worden war, um 
endlich wieder Athem holen zu koͤnnen. Ich fahe 
dieſem Vorgang ohne Gefahr von meinem Stand 
herab zu. Da einigen die Ohren gequecſcht wurden, 
nahm der Laͤrm ſo ſehr zu, daß der Patriarch den 
Vorhang, der ihn vor dem Volke verbarg, ſchnell 
aufrieß, und an das Volk eine Anrede hielt, die 
eben ſo wenig gemaͤſſigt war, als der Laͤrm, der fie 
veranlaßt hatte. Dieſe Hirtenermahnung ſchloß mit 
einem Hinweiſen der Heerde zu allen Teufeln. 
Allein die durch dieſe Ermahnung bewirkte Stille 


war von keiner Dauer, und als die Zeit des Opferns 


1 


2 


8 


1 
kam, mußte ein andres Mittel zu Hilfe genommen 


1 werden, welches kraͤftiger war, als die Bered⸗ 4 
1 ſamkeit des Patriarchen. . 
7755 | Tuͤchtige Stockſchlaͤge, welche der dem Pas, 4 
142 ktiarch ergebene Jenſſſaͤr dem Volke austheilte, be 
13 wirkten bey demſelben die Aufmerkſamkeit, die es 
is dem heiligen Geheimniß; welches ihm vorgeſtellt wer⸗ 


I traten, ſelbige eine nach der andern vor die mittlere 

A Thuͤre brachten, und daſeloſt nach der Reihe mit 

1% lauter Stimme ausriefen. 

'R nur die Patriarchenkrone, die zuletzt kam, 
Die hiedurch an den Tag ge⸗ 

legte Verachtung weltlicher Schaͤtze, zu welcher noch 

die Verehrung der heiligen Evangelien und der Kir— Er 

* chengefaͤße kam, gehoͤrte ig doch wohl mit zu den 

* Aeuſſerungen von an daͤchtiger Ehrerbietung, die der“ 

= Patriarch fo eben gegeben Hatte, . 

3 | Die letzten Ceremonien des Gottesdienſtes hate 

I | ten nichts merkwuͤrdiges. Ich begleitete den Pa⸗ 


2 triarchen nach Haus und wurde von ihm beym 
Br | Eſſen behalten. 3 


Manoly Serdar. 


4 Weil ich mich einmahl in dem Fanal 0) be- 
1 fand, fo benützte ich die Gelegenheit, und machte 


dem 


N N ”) Das von den Griechen bewohnte Quartier. 


* 
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dem Dollmetſcher der Pforte, deſſen Familie eine 
beſondre Ergebenheit gegen Madame von Tott aͤuſ⸗ 
ſerte, meinen Beſuch. Unter den Archonten ), 
die ich bey ihm antraf, zeichnete ſich mir der ſoge⸗ 
nannte Manoly Serdar ), welcher dem abge⸗ 
ſetzten Fuͤrſten der Walachey Rakowitza noch immer 
treu ergeben blieb, durch ſeinen Verſtand und ſeine 
Kenntniſſe vor feinen Landsleuten aus, Er nahm 
mich vornehmlich durch den uneigennuͤtzigen Eifer 
ein, mit welchem er ſeine mittelmaͤſſigen Gluͤcksum⸗; 
ſtaͤnde bey feinem alten Wohlthaͤter den Vortheilen 
vorzog, die er, wenn er undankbar hätte ſeyn mol» 
len, im Dienfte der neuen Fuͤrſten wurde gefunden 
haben. Kein Gluͤck hatte ihn durch feine Reitze wan ; 
kend machen koͤnnen, und bey allem, was er vor⸗ 
nahm, ſuchte er nichts anders, als Rakowitza's Wie- 
dereinſetzung zu bewirken. Ohne Zweifel geſchah es 
in eben dieſer Abſicht und zufolge der aus des Kaſi⸗ 
nus Erhebung geſchoͤpften Meynung von dem Anſe⸗ 
hen, in dem mein Schwager ſtuͤnde, daß Manoly 
Serdar, indem er deſſelben Gunſt zu erhalten wuͤnſch⸗ | 
te, ſich eben ſo ſehr angelegen ſeyn ließ, mit mir — 
Freundſchaft zu machen, als mir darum zu thun Bi 
war, mit einem Manne bekannt zu werden, der 
mir von dem Charakter und den Sitten ſeiner Na ⸗ . 
tion ſo gute Nachricht geben konnte. Unſre gegenfeis SR 4 ® 
F 4 tige | in 
*) Eine Titulatur, deren fich die wohlhabenden Griechen 
noch immer anmaſſen. | BR 1 
4% Serdar, ein tuͤrkiſches Wort, welches Gouvernent * 
bedeutet. — — e Fe 
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natismus, wodurch der Unter 


rend der Zeit, da ſein Fuͤrſt R 
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tige Freundschaft wurde noch ſtaͤrker, als dieſer Gries 


che ſich auf das dand begab und in meiner Nachbar⸗ 


ſchafe eine Wohnung bezog. Wir kamen gar nicht 
mehr voneinander, und ich hoͤr 


chiſchen Kaiſerthum nur noch der Stolz und der Far 


gang deſſelben bereitet 


worden, übrig geblieben ſey. Indeſſen lebte Mano⸗ 


ly Serdar bloß von dem Kapit 
akowitza das Fuͤrſten⸗ 

thum Walachey beſaß, erworb | 
mir unangenehm zu bemerken, wie beydes die Pracht⸗ 
liebe feiner Frau und die ziemlich groſſe Anzahl ſeiner 
Sklaven zuſammhalfen, daß er ſeine edelmuͤthigen 
eſinnungen nach dem, was ihm ſeine Duͤrftigkeit 
rieth, umſtimmen mußte, indeg daß ſeine Eitelkeit 


gegen das, was die kluge Haushaltungskunſt er for⸗ 
derte, taub blieb. 


Der vertraute Umgang, 
ſetzte mich in den Stand, 
binlänglich zu erkunden, 1 
demſelben eine Vermiſchun 
kiſchen Sitten. Eine kl 


vor einem Semaͤlde der Pauagia ) brannte, gab 


das noͤthige Licht. Diefer 


gewohnt nach der Mittags · 
f mahlzeit 
*) Die heilige Jungfrau. Er 


te ihn oͤfters mit Ver ⸗ 
gnügen ſagen, daß feiner Nation von dem alten grie⸗ 


al, das er ſich waͤh⸗ 


en hatte, und es war 


eine Lampe, die beſtaͤndig 


en, welche den Serdar 
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mahlzeit auf einem Sopha Ruhe zu halten, und 
unterdeſſen durch eine Frau, welche mit einem groß 
fen Federfaͤcher die Fliegen veriagte, die Luft, die 
er einathmete, abkuͤhlen zu laſſen. Andre zu ſei⸗ 
nen Fuͤſſen knieende Sklaven frottirten ſie entbloͤſt 
mit ihren Haͤnden. Dieſe aſiatiſche Weichlichkeit 
laßt unfehlbar auf mehreres, was damit Verwandt⸗ 
ſchaft hat, ſchlieſſen, und ſchon die uͤble Behand⸗ 
lung, welche dieſer Grieche ſeinen Sklaven um der 
geringſten Vergehungen willen wiederfahren ließ, 
giebt zu erkennen, daß da, wo man ſchlechterdings 
nichts von Schwierigkeiten weiß, alle Feinheit ganze 
lich verſchwunden iſt. 


Aufenthalt bey einer griechiſchen Familie 
guf dem Lande. 


Madame von Tott hatte der Gemahlinn des 
Oberdollmetſchers zugeſagt, einige Tage bey ihr auf 
dem Lande zuzubringen. Wir begaben uns dahin. 

Die Familie beſtand aus dem alten Dollmetſcher, 
der durch ſeine bloß zufaͤlligerweiſe erlangte Kennt? 
niſſe dasienige erſetzte, was ſeinem plumpen und 
aͤuſſerſt ungebildeten Verſtand abgieng, und deſſen 
auslaͤndiſche Sprachwiſſenſchaft ſich nur anf ein 
elendes Italieniſch einſchraͤnkte. Seine Gattinn, 
die noch nicht fo weit in Jahren war; und ihre 
verblichene Schoͤnheit durch ein edles Weſen erſetz⸗ 
te, dirigirte das Haushaltungsweſen, und empfieng 
uns als die Frau vom Hauſe mit einer gewiſſen 
Treuherzigkeit, durch welche aber gleichwohl ihr 
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Stolz, vermoͤg des Amtes ihres Mannes die vor⸗ 
nehmſte Frauensperſon- unter ihrer Nation zu ſeyn, 
ſtark hervorblickte. Ihr aͤlteſter Sohn, der nachge⸗ 
hends feinem Vater in dem Fuͤrſtenthum der Moldau 
folgte und daſelbſt fein Leben ungluͤcklich beſchloß, 
zeigte einen von Natur ſanften, aber ſchwachen und 
eitlen Charakter. Der tüngere, welcher ſtolzer war, 
verrieth ſchon damahls diejenige Anlage zu Intriguen 
und Ehrgeitz, welche in der Folge feinem Bruder 
das Leben gekoſtet hat. Die ältere Tochter, eine 
neunzehniaͤhrige Wittwe, friſcher als die Morgenro⸗ 
fe, von kuͤhner nicht groſſer Taille, verband mit 
den einnehmendeſten Grazien eine Beſcheidenheit, 
eine Sanftheit und einen ſchmachtenden Blick, def 


ſen Reite unwiderſtehlich waren. Die iuͤngere, nicht 
ſo artig, aber munterer und anziehender, war ſo 


eben mit einem iungen Griechen aus der Nachbar⸗ 
ſchaft verlobet worden, Dieſer zukunftige Gemahl 


mochte wohl ein Verlangen tragen, mit uns in Be⸗ 


kanntſchaft zu tretten. Denn kaum waren wir an⸗ 
gelangt, ſo ließ er ſich von zween bis dreyen Skla⸗ 
ven anmelden, und tratt augenblicklich darauf ſelbſt 
in das Zimmer herein, wo die ganze Familie ver⸗ 
ſammelt war. Alle Frauensperſonen eilten auf die 
Verlobte zu, bedeckten fie mit ihren Roͤcken, und 
ſchafften ſie bey Seite, indem ſie wie Raſende fihriee 
en: fort! er iſt ia da! So ſahen wir dieſen tun 
gen Mann hereintretten, der aller diebeserweiſun⸗ 
gen ungeachtet, die er von der geſammten Familie 
erhieit, dennoch den Gegenſtand ſeiner verliebten 
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Neigung nicht anders als durch Ueberraſchung zu Ger 
ſichte bekommen konnte. Schon manche Verſuche, 
die er deshalb gemacht hatte, waren fehlgeſchlagen. 
Man behielt ihn beym Abendeſſen, das iunge Frauen ⸗ 
zimmer aber wurde bis nach ſeinem Fortgehen ent⸗ 
fernt gehalten. I, 

Als es Zeit zum Aufbrechen war, wurden wir 
in ein anſtoſſendes groſſes Zimmer gefuͤhrt, worinn 
mitten eine Schlafſtaͤtte ohne Geſtelle und Vorhang 

zubereitet war. Die Decke und die Kopfkiſſen 
übertrafen an Pracht bey weitem das Sopha, wo⸗ 
mit dieſes Zimmer geziert war. Ich ſahe voraus, 
daß ſich auf einem ſolchem Bette nicht gut werde 
ruhen laſſen, und ward neugierig, es näher zu un⸗ 
terſuchen. Funfzehn wollene geſteppte Matratzen, 
ungefaͤhr drey Zoll dick, waren auf einander gelegt, 
und machten ein fehr weiches Unterbett aus, uͤber 
welches ein an die oberſte Matratze angenähetes ins 
dianiſches Leilach gezogen war. Darauf lag eine 
gruͤnatlaſſene Decke, die mit Golddrat in erhabener 
Arbeit geſticket war. Sie hieng gleichfalls mit dem 
darauf liegenden Tuch zuſammen, das ringsherum 
aufgeſchlagen und mit weiten Stichen genaͤhet war. 
Zwey groſſe Kopfkiſſen von karmoſinrothen Atlas, 
die eben ſolchergeſtalt wie das Deckbett bordirt wa 
ren, und von Goldblechlein und Flinderlein Gr 
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ruheten auf zween Polſtern des Soppa, welche in 

der Abſicht hervorgerückt waren, daß ſie den Kopf 
keiſſen zur Unterlage dienen ſollten. Cin kleines acht · 
eckichtes Geſtell, das mit Ebenholz und ae 
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ausgeſegt war, formirte einen neben dem Bette fies 
benden Tiſch. Auf demſelben fund ein groſſer ſilber⸗ 
ner Leuchter, mit einer zween Zolk dicken und drey 
Schuh hohen gelben Wachskerze, deren fingerdicker 
Docht einen dampfenden Rauch von ſich gab. Drey 
Schalen mit eingemachten Roſen, Pomeranzen und 
Citronen, ein kleines goldenes Schaͤufelein mit eis 
nem ſchildkrotenen Heft, nebſt einem mit Waſſer ge 
füllten glaͤſernen. Gefaͤß umgaben den Leuchter, 
deſſen dunkles Licht uns auf die Nacht zur Sicherheit 
dienen ſollte. Eine Vorſicht „deren man ſich nir⸗ 
gends uͤberheben kann, wo die Haͤuſer ſo nahe an 
einander ſtoſſen, daß bey entſtehenden Feuersbruͤnſten 
groſſe Verheerungen zu befuͤrchten ſind. In dieſer 
Lage befand ſich das Haus des Dollmetſchers, und 
fo half alles zuſammen, mir eine üble Nachtruhe an⸗ 
zukünden. Die Kopfkiſſen lieſſen ſich nicht nieder⸗ 
drucken, weil kein Queerpfͤhl darunter lag. Wir 
n kam das Stickwerk dar⸗ 


| Endlich war Fein andrer 
Rath, als daß wir Sacktüͤcher daruber breiteten, 
die iedoch dem Druͤcken der geſtickten Blumen nicht 


abhelfen konnten. Es war unmoͤglich lange zu ſchla⸗ 
fen, und wir ſahen mit Vergnuͤgen den Tag an⸗ 
brechen, des Vorſatzes, uns auf die kommende Nacht 
mit bequemeren Kopfkiſſen zu verſehen. 

Eine Tags zuvor verabredete Fiſcherluſibarkeit 
gieng vor dem Fruͤhſtück her, welches nach Aſia hin⸗ 
über gebracht worden, woſelbſt eine kleine Wieſe, 
ein tuͤrkiſches Kaffehaus, und einige kleine von klei⸗ 


nen 


nen Büffeln gezogene bedeckte Wagen, den Damen 
alles, was nur immer in dieſem Land vorzüglich An⸗ 
genehnies zu finden iſt, verſprachen. Der Fiſchfang 
fiel mittelmaͤſſig aus; die Damen wurden in ihren 
Wagen rüchtig geſtoſſen; verſchiedene tuͤrkiſche Frau⸗ 
enzimmer, die ſich auch promenirten, fielen uns mit 


ihren Fragen. ſehr beſchwerlich und bezeigten ſich in 


ihren Antworten ſehr unbeſcheiden: Wir brachten 
von unſrer Spatzierfahrt weiter nichts als einige Ge⸗ 
fälle geronnener Milch und etwas Brunnkreſſe nach 
Haus. Gleichwohl wurde einſtimmig das Vergnuͤ⸗ 
gen geruͤhmt , das wir eingenommen hätten. 

Wir trafen bey dem Dollmetſcher verſchiedene 
griechiſche Frauenzimmer aus der Nachbarſchaft an, 
welche zur Mittagsmahlzeit eingeladen waren. Sie 

hatten ſich prächtig angezogen, aber dabey mehr nach 
ihrer Eitelkeit als nach der Jahrszeit gerichtet. Auf 
einem groſſen Sopha breiteten ſich ſchwarze und kar⸗ 
moſinrothe Röcke mit groſſen goldenen Galonen auf 
allen Nahten aus. Das Gewicht dieſer Kleidung 
und die Waͤrme, die ſie gab, machten daß dieſe 
Damen wie unbeweglich und faſt ſtumm da ſaſſen. 
Indeſſen ſagte man einander einige allgemeine Sa⸗ 
chen vor, wiederhohlte fie, und ſetzte ſich dann zu 
Tiſche. Das Mahl wurde auf franzböſiſche Manier 
gegeben, ein runder Tiſch, Stühle herum, 5 
und Gabeln, und es fehlte an nichts als an der Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſich derſelben zu bedienen. Man wollte 
aber doch keinen von unfern Gebraͤuchen unterlaſſen, 
welche ſich bey dieſen Griechen eben ſo beliebt zu 25 
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chen anſiengen, als es bey uns die engliſchen 
ſind, und ich bemerkte uͤber der Tafel ein Frauen⸗ 


zimmer, welches mit den Fingern Oliven heraus 
langte, und ſie hernach mit der Gabel anſpießte, 
um ſie auf Franzoͤſiſch zu eſſen. Iſt gleich das 
Oeſundheittrinken bey uns nicht mehr uͤblich, ſo iſts 
doch nichts unangenehmes, dieſen alten Gebrauch 
in andern Landern anzutreffen. Unſre Griechen 
lieſſen es hieran nicht ermangeln, und die Manns 
perſonen beobachteten dieſe Ceremonie ſogar ſtehend 
und mit bloſſen Kopf. Nicht ſo gezwungen kam 
dieſes heraus, daß ein einziges Glas Wein die 
ganze Reihe herum gieng. Nach geendigtem 
Mahl, bey welchem mehr Verſchwendung als 
Niedlichkeit und Reinlichkeit geherrſcht hatte, 
nahm die Geſellſchaft auf einem Sopha in eben 


dem Zimmer, wo geſpeiſt worden war „ Plaß. 


Auf den Kaffe folgten die Pfeifen. Man ſprach 


von Moden, und richtete zuleßt Abweſende aus, 
in welchem Punkt 


ich unſte Sitten am beſten 

nachgeahmt ſah. Inzwiſchen beluſtigten ſich die 
tungen Frauenzimmer mit einer Schaukel welche 
am andern Ende des Saals bieng und von Skla⸗ 
ven in Bewegung gebracht wurde. Die verheu⸗ 
eten Damen bekamen auch Luft zu dieſem Ber⸗ 
Fugen, und nach ihnen machten es auch lang⸗ 
tige Männer mit. Das Bretſpiel, Schach, 


ſpiel und das Panguelo ') beſchloſſen die Luſtbar · 


keiten 


kommt. 


9 85 Art von Spiel, das dem Triſchakſpiel gleich 
mt ; 


; 
4 


keiten des Tages. Abends begab ſich die ganze 
Geſellſchaft hinunter, und ſchoͤpfte friſche Luft auf 
der Treppe, einer Art von Damm, der ſich in 
die See bineinzieht, um das Anlaͤnden der Fahre 
zeuge zu erleichtern. Be | 

Der aufgehende Mond und die Meeresſtille 
ſuden uns zu einer Waſſerſpazierfahrt ein, als ein 
verwirrtes Geſchrey von Schlagenden und Geſchla⸗ 
genen die Ankunft des Boſtandſchi-Baſchi verkuͤn. 

digte. Nicht geſchwinder fliehen die Maͤuſe bey Ans 

| naͤherung einer Katze davon, als unſre ſaͤmtlichen 

Frauensperſonen ſich ietzt verſteckten. Nur die Frau 

Oberdollmetſcherin und Madame von Tott, welche 
nichts zu befürchten hatten, hielten den Anblick die⸗ 
ſes vornehmen Officiers aus, welcher auf einem mit 
vier und zwanzig Ruderknechten beſetzten Fahrzeug 
erſchien. Er hatte ſo eben einige Betkunkene ges 
zuͤchtiget / und einige etwas zu luſtige Frauensperſo⸗ 
gen, die ihm in die Hände gefallen waren, mitges 
nommen. Er ſetzte feinen Weg die Treppe vorbey 
fort, und wir begrüßten uns gegenſeitig. 

Der Stolz der fluͤchtig gewordenen Griechen 
ſuchte bereits eine Entſchuſdigung für ihre Furcht 
ſamkeit, als ein voruͤber fahrender Schiffer, den 
wir um den Weg befragten, den der Boſtandſchi⸗ 
Baſchi genommen habe, einen noch groͤſſern Schre 

cken verbreitete. Er ſagte) dieſer Officier ſey ganz 
in der Stille bey dem Kiosk einer griechiſchen Dame 

angefahren, und habe einige Minuten lang dem Ge. 

ſpraͤch, das darinn gehalten wurde, zugehoͤrt, nen 
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Verlobte aufs neue verſcheuchte 


dieſe Erzaͤhlung ſo aufgebracht, 


96 — 


auf er mit einigen feiner deute auf geitern die 


Fenſter hinan geſtiegen fen. Dies fen alles, was 
nun mehr als zu viel 


er wiſſe. Indeſſen hatten wir 


gehoͤrt, und die Beſtuͤrzung ward eben ſo, wie das J 


Bedauern der Dame in dem Kiosk, 


ir verlohren uns in allerfey Urtheilen über dieſe 
Begebenheit, als der zukuͤnftig 


Tochter vom Hauſe durch feine Ankunft ſowohl feine 


allgemein. 


e Gemahl der iuͤngern 


— 1 
a * 


„als auch die unge ⸗ 


duldige Neugierde womit ſich die Geſellſchaft beun⸗ 


ruhigt fühlte, befriedigte. Seyen Sie gutes Muths, 
f Frauenzimmern; Ihre 
Baſe iſt nebſt ihrem Freund mit Aufopferung aller 


ſagte er zu einem von den 


ihrer emanten, Juwelen und alles Geldes, das 


fie ben ſich hatte, davon gekommen. Es ließ ſich da 


nicht lange bedenken. Der Boſtandſchi , Baſchi hat 


ein Geis machte daß er endlich mit ſich handeln 


ließ. Er hinterließ ſie aber bey weitem nicht ſo vere 


gnügt über den genoſſenen Abend, 


8 als ſie gehofft 


5 rgreifen laſſen, um fie in fee 
men Fahrzeug nach den Gefaͤngniſſen zu fuͤhren. 


Sr he | 


a. 


Die griechiſchen Frauenzimmer wurden durch 


daß ſie ſich gar 
nicht zu faſſen wußten und die b 


er das Recht und uͤber die That 
r unterbrochen, als bis ſich eini 
zeuge hören lieſſen y welche man 


5 dem Boſtandſchi. Baſchi ungeheuer groß vor⸗ 
ellte. 


Sobald man iedoch ſich wieder erhohlt 


wurden nicht 


N hatte 


7 


Unterſuchungen 


ge andre Fahre 
ſich aus Furcht 


— 


batte, wurden alle möglichen Mittel, wie man 
ſeinen Plackereyen ausweichen koͤnne, in Vorſchlag 
gebracht, und man hoͤrte nicht eher auf, ſich 
mit ihm zu beſchaͤftigen, als bis man geſehen 
hatte, daß er in dem Kanal wieder zurück nach 
Konſtantinopel fuhr. Da wir nun ungehindert 


eine Spazierfahrt vornehmen konnten, fo‘ erwach— 


te auch wieder die Luſt dazu. In kurzer Zeit 
fand ſich die See mit einer ausnehmenden An⸗ 
zahl von kleinen Fahrzeugen bedeckt, in welchen 
die Damen bey dem Schall der Inſtrumente ſpa⸗ 
zieren fuhren. Unſere Geſellſchaft half bald die 
kleine Flotte vermehren. Man fuhr an den Haͤu⸗ 
fern vorbey, kritiſirte über die Beſitzer derſelben, 
die in ihren Kiosks ſich gleiche Freyheit uͤber uns 
herausnahmen, und ich ſammelte mir unterwegs 
Beobachtungen, die für den Boſtandſchi⸗Baſchi 
ſehr eintraͤglich haͤtten werden koͤnnen. 

Ich hatte mir ein kleines Fahrzeug gewaͤhlt, 
das ich mit dem Bräutigam, deſſen Geſtalt und 
aufgewecktes Weſen mir gefiel, beſtieg. Der iun⸗ 
ge Mann merkte bald, daß ich fuͤr ihn einge⸗ 
nommen war, und entdeckte mir zutraulich, wie 
ſehr es ihn ſchmerze, daß er ſeine Schoͤne niche 
betrachten dürfe, Geruͤhrt über fein Leiden bes 
ſtimmte ich ihm eine gewiſſe Zeit auf den folgen⸗ 


den Tag, da ich ihm behilflich ſeyn wollte, ſie 


zu ſehen. Er fand ſich eben ſo puͤnktlich ein, als 

ich dieſe Zuſammenkunft vermittelt hatte; allein 

eine verwuͤnſchte Stlavinn, die auf ihn lauerte, 
| G dachte 


7 a Me + 
ra 
. ie r 


dachte meinen Anſchlag zu vereiteln, und erhob x 
ein Zetergeſchrey. Die Demoiſelle wurde in dem 
Augenblick meines in Schutz genommenen Man - 
* nes gewahr, und floh nach einem Gange zu, 
. wohin ich ihr ſogleich nachlief, ſie veſthielt, und 
Ei dem iungen Griechen rufte, der auch unverzuͤglich 
E berbey kam. Unterdeſſen eilte eine Verſtaͤrkung 
N von zwo Harpien zu hinterſt des Ganges herben / 
H und ſchriee gleich ienen Gänfen in dem Kapito⸗ 
1 lium ’ konnte aber doch nicht frühe genug fome ' 

| 

1 


a az 


men, daß nicht der Braͤutigam einen Kuß ge⸗ 
raubt haͤtte; mir zu groſſem Vergnuͤgen, daß ich 
46 auf dieſe Art meine fungen Leute franzöfifire Hate 
* te; worauf wir unſre Beute den Feinden uͤber⸗ 
0 lieſſen, die ſich derſelben bemaͤchtigten. Indeſſen 
3 1 gaben Vater und Mutter meiner kleinen Schalk⸗ 


beit ihren Beyfall, und unſre Verlobten bekamen 


an eben demſelben Tag Erlaubniß, einander un 
gehindert zu ſehen, 


er Diako, eine Art von 


eiſtlichem Lehrer, 
dem der Unterricht der D Behr 


emoifelle anvertrauet 


nen konnte, wie une 
gerne er es ſähe, daß er die Erziehung ſeiner 
durfte. a 


Wir verweilten no einige dem 
Dollmetſch ch ge Tage bey 


er, immer in einerley Kreis von Zeit⸗ 
N ver⸗ 


U 


vertreib, Sangemweile, und Unbehaglichkeit. End» 
lich kehrte ich wieder heim, um auszuruhen. 


Schickſale des Manoly Serdar. 


Hier fand ich den Manoly Serdar wieder, 
der mir gleich eröffnete, daß ein Grieche, der 
eben ſo wie er ſelbſt dem Rakowitza ergeben ge⸗ 
weſen, denſeiben verlaſſen und ſich bey dem von 
der Pforte ernannten neuen Fuͤrſten in Dienſte 
begeben habe. Es kam mir vor, daß Manoly 
dieſes Vergehen mit einer gewiſſen Affektation, 
die ihn in meinen Augen verdächtig machte, ver. 
groͤſſerte. | 
Ich bemühte mich ihn zu überzeugen, daß 
es fuͤr ihn, weil er ſich wohl auch einmahl noth⸗ 
gedrungen ſehen koͤnnte, einen gleichen Schritt 
zu thun, der Klugheit gemaͤß ſey, ſich in ſeinen 
Ausdruͤcken zu maͤſſigen, und nicht ſo ſtrenge von 
einem Menſchen zu urtheilen, dem er es vielleicht 
bald nachmachen werde. Halten Sie mich, ſagte 
er, fuͤr den verworfenſten Menſchen, wenn ich 
femahls wankelmuͤthig werde; fahren Sie aber 
auch dagegen fort, mich werth zu achten, wenn 
ich mich nie einer ſo ſchwarzen Untreue ſchuldig 
machen werde. Ich verſprach ihm eines wie das 
andre, und befand mich bald in dem Fall, ihm 
Wort zu halten. Er reiſte einige Tage hernach 
ab, in der Abſicht, wie er vorgab, noch einige 
Verſuche zum Beſten feines Wohlthaͤters zu mas 
chen. Ich erfuhr aber, daß er ihn aufgegeben 

G 2 hatte, 
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hatte, und gleichfalls bey dem neuen Waywod *) 
in Dienſte getretten war. Er ſchrieb ſelbſt an mid), 
meldete mir fein Verfahren, und bar ſehr demuͤthig, 
ihm meine Meynung hieruͤber zu eröffyen. Ich ſahe 
wohl ein, daß die Umſtaͤnde zu ſeiner Entſchuldigung 
dienen konnten, wenn er nur nicht ſelbſt durch ſeine 
Betheurungen von Ehrlichkeit und Treue ſein Ver⸗ 
brechen erſchweret Hätte, Ich antwortete ihm, er 
habe es mir ſelbſt an Handen gegeben, was ich von 
feiner Aufführung denken ſolle, und ich würde bey 
meiner Meynung weit ſtandhafter bleiben, als er bey 


feinen Grundſaͤtzen geblieben waͤre. 
Dieſer Mann gelan 
kriege ſelbſt zum Fuͤrſtenthum der Walachey, welche 
erhabene Stelle aber mehr ſeine Raͤnke befoͤrderte, 
in das Licht feßte, und ich babe ihn 

verlohren, wor⸗ 


Beyſpiel des Ungehorſams gegen den Be⸗ 
| fehl des Großherrn. a 
Sultan Osman ſelbſt mußte einmahl das As 
ſehen ‚eines Unterofficiers bey einer ziemlich unbe⸗ 
traͤchtlichen Vorfallenheit zu Hilfe nehmen. Sie 
ift 
ken den Fuͤrſten der Wa⸗ 
Man nennt ſie auch Beys. 


) Dieſen Namen geben die Tuͤr 
lachen und der Moldau. 
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iſt iedoch ſo ſonderbar, daß ſie angemerkt zu werden 
verdient. 9 


Ein betzunkener Jeniſſaͤr wurde von der War 
che verfolgt, welche gewoͤhnſich kein andres Gewehr, 
als dicke Stöcke bey ſich führe. Da er ihnen vermös 
ge feines Yatagan *) überlegen war, fo machte er 
ſich das zu Nutz, und wehrte ſich gegen ſie wie ein 
Löwe. Schon hatte er einige feiner Feinde auſſet 
Stand geſetzt, ihm laͤnger auf den Leib zu gehen, 
und da ſeine eigenen Kraͤfte ſich erſchoͤpften, ſo ſetzte 
er ſich, um ſich zu erhohlen, auf den Stufen eines 
Khan ) nieder, die Wache aber. hielt ihn einge 
ſchloſſen. Der Großherr, welcher öfters in einem 
folchen Inkognito, daß ihn kein Menſch verkannte, 
in der Stadt herumgieng, kam von ungefaͤhr her⸗ 
bey, naͤherte ſich dem Verbrecher, nannte ihn mit 
Namen, und befahl ihm ſein Gewehr abzulegen und 
ſich der Wache zu ergeben. Allein der Held war 
durch nichts von der Stelle zu bringen, ſondern 
bleibt nachlaͤſſig hingelagert, gebietet feinem Souve⸗ 
rain ſtehen zu bleiben, und drohet dem naͤchſten be. 
ſten, der ſich unterſtehen würde, auf ihn loszuge⸗ 
hen. Sultan Osman verlangte darauf zu wiſſen, 

G 3 zu 


*) Eine Art von breitem, ſehr langen, und an der Schnei⸗ 
de gekrümmten Meſſer, welches ſtatt eines Sabels 
dienet. 

*) Oeffentliche Gebäude, worinn die Handelsleute und 
die Reiſenden ihren Aufenthalt nehmen. 


zu welcher Orta ») er gehöre, und ſchickte auf 
erhaltene Antwort fort nach ſeinem Karakulukt⸗ 
hi.) Man bohle dieſen, und er kommt. Ent⸗ 
waffnet, ſagte der Großherr zu ihm, dieſen Men⸗ 
ſchen, und führer ihn in das Schloß. ) Des 
Officier ſoͤſt feinen Guͤrtel =) haͤlt ihn in 4 
der rechten Hand, zu, ſtreckt 
die linke Hand nach Kamerad, 
gieb mir dein Meſſer f ir. Dies 
geſchah augenblicklich, 2 
de, und mit foichen Ge 

terwerfung anzeigten. 


Verbind⸗ a 


*) Ieniffärenfompagnten , welche durch keine weiteren 1 
Namen, ſondern nur durch ein Numero von einander 
unterſchieden werden. 85 3 dazu gebörigen 
Soldaten iſt nicht veſt beſtimmt. In der zsten Kom- 
pagnie werden bey 30, 0g Jeniſſaren gezahlt. 24 
Der Koch bey der Kompagnie. Er ehoͤ d 
? oͤrt zu den 
Staabsofficieren. | 8 
% Das europaͤiſche Schloß am 
gen Jeniſſaͤren geſchickt werden 
verurtheilt find, E 
faͤngnis, ſo haben ſie doch wenig 
elben auszuſtehen gehabt. 
e) Ein kuf 


Kanal, wohin dieieni⸗ 
welche zum Strang 
ich aus dieſem Ger 
ſtens die Furcht deſ⸗ 


U 
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Sultan Muſtapha der vierte. 

Obgleich ſeit dem Tode des Sultans Achmed, 
des Vaters von dem neuen Kaiſer, dreiſſig Jahre 
verfloſſen waren, ſo hatte dieſer doch in ſo langer 
Zeit keine ſonderlich ausgebreiteten Kenntniſſe erlan. 
gen koͤnnen. Bisher war er in dem Innern ſeiner 
Zimmer mit einigen Verſchnittenen, die ihm zur Auf⸗ 
wartung zugegeben waren, und einigen Weibern, 
die ihm die Zeit vertreiben mußten, eingeſperrt ge⸗ 
weſen. Da er mit den Prinzen, die vor ihm zur 
Regierung gelangen mußten, von gleichem Alter 


war, fo blieb ihm wenig Hoffnung übrig, für feine 
Perſon den Thron zu beſteigen. Auſſer dem mußte 


ihn ein noch wichtigerer Kummer beunruhigen. 
Seine beyden Bruͤder hatten dem Reiche keinen Er. 
ben gegeben. Das Volk hatte unter der letzten Re ⸗ 
gierung daruͤber gemurret, und neue Beſorgniſſe 
oder Beſchwerden von dieſer Art konnten ihm leicht 
das Leben koſten. Schon vor langer Zeit war ein 
Verſuch wider ſein Leben gemacht worden, auf dieie⸗ 
nige Art, deren ſich eine barbariſche Politik in Dies 
ſem Lande ohne alles Bedenken gegen die Prinzen, 
die eine Anwartſchaft auf den Thron haben, bedienet. 
Sein Mistrauen und ſein Studium der Mediein hat⸗ 
ten ihn dafuͤr verwahret. 
Diefer Herr hatte eben fo wie feine Brüder *) 
ſehr kurze Beine, und ſahe nur dann groß aus, 
wann 


*) Hr. von Lott redet von den auf einander folgenden luͤr⸗ 


kiſchen Kaifern mahamud, Ofman und Muſtaphe fo, 


als 
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wann er zu Pferde ſaß. Seine bleiche Sefichtsfars 
be, die man von den Wirfungen des Giftes herlei⸗ 


ſichtig waren, eine etwas flache Naſe, dies alles ließ 
auf gar keine Lebhaftigkeit ſchlieſſen, und kuͤndigte 
ſchlechte Geiſteskraͤfte an. Indeſſen machte doch die 
Liebe zur Veraͤnderung, daß das Volk guͤnſtig von 
ihm urtheilte. Die Groſſen hielten ihn für einen 
ſchwachen Mann, und freueten ſich, ihn nach ih · 
rem Willen lenken zu koͤnnen. Das Volk hoffte, er 
werde freygebig ſeyn. Aber iedermaun betrog ſich 
in ſeiner Erwartung. Man wird dieſen Kaiſer in 
der Folge in ſolchen Verhaͤltniſſen erblicken, welche 
zu ſeiner Kenntniß behilflich ſeyn koͤnnen, und die 
Gunſtbezeugungen, womit er mich beehret hat, wer⸗ 
den mir Gelegenheit verſchaffen, die Nuͤancen ſeines 
Charakters in das Licht zu ſetzen. 

Die erſte Sorge eines auf den Thron geſetzten 
oktomaniſchen Prinzen gehet dahin, ſich den Bart 
wachſen zu laſſen. Sultan Muſtapha that 


noch 


als waren fie Brüder und Söhne des Kaiſers Achmed 
geweſen. Or. peyſſonnel aber belehrt uns, daß as 


hamud und Ofman Söhne von Muſtapha III, und Mu⸗ 


ſtapha IV, deſſen Bruder Abdulhamid letzt auf dem 
Thron ſitzt, ein Sohn Achmeds, Muſtapha des dritten 
Bruders, geweſen ſehen. Die im Text ſogenannten 
Bruͤder waren alſo Vettern. Der ueberſ. 

) Die im Serail eingeſchloſſenen Prinzen tragen bloß et» 
nen Knebelbart, eben ſo wie die tungen Leute, die ihn 


nur 


U 


tete, groſſe heraushaͤngende Augen, die ſehr kurze 


* 


— 2— a 


109 


noch mehr. Er ließ ſich denſelben ſchwarz färben, 
damit er an dem Tag feiner öffentlichen Erſcheinung 
deſto beſſer in das Geſicht fallen möchte. 


Ceremonien bey der Beſitznehmung vom 
Reiche. 

Der Zweck dieſer erſten Erſcheinung ii, mit 
dem Saͤbel umguͤrtet zu werden, welches bey den 
Türken fo viel bedeutet, als Beſiznehmung vom Nele 
che und Krönung. Dieſe Ceremonie wird alle 
zeit in der Moſchee von Pub, einem kleinen Dorfe 
im Hintergrund des Havens, das wegen feines Töͤ⸗ 
pfergeſchirres und Milchwerks beruͤhmt iſt und eine 
Vorſtadt von Konſtantinopel ausmacht, vorgenom- 
mend Alles ſchickte ſich zu dieſem Geſchaͤfte am neun⸗ 
ten Tage an, und mit fruͤhem Morgen wurden alle 
Straſſen vom Serail bis nach Pub zu beyden Sei⸗ 
ten von Jeniſſaͤren in Ceremonienkleidern und Muͤ⸗ 
tzen, aber ohne Waffen, und die Haͤnde kreutzweiſe 
über den Gürtel geſchlagen “), beſetzt. 

Die Miniſter, die groſſen Reichsbeamten, die 
Geſetzgelehrten, und uͤberhaupt alle Perſonen, = 
| 5 


nur dann wachſen laſſen, wann ſie eine beſtimmte Le⸗ 
bensart antretten. Sie nennen das insgemein geſcheut 
werden. 8 
) Auſſer der rothen Fußbekleidung, den groſſen blauen 
Hoſen, und der Mütze, welche die Jeniſſaͤren nothwen⸗ 
dig tragen muͤſſen, durfen fie ſich in iede Farbe kleiden. 
die ihnen beliebt, und ihre ganze Uniform ſchraͤnkt ſich 
bloß auf den Juſchnitt des Gewandes ein. | 


zutretten. Der Zug fänge ſich, eben fo wie unſre 


Proceffionen, mit Leuten von der geringſten Bedeu⸗ 
tung an, welche unordentlich hinter einander here 
kommen. Sie find alle zu Pferde, und ein jeder 
hat einen Haufen von Bedienten zu Fuß um ſich, 
nach dem es der Stand und die Vermoͤgensumſtaͤn⸗ 
de des Herrn erlauben. Er 

Die Geſetzgelehrten find an ihren dicken Tur⸗ 
bans und ganz ſimpeln Schabracken kenntlich. Aber 
unter den vornehmen Reichsbeamten macht der Je⸗ 
niſſaͤren⸗Aga mit ſeiner Begleitung den groͤßten 
Staat. Auſſer den vielen Bedienten, die ſein 


Pferd umgeben, tretten vor ihm zwo Reihen von | 
Tihorbadfci *) einher, welche zu Fuß rechts und 


links ihrem General vorausgehen. Dieſe Oberoffi⸗ 
ciere, mit gelben Stieſeln, die Rockzipfel in ihre 
Guͤrtel binaufgeſchlagen, ieder einen weiſſen Stab 


in der Hand tragend, und auf dem Kopf eine gold» 


bordirte Haube mic einem roͤmiſchen Federbusch, 
formiren eine lange Allee von Federn, an deren 
Ende man den Jeniſſaͤren Aga erblickt, weſcher 
über alle ſeine Leute bervorrage. Doch am aller» 
ſonderbarſten iſt die Kleidung des Aſſetſchy⸗ 

| 2 Ba⸗ 


*) Ieniffärenöbrifter. Woͤrtlich Überfege heiße dieſer zu | 


tel: Suppengeber. 
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Baſchi *), welcher zu Fuß mitten zwiſchen den zwo 
Reiten der Oberofficiere, von welchen ich eben gere⸗ 
det habe, und nur einige Schritte vor ſeinem Ges 
neral, aufzieber. Eine ungeheure ſchwarzlederne 
Dalmatika, welche mit dicken Silberplatten beſchla⸗ 


8 gen iſt, haͤngt uͤber ein gleichfalls ledernes und 


eben ſo bizarr verziertes Wamms herab. Dieſes 
wird an dem Leibe veſtgehalten vermittelſt eines brei 
ten Gürtels mit groſſen Hacken und Schleifen, in 
welchem zwey ungeheure Meſſer ſtecken, deren Hefte 
faſt das ganze Geſicht des Maiors bedecken, welchem 
die an ſilbernen Ketten hinabhangenden töffel, Schaa⸗ 
len, und anders Hausgeraͤthe von gleichem Metall, 
kaum den Gebrauch ſeiner Fuͤſſe frey laſſen. Er iſt 
wirklich ſo ſehr belaſtet, daß bey allen oͤffentlichen 
Gelegenheiten, da er fa gekleidet erſcheinet, zween 
Jeniſſaͤren ihm als Akoluthen bey Handen ſeyn und 
ihm ſeine Kleidung tragen helfen muͤſſen. 

Vor dem Tſchauſche⸗Baſchi, einem von 


denienigen Miniſtern der Pforte, deren Amt ſich 


hauptſaͤchlich auf die buͤrgerlichen Angelegenheiten 


Gerichtsdiener einher, deren Vor⸗ 


ö bezieht, gehen die 5 


Ein ieder von denſelben traͤgt an der 


geſetzter er iſt. 
3 Turbans eine Strauſſenfeder. Vor 


einen Seite de 


dem Boſtandſchi⸗Baſchi gehen gleichfalls zwo Rei. 


hen von Boſtandſchis her, mit Staͤben in der 
Hand, 


) Kuͤchenhauptmann. Jede Kompagnie hat ihren eigen 
nen. Er ſtellt den Maior vor, ſorgt fuͤr die Lebens⸗ 
mittel, und wacht uͤber gute Ordnung. Des Jeniſſaͤ 


renaga feiner ſtellt den General⸗Major vor. 
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Hand, deren rothtuchene Kleidung und Kopfauf“ 
15 wegen ihrer Einfoͤrmigkeit ſehr artig aruſes 
hen iſt. Dieſe verſchiedenen Reichsbeamten bee 
grüßten die zur Rechten und Linken reihenweiſe 
ſtehenden Jeniſſaren, welche den Gruß mit einer 
Verbeugung erwiedern. Diefe Ehrenbezeugung er ⸗ 
weiſen ſie aber viel tiefer den bloſſen Turbanen 
des Großherrn, welche vor Seiner Hoheit in Ce⸗ N 
remonie hergetragen werden. Anfaͤnglich waren 
zween ſolche mit Reigerbuͤſchen gezierte Turbane 
bloß dazu beſtimmt, daß der Kaiſer ſie, wann 
es ihm beliebte anſtatt deſſen „den er ſelbſt auf 
dem Kopf traͤgt, aufſetzen koͤnnte; allein in der 
Folge wurde dieſer zur Bequemlichkeit eingeführte 
Gebrauch ein Gegenſtand des Prunks und der 
m Eitelkeit. 
Dieſe auf einer Art von roſenrothen Drey⸗ 
fuſſen liegende Turbane werden zur rechten Seite 
von zween Menſchen zu Pferd getragen, welche 
mit einer groſſen Menge von Tſchoadaren umge⸗ 
ben find, Dieſe Offieiere duͤrfen die Turbane 
nur ein wenig nach der rechten und linken Sei- 
te neigen, wenn die Jeniſſären, und zwar 
allezeit ſieben bis acht zugleich miteinander, ſich 
tief buͤcken und auf dieſe Art die kaiſerlichen Rei ⸗ 
gerbuͤſche begruͤſſen. | 
Bey dieſem Zug, der eben fo ſonderbahr 
anzufehen als ſchwer zu beſchreiben iſt, ziehen 
der Wiſir und der Mufti, beyde weiß gekleidet 
der erſte in Atlas und der andre in Tuch, von 
SER ihren 
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ihren deuten umringt neben einander einher. Vor 
ihnen aber kommen die Handpferde und die Schati⸗ 
re *) des Wiſirs. Dieſem Miniſter zur Seite ge» 
hen die Alaytſchauſche ), welche unablaͤſſig ihre 
mit kleinen Ketten verſehenen ſilbernen Staͤbe ſchuͤt, 
teln, welches ein den Kinderſchlottern ſehr aͤhnlich⸗ 
lautendes Geſchelle giebt. Auf dieſe Art begleiten 
ſie ihn bis zu ſeinem eigenen Palaſt. Ein offener 
plump gebauter, mit ſchlechten Schnitzwerk gezier⸗ 
ter; aber reich vergoldeter Wagen, enthält einen 
kleinen Sopha und faͤhrt gewöhnlich dem Muftk 
nach, damit er ſich, wenn er müde werden ſollte, 
darauf ſetzen koͤnne. er 
Dann kommen die Kapitaͤne der innern Was 
chen, und der Ober- und Unterſtallmeiſter, wel 
che vor den Handpferden des Großherrn vorausge⸗ 
hen. Dieſe Pferde ſind mit ſehr prächtigen Schab⸗ 
racken bedeckt, welche bis auf die Erde herabhaͤngen, 
und nichts als den Kopf dieſer Thiere bloß laſſen, wo⸗ 
ran die Stirne mit einem Reigerbuſch geputzt iſt. 
Auch traͤgt ein iedes einen am Zaumriemen vom 
Oberhals herunterhangenden Pferdſchwanz, und ein 
auf dem Sattel durch den Gurtriemen geſteckter Sa. 
bel nebſt einer Streitkolbe find mit einem Schild bes 
deckt. Jedes Pferd wied von zween Fußgängern ge⸗ 
fuhrt, von denen ein ieder einen am Kopf dleſer 


H Thiere 


) Dies find Arten von Bedienten zu Fuß, welche au ih⸗ 


ren roſenrothen Guͤrteln kenntlich find: 


) Art von Gerichtsdienern ; welche ſolche Stabe tragen, 
als zur Würde eines Paſcha gebören: 
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üͤberhangenden Saͤbeln, und einem weiſſen Stab in 


der Hand. Ein Haufe von Zuluftſchis *), wel⸗ 4 
che eine roſenrothe Helmhaube aufhaben und ihre 


Lanzen gerade in die Hoͤhe halten, ziehen gleicherwei⸗ 
ſe in zwo Reihen einher, und kommen vor den Peisk. 


Dieſe ſind roͤmiſch gekleidet, tragen Faſces, aus wel⸗ 7 


chen ein ſilbernes Beil hervorragt, und gehen vor 


Thiere befeſtigten Halfterriemen holt. Gleich da- 
rauf folgen zwo Reihen von Aſſekis *) mit queer 


den Solacks 5 voran, die mit einer Art von 


Kothurn beſchuhet und mit Bogen nnd Pfeil bewaff⸗ 


net ſind, auf dem Kopf aber eine prächtige Helm 
haube haben, an welcher ſich ein faͤcherfoͤrmiger Buſch 
erhebt. Sie formiren zwo Reihen, die an beyden 


Enden zuſammenſtoſſen. Mitten dazwiſchen reitet 
der Großherr ganz allein. Sein Federbuſch ragt 


über dieſe ganze praͤchtige Gruppe hervor, und ſeine \ 
Annäherung bringt eine melancholiſche Stille mit = Ei 
Die 


Die Aſſekis find ein aus den Boſtandſchis auserleſenes i | 


Korps. 


) Die zuluftſchis find eine andre Art Leute „die im In⸗ 
nern des Serails dienen. Sie ſind prächtig gekleidet 
und tragen an ihrer Muͤtze in der Gegend der Schlaͤfe 
zwo lange angeheftete Haarlocken, die über die Schul⸗ 
tern binabhängen. 

* Solacks heißt fo viel als Linksgewoͤhnte. Ihre Be⸗ 

ſtimmung iſt, die Perſon des Sowveraing zu befchügen- 
Dieienigen, welche ibm zur Rechten gehen, muͤſſen ib* 
re Pfeile mit der linken Hand abdrucken. Hierinn lieg 
ohne Zweifel der Urſprung ihres Namens. N 
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022 Bedienter, so die Gefangenen Heer yerwahret 
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. Dann erſcheint der Kislar-Aga, auf wel 


15 


| 


ren bücken ſich tief, ehe die Reihe von 
„ den Anblick des Kaiſers verdeckt, 
und Seine Hoheit unterlaͤßt nicht dieſen Gruß mit ei. 
nem kleinen Kopfnicken nach der rechten und linken 

i wiedern. 

Seite ige Menge von Iſchbadars umge 
ben theils den Großherrn, theils folgen ſie gan 
Sie umringen zugleich den Seliktar⸗Aga, wel. 
cher auf ſeiner Schulter den kaiſerlichen Sabel trägt, 
und ein Kleid von Goldſtof anhat. Dieſe Kleidung 
iſt die einzige bey den Tuͤrken, welche dem Körper ger 


„ 7 


chen der Kasnadar⸗Aga *) folge, der den Zug 
beſchließt, und unter das Volk, das ihn N 
begleitet / Geld austheilet. Der Kapidſchilar⸗ 
Kiayaſſy ) und der Boſtandſcht⸗Baſchi, wel. 
cher allezeit, wann der Großherr öffentlich erfcheint, 
vor demſelben herreitet, muͤſſen bey feiner Zuruͤckkunft 


in das Serail hinten im erſten Hof abſteigen, und 


| 


Seiner Hoheit entgegen gehen. Sie e 5 
re Schritte, wann ſie ſich ihm nähern, werfen ſich 


je Fuͤſſe fei i nd führen ihn 
vor die Fuͤſſe feines eh En u füb ” 


* Es iſt bekannt, daß der Kislar Aga das Haupt der 


Der naͤchſte nach ihm iſt der Kas⸗ 
K ein Schwarzer und gleichfalls ie 
Verſchnittener, der das Amt eines Bewahrers u ü 
vatſchatzes bekleidet. Er muß bey öffentlichen Geprar 
ge das für das Volk beſtimmte Geld auswerfen. 


7) Kapitän der Pfortenwache. 
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in den zweyten Hof, indem ſie vor ihm hergehen bis 
an den Ort, wo er vom Pferde ſteiget und wo ihn 
die Offieiere des innern Seralls in Empfang nehmen. 


Geſetze gegen den Kleiderluxus. 

Der beruͤhmte Rakub Paſcha „welcher nun 
ſeinen alten Herrn zur Erde beſtattet „und den neuen 
inſtallirt hatte, entdeckte zuerſt, daß Sultan Muſta⸗ 
5 pha, zwar auch ein unwiſſender, aber doch ein viel 
0 thaͤtigerer Herr, als man ſich eingebildet hatte, nö · 4 

thig habe befchäftiger zu werden. Seine erſte Sor⸗ 
ge war darauf gerichtet, auf eine menſchenfeindliche 
Art ſeinen Herrn zu bewegen, daß er die Geſetze ge 
gen den Kleiderluxus erneuerte und mit der groͤßten 
Scharfe vollziehen ließ. Auf dieſe Art wollte er dem 
unwiſſenden Prinzen eine Unterhaltung verſchaffen, 


und zugleich ſeine Gewalt bey dem Volke verhaßt 1 
machen. 


* 


— 
— 


Die erſten Aeuſſerungen dieſer Gewalt geſcha⸗ 1 
hen mit einer ausnehmenden und barbariſchen Stren? 
ge. Noch waren die öffentlichen Ausrufer nicht mit 
2 der Bekanntmachung des Geſetzes fertig geworden / 
als der Großherr, der eben ſo wie die ihn begleiten. 
en Ausrichter feines Willens verkleidet war / be. 
reits dieienigen Griechen „Armenier und Juden zur 
trafe zog, welche mit einer ſolchen Farbe auf dem 
Leib, als dieſen drey Nationen verboten war, ange 
troffen wurden. Ein bedaurenswuͤrdiger Chriſt 
welcher bettelte, und ein paar alte Halbſtiefeln 5 
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gelben ») Saffian anhatte, womit er ſo eben von 
der Milde eines Tuͤrken beſchenkt worden war, wur— 
de von dem Großherrn angehalten, und mußte, ale 
ler Entſchuldigung ungeachtet, fein geben laſſen. Mit 


iedem Tag verbreitete ſich ein neuer Schrecken. 


Das Geſetz erſtreckte ſich auch auf die Tuͤrken; 
es ſchrieb einem ieden Stand das Pelzwerk vor, das 
er tragen durfte, und beſtimmte die Form der Klei⸗ 
dung, imgleichen die Höhe des weiblichen Kopfputzes⸗ 
Die Europaͤer waren davon nur in fo ferne ausge 
nommen, als ſie ſich gefallen lieſſen, ihre eigene 
Tracht beyzubehalten. Haͤtten fie ſich allezeit darnach 
gerichtet, ſo wuͤrden die Ambaſſadeurs niemahls die 
Demuͤthigung erfahren haben , die unter ihrem 
Schutz ſtehenden Leute gepruͤgelt und noch auf andre 
Art gemißhandelt zu ſehen, indem die Tuͤrken ſich 
niemahls dergleichen hätten in den Sinn kommen laſ⸗ 
fen, wenn man in keiner andern als in der auslaͤndi⸗ 


ſchen Tracht vor ihnen erſchienen waͤre⸗ 


Doppeltes Ungluͤck. 
Indeſſen verurſachten zwey unglückliche Ereig, 
daß dieſe Plackerey nachließ. Es iſt nun fo, 
ch allezeit neue Unfälle begeben muͤſſen, wenn 
die unter dem Deſpotismus ſeufzende Menſchheit fur 
die bereits erlittenen eine Linderung erhalten ſoll. 


Ich will in dieſer Beziehung anmerken, daß, wenn 8 
man jemand in Konſtantinopel fragt, wie alt er 


H 3 ſey/ 


*) Diefe Farbe if bloß den Türken zu ihrer Fußbeklel⸗ 


dung vorbehalten. 25 
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fen, derſelbe allezeit von dem Jahr der groſſen Peſt, 
oder der Hungersnoth, oder einer Rebellion, oder 
einer Feuersbrunſt an rechnet. 1 
Die Flotte des Großherrn war in dem Archipel 
befchäftiget, von den armen Einwohnern einen Tb} 
but zu erheben, der bey dieſer Art der Erhebung ale 
lezeit vierfach bezahlt werden muß, und zu eben der 
Zeit war die Karavane der nach Mekka ziehenden 
Pilgrime auf dem Wege nach Damas. Auf ein⸗ 
mahl langte in Konſtantinopel die Nachricht an 
daß das Admiralſchiff, als eben die Officiere und der 
groͤßte Theil der Mannſchaft ſich am Lande befanden, 
von den darauf eingeſchifften Sklaven fort und nach 
Maltha gefuͤhret, und daß die Karavane, ungeache 
tet des Paſcha, der Kanonen und der Truppen, wel“ 
che ſie begleiteten, von den Arabern der Wuͤſte an? 


gefallen und in Stuͤcken gehauen worden ſey. Die- 
fe beyden unglücklichen Begebenheiten fielen ſowohl 
dem Religionswahn als der Selbſtliebe empfindlich; 
es wurde gar keine Maͤſſigung mehr beobachtet; und 
da die im Serail herrſchende Beſtuͤrtzung das Volk 
noch unbeſcheidener machte, ſo wagte man es, laut | 
uber den Großherrn zu mutren „und ſich wegen die 


fer traurigen Vorfälle an ihn zu halten. 
Projekt. 5 

16, „Dieſes alles drohete der eingeführten Ordnung 
eine ſtarke Erſchuͤtterung, und mußte nothwendig 

den Rakub Paſcha in Furcht ſetzen. Doch dieſer ge. 
ſchickte Miniſter wußte bald ein Mittel zu finden 5 4 
und 


* 


* 
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um die Aufmerkſamkeit des Volks zu zerſtreuen, 
und auf einen angenehmen Gegenſtand zu richten. 
Die noch im friſchen Andenken ſchwebende Hungers ; 


noth verſchaffte ihm dieſes Mittel. Er verbreitete 


im Publikum das herrliche Proiekt, Kleinaſia mit 
einem ſchiffbaren Kanal *) zu durchſchneiden, damit 
die Lebensmittel auf demſelben tranſportirt werden 
koͤnnten, und nicht mehr den Gefahren und der Uns 


gewißheit der Ueberfahrt zur See ausgeſetzt werden 


duͤrften. Zu dem Ende härte der Fluß Zakaria mit 
der Stadt Isnik, dem alten Nicaͤa, verbunden, 


und ein auf dem halben Wege befindlicher See be⸗ 
nützt werden muͤſſen, das aus dem Flußbette abge 
laufene Waſſer zu erſetzen, und wenn dann, welches 


ſich wohl Hätte thun laſſen, einige Fluͤſſe in den See 
geleitet worden waͤren, ſo wuͤrde er unerſchoͤpflich ges 


worden ſeynm. Der Dollmetſcher der Pforte wurde 


Amtswegen an Hrn. von Vergennes abgeordnet, 
um bey dieſem Ambaſſadeur um mich anzuſuchen. 
Ich verfuͤgte mich daher nach der Pforte, und erkun⸗ 
digte mich um den Plan der Operationen. Es rei; 
ſten auch einige Miniſter ab, um ſich an Ort und 
Die ſelbſt Raths zu erhohlen. Allein das ganze 

ekt, das im Grunde weiter nichts als ein bloſſer 
Vorwand was, verſchwand zugleich mit dem Mis⸗ 
vergnuͤgen, zu deſſen Stillung es erdacht worden 


war. Be. RR 
TTT 


N i a 
) Rakub Paſcha, ein gelehrterer Mann, als die Türfen 
insgemein zu ſeyn pflegen, hatte dieſes Proiekt ohne 


Zweifel aus dem Plinius genommen. BE 
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Dieſes Ereigniß verſchaffte mir indeſſen die erſte 


Gelegenheit, mich von der Unwiſſenheit der Tuͤrken 
zu uͤberzeugen, von welcher ich nachher noch andre 
tuͤchtige Beweiſe erhalten habe. Kaum war ich an 
der Pforte angelangt, als man mir einen Griechen 


vorſtellte, von welchem wir uns, wie es hieß, eine 


wichtige Beyhilfe zu dieſem Geſchaͤft verſprechen durf⸗ 


ten. Er war der geſchickteſte im ganzen Reich. 


Ich legte ihm einige Fragen wegen des vorzuneh⸗ 
menden Nivellirens vor „und wurde bald in den 


Stand geſetzt, die Einſichten dieſes Mannes zu be⸗ 


urtheilen, als er mir ein kleines kupfernes Meßtiſch⸗ 
lein zeigte, mit welchem die Operation bewerkſtelliget 


werden ſollte. Ich hatte dieſes treffliche Inſtrument 


nicht gleich geſehen, weil eine groſſe Anzahl von Zu⸗ 3 


ſchauern, die vor Verwunderung auſſer ſich waren / 
um daſſeſbe herumſtanden. | 


Was die ungluͤcklichen Pilgrime der Karavane 


betrifft, fo betrachtete man fie am Ende als eben ſo 
viele Martyrer, und die Güte des Königs von Franke 


reich, welcher das Schiff mit der Admiralsflagge“) / 
das 


*) An dieſer Flagge war um fo mehr gelegen, da dern 
Großherr ſelbige von Mekka erhalten batte, und ein 2 


aberglaubiges Vorurtheil der Tuͤrken daran haftete⸗ 
Die Namen der Schuͤler de opheten in den vier 
Ecken, ein Saͤbel mit zwo ben ſtatt des Wappens, 
und Stellen aus dem Koran, welche auf einem karmo⸗ 


ſinrothen Zeug in Silber geſtickt find, geben dieſer Fah 
ne einen talismaniſchen Werth, der ihren Verluſt viel 


trauriger macht, als der Beſitz derſelben Nutzen ſchafft % 


. Din — „ — 4 * 1 2 5 
r Dan En . * 
ar + . ir Yu, 


x“ 


das die Sklaven davon geführt hatten, den Malther 
ſern abkaufte, vollendete das, was zur Herſtellung 
der Ruhe in Konſtantinopel auf eine Zeit lang gerei 
chen konnte. | 


Muͤnzverſchlimmerung. 


unterdeſſen dachte der Großberr, anſtatt der 
Geſetze wider den Kleiderlurxus etwas andres aus, 


womit ſich feine Thaͤtigkeit beſchaͤftigen konnte. 


Das Muͤnzweſen, die Unterſuchung der in ſeinen 
Schatz flieſſenden Renten, hefteten nun feine gan 
ze Aufmerkſamkeit an ſich. Er ſchraͤnkte auch die 
uͤbermaͤſſigen Ausgaben in ſeinem Harem ein, und 
ſetzte den laͤhrlichen Unterhalt feiner Frauen auf 
einen beſtimmten Fuß.“) Der Kislar⸗ Aga ver⸗ 
lohr unter dieſer Regierung das ganze Gewicht 
ſeines Amtes, indem ihm die Verwaltung der 
Wakufs abgenommen, und ſelbige dem Wiſir 
übertragen wurde. Allein eine für den Souve⸗ 
rain allezeit gefährliche Spekulation, die Seiner 
Hoheit von einem ſeiner Guͤnſtlinge vorgetragen 
wurde, verurſachte eine ſolche Verſchlimmerung 
der Munzſorten, daß gegenwärtig die falſchen 
Münzer in der Turkey ihr Handwerk zum Vor. 
theil des Volkes treiben. Denn ſie moͤgen beyſe— 

f 8 gen, 


* Man hat mich verſichert, daß der Artickel der Frauen, 


kleidung in der Rechnung auf ungefähr 250 Livres un⸗ 


ſers (franz.) Geldes angeſetzt war, welches man doch 
für nicht ſebr verſchwenderiſch halten darf. 


or. — \ * 
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des Großherrn immer noch unter dem innern Ge⸗ 


tzen, was ſie nur wollen, ſo iſt doch die Muͤnze 


halt, den ihre Stücke haben. 7) 
) Dieſe Verfahrungsweiſe war ſchon in der 
Tuͤrkey bekannt, und lange vor Sultan Maß ⸗ 
mud, welcher ſich durch eine ganz andre Urſa⸗ 
che dazu gendthige ſah, in Ausuͤbung gebracht 
worden. Dieſe Anekdote iſt fo ſonderbahr, 
daß ſie erzaͤhlt zu werden verdient. Ein fran ⸗ 
söfifher Kaufmann, Namens Delabat, aus 
yon gebürtig, der ſich zu Konſtantinopel nie 
dergelaſſen hatte, ein ſehr fleiſſiger und thaͤt⸗ 
ger Mann, ganz fuͤr fein Gewerb gemacht, 
bemerkte, daß die ottomaniſchen Silbermuͤnzen 
von einem ſolchen Gehalt waren „daß Europa 
durch dieſelben mehr als durch irgend einen 
andern Handelsartikel, der aus der Levante 
verführet wird, gewinnen koͤnnte. Nachdem 
er ſich durch eine naͤhere Unterſuchung und De 
rechnung von der Unfehlbarkeit dieſer Speku⸗ 
lation uͤberzeugt hatte, ſetzte er alles Geld, = 
das er aus feinen Waaten loͤſte, gegen Pia - 
fern und Jzelotten um, ſchmolz fie ein, mach' 
te Barren oder Stangen daraus und ſchickte 
dieſe als die erhaltene Gewinnung nach Frank. 
reich, ſo daß er alſo wirklich den Vortheil 
dog, den er ſich verſprochen hatte. Da es ihm 
mit ſeinen erſten Verſuchen gelungen war / 
ſo wurde er dadurch aufgemuntert, dieſe Art 
| | | von 


Mittel keinen Zuwachs. Die Paſchas, ann 
. 


| 


123 
von Kommerz fortzufegen, und wuͤrde damit 
eine unermeßliche Summe gewonnen haben, 
wenn er fein Geheimniß bey ſich behalten hät 
te. Aber er konnte der Eitelkeit nicht wider 
ſtehen, ſich ſeiner Erfindung zu ruͤhmen. Ein 
Wink, den er unvorfichtig hierüber gab, wur⸗ 
de von ſeinen Landsleuten beſtens verſtanden, 


ſo daß ſie nicht unterlieſſen, es ihm bald nach. 


zumachen. Auch ſie fanden bald Nachfolger, 
nicht nur allein in Konſtantinopel, ſondern 
auch in den übrigen levantiſchen Handelsſtaͤt. 
ten, an allen franzoͤſiſchen und andern auslaͤn⸗ 
diſchen Handelsleuten. Dieſes Anſichbringen 


der ſilbernen Geldſorten, worinn es alle nach 


der Tuͤrkey handelnden Europaͤer einander bes 
vor zu thun ſuchten, zog in dem Reiche eine 
ſo groſſe Abnahme des baaren Geldes nach ſich, 
daß die Pforte daruͤber aufmerkſam wurde, 
und die wahre Urſache davon entdeckte. So— 
gleich faßte das ottomaniſche Miniſterium den 
Entſchluß, die Geldſorten ſchlechter auszupraͤgen, 


und ſie auf ein ſo geringes Schrot und Korn 


herabzuſetzen, daß kuͤnftig niemand mehr in 
Derfuchung gerathen möchte, fie umzuſchmel. 
zen, und noch weniger, fie ins Ausland zu 
verſchicken. Peyſſonnel. 


Gouverneure der Provinzen. 
Die Reichseinkuͤnfte erhielten durch dieſes 


124 / mn 
den Provinzen zugleich Regenten und Paͤchter 


ſind, lüeſſen ſich drum nicht weniger angelegen 
ſeyn, in dieſelben befördert zu werden. Der 
Souverain richtete ſein Augenmerk bloß darauf, 
ihnen das abzunehmen, was ſie durch ihre Raͤu · 
bereyen ſich erworben batten.) Die Bedruͤckun⸗ 
gen dauerten fort, und die Gefahr fuͤr reich 
angeſehen zu werden, that nur der Verſchwen⸗ 
dung, bey der doch das Publikum wieder etwas J 


zuruͤck erhaͤlt, Einhalt 
Feuereinleger. 

Der gehemmte Umlauf des baaren Geldes 

verurſachte, daß das Kommerz ins Stocken ge 

ö rieth, 


“ 


2 * 


I 

*) Diefe Art von Konfiſcation fließt in den Privatſchatz des 
Großheren. Die aus den Provinzen über die Pfleget 
der ſelben einlaufenden Klagen verſchaffen ihm eine Kennt 
niß von dem Vermoͤgenszuſtand der Bedruͤcker, und die 
Gerechligkeitsltebe des Souverains, die ia doch bie⸗ 
durch unfehlbar ſehr gekraͤnkt wird, entſchaͤdiget fihr 
indem ſie die erpteßten Summen einzieht. Die armen 
Leute, die Ach und Weh ſchreyen, bekommen fuͤr das 


Man legt eine ſtarke. Anzahl von Schwaͤmmen auf den 
Erdboden, laßt ſelbige den Thau in ſich ſaugen, und ſie, 
wenn fie gefüllt ſind, von dem Soüverain auffaſſen, 


der ſie dann in ein Behaͤltniß, wozu er allein den Schluͤſ⸗ 
ſel hat, ausdrucket. | 
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Frau im Serail ſchwanger befand, und die dar 


rieth, woraus weiter die größten Unordnungen 
entſtunden. Die Handwerksleute hatten nichts zu 
arbeiten, und der Muͤſſiggang nebſt der Duͤrftig⸗ 
keit verleitete das Volk zu groben Ausfchweifuns 
gen. Die Hoffnung pluͤndern zu koͤnnen, und 
die Begierde ſich an den Reichen zu raͤchen, ver⸗ 
vielfaͤltigten die Feuersbruͤnſte. 

f Das Mittel, deſſen ſich die Mordbrenner 
insgemein bedienen, ſind ſogenannte Kundaks, 
eine Art von Feuerwerk, welches darinn beſteht, 
daß zwiſchen einem Buͤndel von fichtenen Spaͤnen 
ein Stuͤck mit Schwefelfaͤden umwundenen 
Schwammes angebracht wird. Dieſen Brand les 
gen ſie heimlicher Weiſe hinter eine Thuͤre, die 
ſie offen finden, oder in ein Fenſter, zünden ihn 
an, und machen ſich dann davon. Dies iſt oͤf. 
ters hinreichend, die fuͤrchterlichſten Verheerungen 
in einer Stadt zu ſtiften, worinn die Haͤuſer von 
Holz aufgefuͤhrt und mit Spickoͤl getuͤncht ſind, 
fo daß es iedem Boͤſewicht aͤuſſerſt leicht fälle, fie 
in einen Aſchenhaufen zu verwandeln. 

| Solche eingelegte Feuersbraͤnde, von denen 
oͤfters die Eigenthuͤmer nichts merken, nebſt den 


‚gewöhnlichen Urſachen der Feuersbruͤnſte, verur⸗ 


ſachten eine Zeit lang Häufige Unruhen. 


Freude uͤber die Schwangerſchaft einer 
Frau des Großherrn. 
Endlich hoͤrte dieſe Plage auf, als ſich eine 


vor 


von verbreitete Nachricht dem Kommerz feine Sebhafe 
tigkeit wieder herſtelte. Es wurden die bey einer 
ſolchen Gelegenheit gebraͤuchlichen Geſchenke zuberei · 
tet, und iedermann beſchaͤftigte ſich in Gedanken mit 
den Donanemas ), die unter zwo vorhergehenden 
Regierungen nicht ſtatt gehabt hatten. Indem ietzt 
alle deute zu thun fanden, ſo wurde dadurch die Ru⸗ 
he wieder hergeſtellt, deren Dauer man ſich wegen 


eben dieſes Ereigniſſes, welches die Hochachtung ger 


gen den Souverain vermehrte, verſprechen konnte 
Denn es mochte auch das Kind, deſſen Geburt man 
entgegen ſah, ſeyn von welchem Geſchlecht es woll— 
te, ſo hoffte man doch um dieſer Schwangerſchaft 
willen, daß das Reich Erben bekommen werde 
Sultan Muſtapha, der nun mehr als vorhin glaͤnzte, 


erſchien oͤffentlich mit der Ueberzeugung, dem Volke 


zu gefallen, und einige unter daſſelbe ausgetheilte 
Geldſummen machten daſſelbe vollends dem Sultan 
guͤnſtig. Man darf allezeit ſicher auf die Gunſt des 


Volkes rechnen, wenn man ſichs etwas koſten laͤſſet / 


und die Sache mit ein wenig Geſchicklichkeit anzu-. 


greifen weiß. 
| Volks⸗ 


Oeffentliche Luſtbarkeiten, welche bey der Geburt otto⸗ 
maniſcher Prinzen angeſtellt werden. Bey Prinzeſſinnen 
werden ſie gewoͤhnlich auf der See angeſtellt, aber dies“ 
mahl wurde beſchloſſen, daß die Geburt des erſten Kim 
des, nach einer ſo langen Unfruchtbarkeit mehr als ſonſt 
gewoͤhnlich gefeyert werden ſolle. 


ö 
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Murad Mollah hatte es bisher darinn verfehen, 
daß er nicht behutſam genug mit dem groſſen Haufen 
umgegangen war. Seine guten Freunde erinner— 
ten ihn, daß er in feiner Lage etwas mehr auf den⸗ 
ſelben zu rechnen habe, wenn er anders zu wichtigen 
Stellen gelangen wolle. lm ſich alſo demſelben ge» 
fällig zu machen, und ſich zugleich der Gewogenheit 
ſeines Herrn zu verſichern, benutzte dieſer Effendy 
die Umſtaͤnde der damahligen Zeit, und gab auf der 
Wieſe von Buyukdere ein Feſt, welches ſich auf die 
gluͤckliche Begebenheit, die zur öffentlichen Freude 
Veranlaſſung gegeben hatte, bezog. 

l Man wird es mir Dank wiſſen, wenn ich mich 
in eine umſtaͤndliche Erzaͤhlung von dieſem Feſte ein. 
laſſe, da ſich daraus ein richtiger Begriff von den 
Sitten und Gebraͤuchen der Nation ziehen laͤßt. 


& Zween groſſe Pfaͤhle, welche 40 Schuh weit 
von einander entfernt waren, trugen ein Seil, das 
an ihrem obern Ende angeſpaunt war. An dieſem 
Seil hiengen Bindfaden herab, und an dieſen was 
ren Glaslampen angehängt, und in ſolchen Diſtan⸗ 
zen, als die durch die Illumination vorzuſtellende 
Gegenſtaͤnde erforderten, angeordnet.) Der ver⸗ 
zogene Name des Großherrn, die Figur feines Fahre 
N zeugs, 

Auf eben dieſe Art werden am Ramazanfeſte die Haupt⸗ 
moſcheen illuminirt. Die Thuͤrme derſelben ſtellen die 


Pfaͤhle vor, woran das Hauptſeil beveſtiget wird. An 
N . dieſes 


n — — — a — — 
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zeugs, Worte aus dem Koran, die fich hieher ſchick, 
ten, machten die drey Tage hindurch, ſo lange das 
Feſt dauerte, die Verzierungen dieſes Geruͤſtes aus. 
Unterdeſſen waren Seiltaͤnzer, eine iuͤdiſche Schau⸗ 
ſpielerbande, nebſt Tänzerinnen unablaͤſſig beſchaͤftie⸗ 
get, den Zuſchauer weit in die Nacht hinein zu une 
terhalten. Mir iſt dieſes Schauspiel hauptſaͤchlich 
bey dem Lichte von etwa 20 eiſernen Feuerpfannen, 
die an Stangen aufgerichtet waren, und in welchen 
mit betheerten eumpen und fichtenen Spaͤnen eine te 
the Flamme genaͤhrt wurde, als das allerfondere 
barſte vorgekommen. 4 
Dieſe melancholiſchen Lichttraͤger waren in el 
nem Kreiſe hingepflanzt, damit die innerhalb deffele 
ben ſpielenden Taͤnzer geſehen werden konnten. Ver⸗ 
ſchiedene Gezelte, welche für Murad Mollah und 
feine Geſellſchafter aufgefchlagen waren, machten 
nebſt dem Haufen der Zuſchauer, wovon die Wei⸗ 
ber des gemeinen Volks ein Theil waren, eine groſſe 
Eirconvallationslinie aus. Die auſſerhalb dieſer 
Einfaſſung angebrachte Illumination war bloß eine 
Ankuͤndigung desienigen Feſtes, deſſen ſchaͤtzbarſten 
Auftritt die Komoͤdie ausmachte. 


Schau⸗ 
dieſes werden die Lampen mit ihren Enden in Ringen 
gehaͤngt, damit man fie, fo wie fie auf dem Gange des 
einen Thurms angezuͤndet werden, und von dem Gan⸗ 
ge des andern Thurms ein kleines Seil angezogen wird, 
herumführen könne. Das kleine Seil verbindet die 


Lampen miteinander , und erhält die Faden dieſer Sti 
ckerey in gehörigen Diſtanzen. | 


RR * 
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Schauſpiele. | 
Eine Art von kleinem viereckigtem Zimmer, 
welches auf ieder Seite 3 Schuh in der Breite und 
5 Schuh in der Höhe hält, mit einem Vorhang 
umzogen iſt, und ein Haus vorſtellt, enthält einen 
iuͤdiſchen Akteur in Weibskleidern. Ein andrer in 
einen iungen Tuͤrken verkleideter Jude, welcher den 
Liebhaber der Dame vom Haufe macht; ein ſehr lu⸗ 
ſtiger aber toͤlpelhafter Bedienter; noch ein andrer 
weiblich gekleideter Jude, der die Willfährige agirt; 
ein Ehemann, den man hintergeht, und endlich 
noch einige andre Perſonen, wie man ſie uͤberall 


antrifft, beſetzen den aͤuſſern Raum, und machen 


das Stuͤck vollſtaͤndig. Etwas aber, das man am 


derwaͤrts nicht zu ſehen bekommt, iſt die Entwicke. 


ü lung, alles geht auf dem Schauplatz vor, ohne daß 


die Zuſchauer etwas hinzudenken duͤrften. Wenn 
inzwiſchen die Stimme des Muezzin ') ſich hören 
laͤſſet, fo wenden ſich die Muſulmanen nach der Ges 
gend von Mekka, die Schauſpieler aber fuͤhren ihre 


Rolle ununterbrochen fort. Es wird genug von die⸗ 
ſer ſeltſamen Verbindung einer augenblicklich voruͤ. 


bergehenden Andacht mit einer beſtaͤndig waͤhrenden 


Unanſtändigkeit geſagt ſehn, wenn ich noch die An. 
merkung hinzuſetze, daß dieſes ſchwer zu beichreibene 2 
de Tableau, noch ſchwerer zu zeichnen ſeyn moͤchte. 


a * Unger 


*) Der, welcher oben von den Thuͤrmen herab zum Ger 
bet ruft. f 


t. 


5 


22 ette, waͤhrend daß ſie i 


Ungeſchickte Seiltaͤnzer, ſehr ungeuͤbte 2 
fechter, einige grobe Poſſenreiſſer und verſchie 


ie Zwiſchenzei iner Komoͤdie 
Tänzer füllen die Zwiſchenzeiten von einer Komo 1 
zur andern aus. 


Taͤnzer. 


Unter dieſen letztern, die überhaupt. fich 
in Anſehung der Zierlichkeit der Schritte, noch der 


ſie, ſo 
nach eingefuͤhrter Gewohn 
berumgieng, um den Wẽ᷑ 
die ſie bey den Anweſend 


br zu einem Beweis ihres 
Wohlwollens Sekinen 


auf die Stirne drücken 9 
er Preis fuͤr dieſe Sklavinn, deren duſſerlch 1 
eſtalt gar nichts auffallendes hatte, ſtieg bis zu ei- 


ner 


| | e 

) Eine Trommel mit daran hangenden Schellen, welch 1 

gebraucht wird, den Takt zu bezeichnen. 4 

) Der Sekin iſt eine ſo leichte Goldmuͤnze, daß ſie, . ＋ 

fie auf die Stirne gedruͤckt wird, eine Zeit lang daran 
kleben bleibt. 


„ ai E 
N Auf dieſe Art belohnen die Tuͤrken die 
Tanzer für ihre Hurtigkeit. | | 


1 
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ner Summe von 12 Beuteln ) Binan, welche ein 
alter Mollah dem Haͤndler auszahlte, um ſich das 
unfruchtbare Vergnuͤgen zu ſchaffen, Ideen fortſe⸗ 
Gen zu koͤnnen, zu deren Realiſirung ſich bey ihm ale 
le Hoffnung verlohren hatte. | 

+ Die öffentlichen Feſtivitaͤten ausgenommen, als 
bey welchen mehrere Freyheit erlaubt iſt, zeigen dieſe 
Schauſpieler ihre Geſchicklichkeit bloß in den Hau» 
fern, wenn fie bey Hochzeiten und Privatfeſten das 
hin gerufen werden. Eine ſolche Bande elender 

Kuͤnſtler beſteht allezeit entweder nur aus Mannsleus 
ten, oder aus Frauensperſonen. Die letztern ma⸗ 
chen ihre Vorſtellungen in den Harems mit ſo ſtarken 
Ausdruͤcken und fo wenig Sittſamkeit, als die Kos 
moͤdianten, von denen vorhin geredet worden. 


Mu ſik. 
| Indeſſen ift doch die Muſik die gewoͤhnlichſte 
und liebſte Ergöglichfeit der Tuͤrken. 
Ihre Kriegsmuſik iſt eine von den allerwil⸗ 


deſten. Ungeheuer groſſe Trommeln, welche mit 
| | J 2 N einer 


„) Der rürkiſche Beutel gilt 00 Piaſters. Dies wuͤrde 
1500 (franz.) Livreg machen, wenn nicht die Münzen 
des Großherrn in einem ſolchen Grad verfaͤlſcht wären, 
daß ſie ſich nicht mehr in Verbaͤltniß gegen auslaͤndiſche 
Muͤnzen ſetzen laſſen. Beym Umſatz im Handeln ſind 
fie ſchon feit langer Zeit auf 25 bis 30 pro Cent herun⸗ 
ter geſunken, und dennoch werden fie noch immer boͤber 
angenommen, als ſie nach ihrem innerlichen Werthe 
gelten. 8 
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einer Art von Schlaͤgeln gerührt werden, verei⸗ 
nigen ibren dumpfen Ton mit dem hellen und 
klaren Ton kleiner Pauken, welche von Klarinet— 
7 ten und ſcharfen Trompeten begleitet werden. Die 
| fe letztern werden uͤberblaſen, damit ia der Laͤrm 


ſo mistoͤnend werde, als man ſich nur vorſtellen 
mag. 


1 
7 


Hingegen iſt die Kammermuſik ſehr ſanft⸗ 
arf man gleich an derſelben eine Eincoͤnigkeilt 


g an ihr doch einen 1 
gewiſſen melancholiſchen Ausdruck „der fuͤr die 
Türken ſehr ruͤhrend iſt, nicht abſprechen. Eine 
mit drey Saiten bezogene Geige, die in dem 
Ton der Guimbarde geſtimmt iſt; die Viole d' “4 

mour, welche die Tuͤrken von den Europäern an 
genommen haben; die Derwifchflöte, die noch 
ſanfter lautet als unſre Queerflöte; der Tam⸗ 
bour, eine Art von Mandor mit langem Hals und 
Dratſeiten; die Schalmey oder Panflöte, und die 
rommel mit Schellen, welche gebraucht wird den 
Takt merklicher zu machen, ſind die Inſtrumente / 
woraus dieſes Orcheſter beſtehet. Es nimmt ſeinen 

lag an einer Wand des Zimmers ein. Die Muſi⸗ 

kanten ſitzen auf den Ferſen hockend, und ſpielen / 
ohne ein Blat vor ſich zu legen, mit ſtarkem Schall, 
doch immer im Einklang, allerfen Melodien BE 
chen die Geſellſchaft mit tiefem Stillſchweigen zuͤhb | 
vet, die bey dem Rauche der Pfeifen und einigen Pils 
- u 5 len 
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len Opium von einem hinſchmachtenden Enthuſias 
mus berauſcht wird. 


Opiumeſſer. 

Dieienigen Tuͤrken, welche ſich einmahl dem 
unmaͤſſigen Gebrauch des Opium ergeben haben, 
find leicht an einer Art von Lendenſchwaͤche zu erken⸗ 
nen, welche dieſes Gift nach und nach bewirket. Da 
ſie gewohnt ſind, die Freude uͤber ihr Daſeyn nur 
dann zu genieſſen, wann ſie gewiſſermaſſen berauſcht 
ſind, ſo iſt es hauptſaͤchlich der Muͤhe werth, ihnen 
zuzuſehen, wann fie an einem Ort in Konftantinor 
pel, welcher Teriaky Tſcharſchiſſy (der Opiumeſ⸗ 
ſermarkt) heiſſet, ſich beyſammen befinden. 

Hier ſieht man gegen Abend aus allen Straſ— 
fen, die nach der Solimania ) auslaufen, dieſe 
Liebhaber ankommen, welche durch ihr bleiches 
und trauriges Ausſehen Mitleiden erregen muͤß⸗ 
ten, wenn ſie nicht mit ihren langen Haͤlſen, auf 
die rechte oder linke Seite hangenden Köpfen, ges 
kruͤmmten Ruͤckgrad, einer bis zum Ohr hinauf 
gezogenen Schulter, und vielen andern von ihrer 
Krankheit herruͤhrenden wunderlichen Stellungen, 
den allerluſtigſten und laͤcherlichſten Aufzug machten. 

Eine lange Reihe von kleinen Kramlaͤden 
ſtoͤßt hinten an eine von den Mauern, womit 
der. Matz, auf welchem die Moſchee ſtehet, einge: 
1. Dieſe Laͤden werden von einem Latten 


„ 
ur 


ede, das fie miteinander verbindet, beſchattet. 
J 3 Unter 


* Die größte Moſchee in Konſtantinopel. 
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aden wikklchen Bei finder fich das oft weit wes 


| 1 
Unter demſelben ſtellt ieder Krämer einen kleinen 
Sopha hin, damit ſich ſeine deute darauf ſetzen 
koͤnnen ohne den Weg zu verſtellen. Die Kun 
den kommen nun an, und nehmen nach und nach 
Platz, um die Portion zu empfangen, die dem 
Orade ihrer erlangten Fertigkeit und ihres Der 
duͤrfniſſes angemeſſen iſt. Alſobald werden B. 
Pillen ausgetheilt. 
rer wohl vier, die groͤſſer als eine Olive ſind. Ein 
ieder trinkt ein groſſes Glas friſches Waſſer nach 
und erwartet in ſeiner beſondern Lage eine ange 
nehme Fantaſte, welche ſich allezeit nach drey Viet 
telſtunden oder | 
und Diele Maſchinenmenſchen in Bewegung ſetzet / 
ſo daß ſie auf bundert verſchiedene Arten, die 
aber durchgehends bizarr und luſtig laſſen, get 
fultren. Von letzt an wird das Schauſpiel immer 
intereſſanter. Alle Akteurs ſind in ihrer Meynung 
gluͤcklich daran, jeder kehret in einem Zuſtand el 
ner gaͤnzlichen Sinnen verwirrung „ aber auch eines 
ſo völligen Genuſſes ſeiner ertraͤumten Gluͤckſeeligkeit 
als die Vernunft nicht gewaͤhren koͤnnte „nach Hal“ 
ſe. Taub gegen das Spottgelaͤchter der Leute, bie 
men auf der Straſſe aufſtoſſen und ſich damit belu 
den, fie aberwitzige Sachen reden zu machen / 
glaubt ein ieder das zu befigen, was ihm gefaͤlt / 
und ſowohl fein: zuſſerliches Betragen, als fein ine 
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Dergleichen Auftritte find auch in den Private 
haͤuſern zu ſehen, wenn der Herr mit feinem Bey 
ſpiel in dieſer ſeltſamen Ausſchweifung vorangehet. 
Die Geſetzgelehrten ſind ihr am meiſten ergeben, und 
die Derwiſche berau chten ſich alle in Opium, ehe fie 
gelernt hatten, demſelben die Uebernehmung in Wein 
vorzuziehen. 


Tuͤrkiſche Mönche. 

Dieſer Mönche find in der Tuͤrken zweyerley 
Arten vorhanden, die ſich ſehr von einander unter 
ſcheiden, aber beyderſeits merkwuͤrdig ſind. Der 
Unterſchied gruͤndet ſich auf die beſondern Regeln, 
welche ihre Stifter ihnen zur Beobachtung vorge⸗ 
ſchrieben haben. Die Regel der Mewliah-Derwi⸗ 
ſche beſteht darinn, daß ſie ſich nach dem Schall ei⸗ 


ner ſehr ſanften Muſik wie ein Drehwuͤrfel herum⸗ 
drehen, und ſich eine heilige Berauſchung durch den 


Schwindel zu verſchaffen ſuchen, welcher unfehlbar 
von einer fo bizarren Leibesuͤbung entſtehen müßte, 
wenn nicht ihre erlangte Fertigkeit in dieſem Umdres 
hen fie vor der Betäubung und Berauſchung vers 
wahrte, die ſie ſich aber dann in den Schenken hoh⸗ 
len. Die Regel der andern Moͤnche, welche ſich 
Takta⸗Tepen *) nennen, iſt trauriger und barba⸗ 
riſcher. Sie beſteht darinn, daß ſie in einer Reihe 
hintereinander um ihre Kapelle ziehen, und mit eis 
nem ieden Trommelſchlag, den man ſie hoͤren laͤſſet, 

g J 4 den 


0 Bretterſchlaͤger; vielleicht hatten fie bey ihrer Entſte⸗ 
hung kein andres Inſtrument. 
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den Namen Gottes mit lauter und ſtarker Stimme 
ausſprechen. Nach und nach folgen die Schlaͤge 
geſchwinder, und allmaͤhlich ſo hurtig aufeinander | 
daß dieſe Elenden ihre Bruſt ganz entſetzlich anſtrenn 
gen muſſen, und die Devoteſten die Proceſſion nicht 4 
zu Ende bringen, ohne Blut zu ſpeyen- Wenn ö 
man mit ihnen zuſammtrifft, bezeigen ſie ſich immer 
unfreundlich und muͤrriſch, und ſie ſind von den 
Heiligkeit ihres wunderlichen Weſens fo uͤberzeugt ° 
und ſo veſt verſichert ſich durch ihr Geplaͤrre den 
Beyfall des Himmels zu erwerben, daß fie ande 
Menſchen niemah's anders als mit Blicken der tief 
— ſten Verachtung anſehen. de | 
au Es giebt in der Tuͤrken noch andre Moͤnche f 
und Santons, welche auf dem Lande herumlaufen. 
hnen in einem Gehoͤlze zu begegnen, lauft nicht 
ohne Ungelegenheiten ab. Unter dem Mantel den 
Religion ſchleichen ſie ſich bey manchen Andaͤchtigen 
ein. Sie ſind aber durchaus die ſchlimmſte Geſell. 9 
chaft, die man nur finden kann. D | 


90 Alſo gäbe es dreyerley Arten von Mönchen, 4 
Da doch vorher nur zweyerley angegeben worden. 
Es ſind ihrer aber auch nicht mehr als zweyer - 
ley. Alle tuͤrkiſchen Moͤnche werden eingeteilt 
in zween Orden: in die Mewlewis, und die 
Bektaſchte. Die Mewlewis wohnen beyſam⸗ 
men in Tekes, Kloͤſtern oder Konventen, aus 3 
Leichen fie ſich jedoch in den Rekreationsſtun. 
den berausbegeben dürfen, Die Daher f. 
bf 
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die Plaͤrrer gehoͤren zu dem Orden der Mew⸗ 
lewis, ob ſie gleich verſchiedene Regeln haben, 
eben ſo wie die Kapuziner, Barfuͤſſer und Mi⸗ 
noriten alle zum Orden der Franeiskaner geh 
ren, und doch in Anſehung ihrer Regel und 
ihrer Gebraͤuche von einander verſchieden ſind. 
Die Bektaſchis haben weder Kloͤſter, noch bes 
ſtimmte Wohnungen, ſondern laufen umher, 
und ſind von Hrn. Tott vollkommen richtig 
geſchildert. Sie haͤngen ſich oͤfters bey den 
Groſſen an, und ich habe einige Paſchas ge⸗ 
kannt, welche dergleichen auf ihren Reiſen mit 
ſich fuͤhrten, und fie ordentlich in ihren Haͤu⸗ 
fern angeſtellt hatten. Der berühmte Sopa 
Salan Achmed Paſcha, bey welchem ich mich 
in Kandia befand, führte ſeit langer Zeit eis 
nen ſolchen Derwiſch mit ſich, der ein ſehr 
feiner, geſchickter und ſchlauer Mann, voll 
Geiſt und Kenntniſſe war, und dem er ein 
ſehr groſſes Vertrauen geſchenkt hatte, ſo daß 
fein Einfluß kn die Geſchaͤfte nicht gering war. 
Ich ſahe mich oͤfters bemuͤſſiget, mich ſeiner 
Verwendung bey ſeinem Herrn zu bedienen, 
und er gab mir niemahls Anlaß, mich deſſen 
gereuen zu laſſen. Oefters folgen verſchiedene 
ſolche Bektaſchis⸗Derwiſche der Armee ins 
Feld, und kein Orta oder Jeniſſaͤrenregiment 
macht die geringſte Bewegung, um ſich ander⸗ 
waͤrts hin zu legen, oder in den Krieg zu 
ziehen, oder ſonſt eine Ceremonie vorzunehmen, 

5 ohne 


\ 


Stand, ſich 


ohne daß nicht einige ſolche Derwiſche den Zug 


eroͤffneten. Bey dergleichen Gelegenheiten ger 
ben fie gemeiniglich mit bloſſen Füffen, haben 


auch die Arme und einen Theil des Oberleibs 


bloß; uͤber die Schulter werfen ſie, gleichſam 


als eine Scherpe, eine Haut von einem Tie— 


ger, Loͤben, oder ſonſt einem wilden Thier; in 


der Hand tragen ſie eine Hellebarde, Pike 
oder Streitart; auf dem Marſch ſingen ſie 
Verſe zum Lob des Orta „Gebete zur Ehre 
der Religion und fuͤr die Wohlfahrt des Rei⸗ 


ches. Dieſe zween Moͤnchsorden theilen ſich 


noch in andre Regeln, die mir ietzt nicht bey⸗ 
fallen und deren Beſchreibung langweilig und 


verdruͤßlich ausfallen wurde. Peyſſ. 


Dieienigen Derwiſche, welche kuͤhn genug find, 


bon der allgemeinen Unwiſſenheit Nutzen zu ziehen / 
werfen ſich zu Propheten auf, und treiben ihr We⸗ 


Der Name Gottes, den dieſe 
profaniren, iſts, wodurch ſich der abe 
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Haufe blenden läßt, und ich habe ihrer geſehen, die 
auf eine grobe Weiſe hereintratten und ſich neben den 


Wiſir hinpflanzten ;, unterdeſſen daß ich mich in 
geheim mit ihm unterhielt und die angeſehenſten Ders 
fonen benfeit blieben. Die Schwaͤrmerey des Volks 
legt den aufgeklaͤrteſten Perſonen das Geſetz auf, ſich 


Zwang anzuthun, und die am meiſten vermoͤgenden 


Türken kennen kein andres Mittel, ſich dieſes Geſindel 
auf eine kurze Zeit vom Halſe zu ſchaffen, als daß 
ſie ihm etwas Geld geben, welches aber dennoch kei⸗ 
ne andre Wirkung thut, als daß es nut noch laͤſtiger 
und groͤber wird. 

Oeffentliche Bibliothek. 

Rakub Paſcha, der gelehrter war, als es die 
Tuͤrken gewöhnlich zu ſeyn pflegen, ließ, um die 
Unwiſſenheit zu zerſtreuen / vielleicht auch um ein 
Denkmahl ſeiner Liebe zur Litteratur hinter ſich zu laf 
ſen, auf eigne Koſten ein groſſes Gewölbe zur Anle 
gung einer oͤffentlichen Bibliothek, dergleichen noch 
nicht in Konſtantinopel vorhanden war, aufbauen. 
Tauſend bis zwoͤlfhundert arabiſche und perſiſche Ma⸗ 
nuſkripte, welche dieſer Wiſir zuſammenbrachte und 
zur Bibliothek vermachte, wurden in Repoſitorien, 
die zu dem Ende mitten in dem runden Gewoͤlbe wie 
runde Pyramiden aufgeſtellt waren, rangirt. Ein 


Publi- 


Bibliothekar hat die Auſſicht darüber. Das Pı 
kum darf fie in beſtimmten Stunden beſuchen, und 


Rakub wieß einen Fond zu ihrer Unterhaltung an. 
Indeſſen wird ſicherlich alles umſonſt ſeyn, die Tuͤr 
ken 
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ken aufzuklaͤren, fo lange ſich bey den Schwierig ⸗ 
keiten der Sprache die Graͤnzen der Gelehrſamkeit 


bloß auf die Kunſt zu leſen und zu ſchreiben einſchraͤn | 
ken werden. 


Buchdruckerey. 


Durch die Buchdruckerey wuͤrde mehr haben 
ausgerichtet werden koͤnnen. Ein gewiſſer Ibrahim 
Effendi hatte dieſe zur Vervielfältigung der Kopien 
fo nuͤtzliche Kunſt nach Konſtantinopel gebracht. Er 
ließ verſchiedene Werke drucken „ die aber doch nur 


er gleich ſolche, von denen 


ſich ein guter Abſaß hoffen ließ, gewaͤhlt hatte. Wie 
konnte aber auch eine Kunſt, wodurch auf den erſten 
Aublic die Geſchicküchteit folcher, die man als Ges 
lehrte betrachtete, ganz heruntergeſetzt wurde, einen 


guten Erfolg haben p Diefe Leute waren zugleich 
Parthey und Richter; die Typographie konnte es 
nicht zu iener Vollkommenheit bringen, Buchſtaben 
aneinander zu haͤngen, und in einem Zuge zu verbin⸗ 


den; man verachtete ſie, und Ih rahim ſchloß ſeine 


Ein Danziger verlangt ein Muhamedaner 


Man 


Man kann leicht denken, daß der Muhammedismus 
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mit feinen Scherzen nicht verſchont blieb. Einſt fand 
ſich ein Europaͤer an der Pforte ein, und gab mehr 
durch ſeine Geſtus als durch ſeine Sprache zu ver⸗ 


ſtehen, daß er ein Teutſcher fen und ein Tuͤrke wers 


den wolle. Nebſt der Nothwendigkeit, iemanden 
herbeyzurufen, durch welchen man feine wahre Mey⸗ 
nung erfahren konnte, erfordert auch ein deshalb er⸗ 


richteter Vertrag, daß nothwendig ein Dollmetſcher 
zugegen ſeyn muß, wenn ein Europder auf eine gil⸗ 
tige Art ſeiner Religion entſagen will. Man fand 
einen unter den Leuten des teutſchen Geſandten, wel» 
cher zum Wiſir beſchieden wurde, und ihm ſagte, 
daß der Neuangekommene von Danzig gebuͤrtig fen, 
und ausdrücklich in der Abſicht, den Muhammedismus 
anzunehmen, von da nach Konſtantinopel gereiſet 
ſey. Dieſer Entſchluß kam dem Rakub zu wunderlich 
vor, als daß er nicht nach der wahren Veranlaſſung 
deſſelben haͤtte fragen ſollen. Der Kandidat gab 


ehrerbietigſt zur Antwort, es ſey ihm Muhammed er» 


ſchienen und habe ihn aufgefordert, ſich aller der 
Gluͤckſeeligkeiten, die mit dem Islamiſmus verbunden 


ſeyen, würdig zu machen. Seht doch, rief der Wi. 
fir, was das für ein Schelm if. Muhammed ſoll 


ihm in Danzig erſchienen ſeyn! Einem Unglaubie 
gen! Ich beobachte nun ſchon laͤnger als 60 Jahre 
die 5 Gebete, und doch iſt mir noch niemahls ei⸗ 
ne ſolche Ehre widerfahren. Sagt ihm, Dollmete 


ſcher, daß ich mich nicht ungeahndet hintergehen 


laſſe. Ganz gewiß hat er Vater und Mutter x 
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umgebracht, Wenn er mir nicht die reine Wahr ⸗ 
— geſtehet, ſo will ich ihn aufhaͤngen laſſen. 
rch dieſe Drohung in Schrecken geſetzt, Tage 


in Konſtantinopel von eine 
ſo viel Weſens mache, ſe 


in der Hoffnun bald 
zur Unterwei 9 ſo viel 


n des Quartiers, daß r 
„unterrichten und ihnen 
bis irgend eine Religion 
verſtattet hat. 1 


Moſcheen. Be 


dieſe 4 
je ee dergeſtalt vervielfaͤltiget, daß die Pla ö 
men waren > ae ne ſehr ſchwer zu bekom 
I . N u fan ahamud da ⸗ 1 
= | entſchloß ſich 
5 eine in Skutary bauen zu laſſn, ſtarb dar⸗ 
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uͤber, und Sultan Osman brachte ſie vollends zu 
Stande. Gleichwohl gelang es dem Sultan Mus 
ſtapha in der Hauptſtadt einen Platz zu kaufen, 
der fuͤr die Moſchee, die er darauf bauen wollte, 
geraͤumig genug war. Dieſer Herr kam auf die 
Gedanken, zur Erſetzung der Wohnhaͤuſer, welche 
niedergeriſſen wurden, und um die neue Moſchee 
zu dotiren, eine Untiefe in dem Fluß des Meeres 
Marmora unweit der Stadtmauer erhoͤhen und 
auf derſelben ein neues Stadtquartier anlegen zu 
laſſen. +) 1 | 
1) In dieſer Stelle ift viel irriges. Eine 
Moſchee bauen zu laſſen, iſt kein Gebrauch, der 
durchgebends von allen türfifchen Kaiſern beob⸗ 
achtet wird, weil ſie nicht alle gleicherweiſe das 
Recht dazu haben, da dieſes erſt durch eine 
Eroberung erlangt werden muß. Wenn ein 
Sultan innerhalb der Mauern von Konſtanti⸗ 
nopel einen Tempel aufführen will, fo muß er 
irgend einen Sieg uͤber die Feinde des Reichs 
davon getragen, oder die ottomaniſchen Be. 
ſigungen mit etwas vermehrt, und ſich den 
Beynamen Gazi oder Eroberer verdient haben. 
Sultan Mahamud, der dieſes Recht vermoͤge 
der bey Groſea den Teutſchen abgewonnenen Bas 
taille und die Einnahme von Belgrad auf eine 
ſtatthafte Art erlangt hatte, dachte niemahls 
daran, eine Moſchee in Skutary bauen zu laſ⸗ 
ſen; aber er fuͤhrte eine ſehr ſchoͤne in der Haupt · 
ſtadt, unterhalb der Moſchee Walide und ſehr * 
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he bey dem Khan der Tuchmacher, auf. Als er 


ſich hiezu entſchloſſen hatte, ließ er aus Italien, 
Frankreich und England Zeichnungen und Abbil— 
dungen von den ſchoͤnſten in Europa vorhandenen 
Gebaͤuden dieſer Art kommen; nach dieſen Mo⸗ 
delen entwarf dieſer einfichts, und geſchmackvolle 
Herr den Plan zu dem ſeinigen, und theilte. ihn 
den Ulemas mit. Dieſe fanden „daß der Tem 
pel, ſo wie ihn der Kaiſer angegeben hatte, mehr 


einer Kirche, als einer Moſchee gleich ſaͤhe, und 


gaben ihrem Herrn den Rath, ihm eine etwas 


mehr muhammedanifche Form zu geben, damit 


nicht das Volk daruͤber ſiutzig und aufgebracht 


werden moͤge. Sultan Mahmud, der den Vor⸗ f 
ſtellungen feiner Geſetzgelehrten Gehör geben muß · 


te, machte ein Gemiſche von europaͤiſchen und 


tuͤrkiſchen Geſchmack. Es entſtund daraus ein 


Ungeheuer, aber ein ſolches, welches Maieſtaͤt 


und Anmuth in ſich vereinigte. Er verzierte den 
Hof dieſer Moſchee mit einer prächtigen Kolonna 
de, wozu ihm die Sankt Peter Kirche in Rom 
die Idee geliehen hatte, die er im Kleinen aude 
uͤhrte. Hiezu verwendete er die koſtbaren Saͤu⸗ 


len, welche in dem Palaſt der Koͤnige von Per⸗ 
gamus das Periſtyl ausgemacht hatten. Die 
Zeit hatte ihrer geſchont; er lie fie abbrechen, 


und nach Konſtantinopel fuͤhren. Der Tod uͤber 

eilte den Sultan Mahmud, ehe dieſes Gebaͤude 

fertig worden war. Sultan Osman, fein Bru · 

der und Nachfolger, zog das Geſetz zu Rath, um 
| zu 
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zu hoͤren, ob er die letzte Hand daran legen und 
es nach feinem Namen nennen dürfe. Der 
Mufti fertigte ihm ein Fetfa oder einen Spruch 
aus, worinn er erklaͤrte, daß dieſes Gebaͤude, da 
es noch nicht vollendet, und noch nicht zu einem 
gottesdienſtlichen Gebrauch eingerichtet worden, 
für nichts anders anzuſehen ſey, als für einen 
bloſſen Steinhaufen, fuͤr ein unbewegliches Gut, 
deſſen Beſitz kraft Erbſchaftrechtes unwiderſprech⸗ 
lich dem Sultan Osman, vermoͤge ſeiner Nach⸗ 
folge in die Guͤter ſeines verſtorbenen Bruders, 
Sultan Mahmuds, anheimgefallen ſey; und daß 
folglich dieſer Hert ohne alles Bedenken ſich dieſes 
L unvollendete Gebäude zueignen, es ausbauen, 
durch die Gebete der Glaubigen einweihen, und 
ihm feinen Namen beylegen dürfe. Zufolge Die 
ſes Spruchs wurde dieſer Tempel, ob ihn gleich 
Sultan Mahmud hatte bauen laſſen, Nur Os⸗ 
mani, Osmans Licht oder Glanz, genennt, ein 
Name, der gewoͤhnlich den von den Kaiſern auf⸗ 
geführten Moſcheen gegeben wird. s 

Als Sultan Muſtapha IV zu einer Zeit, da es 
durchaus Friede war, auf den Thron gelanget war, 
und gerne ein frommes Werk thun wollte, aber 
noch nicht berechtiget war, die oͤffentlichen Ge— 
bäude feiner Hauptſtadt mit einer neuen Mofchee - 
zu vermehren, ließ er eine zu Skutary am 


Ufer der See aufführen. Verſchiedene Jahre her . 


nach, als der Tatarkhan, Krim Gueray, in dem 


erſten Feldzug des letztern Krieges gegen die Ruf 
8 | fen, 
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fen, Neu⸗Servien verwuͤſtet, und die von jener 4 
Macht daſelbſt angelegten Etabliſſements zerſtoͤret 
hatte, lieſſen es die Geſetzgelehrten nicht weiter 
anſtehen, dem Sultan Muſtapha den Beynamen 
Gazi oder Eroberer zu ertheilen, und der Mufti! 
fertigte das Fetfa hieruͤber aus. Kraft dieſes 
Spruchs ließ dieſer Herr zu Konſtantinopel in dem 
Lalelu Mahallé oder Tulpenquartier die nach ihm 
genannte Mofchee Nur Muſtapha bauen, weh 
che von dem Volk gewohnlicher Lalelu Dſchami, 
die Tulpenmoſchee genennt wird, nach dem Nar 
men desienigen Stadtquartiers, worinn fie fie 


het. Peyſſ. 


Die Unwiſſenheit der Baumeiſter kaͤmpfte lange 
und vergebens gegen die Meereswogen, und des 
Geis, der immer auf eigne Unkoſten einſehen lernt, 
daß die wahre Wirthſchaftskunſt darinn beſtehet, zu 
rechter Zeit auszugeben, wurde endlich genoͤthiget / 
ſich der Nothwendigkeit zu fügen. Alles bisher verr 
ſchwendete Geld hatte zu nichts gedient; man mußte 
zu neuen Ausgaben ſchreiten und die Kiſten oͤffnen. 
Dieſes letztere Mittel ſchlug an, und das Werk wur 
de zu Stande gebracht. | 

Die meiften von denienigen Türken, denen 
ihre Haͤuſer abgekauft worden waren, um auf dem 


unde derſelben die neue Moſchee aufzufuͤhren, 
8 wurden die Miethleute der neuen Wohnungen und 
= die Pächter des neuen Tempels, der noch unter der 
| Regierung ſeines Stifters zu Stande kam. Das 


Inte? 
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Intereſſe oder der veligiöfe Eifer der Eigenthuͤmer 
ſtellte dem Muſtapha bey dem Ankauf der Haͤuſer, 
die man zur Ausführung dieſes Plans haben muß» 
te, nicht den geringſten Widerſpruch entgegen. 


Eigenthumsrecht. 
Nicht fo gluͤcklich war Sultan Soliman, der groß. 
te ottomaniſche Fuͤrſt bey einer ähnlichen Angelegen⸗ 
heit geweſen; und dieſe Begebenheit iſt mir um fo 
intereſſanter vorgekommen, da ſich daraus ein Bes 
grif von dem in der Tuͤrkey rechtlich gegruͤndeten 
Werth eigenthuͤmlicher Beſitzungen abziehen läßt, 
Der Platz, worauf die Solimania zu ſtehen 
kommen ſollte, war ſchon beſtimmt, und es ſchien, 
daß Sultan bey dem vorhabenden Ankauf, wos 
durch er ſich in den Beſißſtand dieſes Platzes ſe⸗ 
gen wollte, im geringſten keine Schwierigkeit fin⸗ 
den wuͤrde, als ein Jude, der innerhalb des Um⸗ 
kreiſes deſſelben ein wenig bedeutendes Haus bes 
ſaß, ſich weigerte, es anzulaſſen, was man ihm 
auch immer dafuͤr geben wolle. Umſonſt bot man 
ihm die anſehnlichſten Summen; der Iſraelite war 
nicht zu bewegen, und ſein Eigenſinn war ſtaͤr⸗ 
ker als ſein Geitz. Alle Leute, die um Sultan 
Soliman waren, gewohnt jedermann ſich dieſem 6 
Herrn unterworfen zu ſehen, freueten ſich ſchon 
im Voraus darauf, daß das Haus des Juden 
von Grund aus niedergeriſſen und er ſelbſt zur 
Strafe wuͤrde gezogen werden. Aber Sultan So⸗ 
liman wollte nicht in ſeiner eigenen Sache Richter 
a K 2 ſeyn / 


* 


ſeyn, ſondern befragte das Geſetz, und verlangte 
von dem Mufti zu wiſſen, was der Jude fuͤr ei⸗ 
nie Strafe verdient habe, Keine „antwortete Dies 
fer; die Eigenthumsrechte find ohne Unterſchied 
der Perſon heilige Rechte ‚» und man darf nicht 
der Gottheit einen Tempel auf den Ruinen eines 
ſo ehrwuͤrdigen Geſetzes aufführen. Es beguͤnſtigt 
das Verlangen, welches der Jude ohne Zweifel 


hat, ‚feinen Kindern ein unbewegliches Eigenthum 
zu hinterlaſſen, deſſen Geldbetrag vielleicht ver 
ſchleudert worden wäre, Aber man kann ia Grund 1 
und Boden von ihm miethen; dieſes Recht hat 
der Souverain allezeit; wenn ihm ein Haus an⸗ 
ſtehet. Man muß daher einen Miethkontrakt fuͤr 
den Juden und ſeine Nachkoͤmmlinge ſchlieſſen. 

Auf dieſe Art bleibt ſein Eigenthumsrecht unge ⸗ 
kraͤnkt, und hernach kann man das Haus abtra ⸗ 


gen und die Moſchee bauen, ohne zu befuͤrchte 


daß das Gebet der Muſulmanen daſelbſt nicht er“ 
hört werde. Das Fetfa des Mufti wurde zur 


Vollziehung gebracht. 


Oeffentliche Schulen und Kollegia. 
Mit der Erbauung neuer Moſcheen jft ger 
woͤhnlich die Stiftung oͤffentlicher Schulen ver⸗ 


bunden, wo die zu dem Quartier gehörigen Kin 


der ihre Gebete herſagen lernen. + 


| 1) Dieſe angeblichen Schulen ſind wohlein · 
gerichtete Kollegia „Medreſſes genannt. Es 
konnte Hrn. Baron von Tore nicht unbekannt 


ſeyn, 


9 A et 
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ſeyn, daß darlun verſchiedene Klaſſen von allen 
denienigen Wiſſenſchaften, die ich ſchon oben 
angefuͤhrt habe, und Schüler von allerley Al. 


ter, von den 'bereits in etwas unterrichteten 
Kindern an bis auf die Sohtas oder Studen ⸗ 


ten, deren manche ſchon das maͤnnliche Alter 


erreicht haben, anzutreffen ſind. Er mußte 


wiſſen, daß die unterſten Kinderſchulen, die Mek⸗ 


tebs, ganz von ienen verſchiedene Anordnun⸗ 


gen ſind, woſelbſt das Leſen, Schreiben und 
der Birghilu rifale, eine Art Katechismus oder 
kurzer Inhalt der Vorſchriften der Religion und 
der Gebete, gelehrt wird, und daß erſt bey dem 
Austritt aus dieſen Schulen dieienigen iungen 
Leute, welche weiter fortſtudiren und Sohtas 


werden wollen, in die Medreſſes kommen. 


Der Hr. Baron haͤtte auch, wenn er ſelbſt 


ö Herausgeber ſeiner Nachrichten waͤre, ſicherlich 


weder die Verfaſſung der Sohtas, noch die 
gewöhnliche Art, wie die Geſetzgelehrten befoͤr⸗ 


dert werden, ſo ganz mit Stillſchweigen uͤber⸗ 


gangen; Gegenſtaͤnde, die allerdings intereſſant, 
und eine angenehme Unterhaltung fuͤr das 
Publikum find, für das er ſchrieb. 

Die Sohtas find eine Art von Seminarl⸗ 
ſten, welche in den Medreſſeés ihre Studien, 
nehmlich Grammatik, arabiſche Sprache, Rhe ⸗ 
torik, Philoſophie, Theologie, Religionsgebraͤu⸗ 
che und Rechtswiſſenſchaft, abſolviren. Die ei⸗ 


nen werden zu den hoͤchſten Stellen befördert; 
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die andern gelangen zu den untergeordneten Stel. 
len, als Imams oder Ortsgeiſtliche, Mutewel⸗ 
lis oder Verwalter der Moſcheeneinkuͤnfte, Naibs 
oder vorderſte Geiſtliche der Mollahs oder Rich⸗ 
ter, Mehkemé Kiatibis oder Gerichtsverwal⸗ 


ter. Andre bleiben bey der Feder, und 


werden in den Aemtern angeſtellt. Noch andre, 
denen das Gluͤck nicht ſo guͤnſtig iſt, koͤnnen nie⸗ 


mahls aufkommen oder nur einmahl die mittel. 


maͤſſigſten Stellen erlangen, ſondern ſuchen ſich 


ihren Unterhalt dadurch zu verſchaffen, daß ſie 
Khodſchas werden und im deſen, Schreiben und 
den Wiſſenſchaften unterrichten, oder auch Buͤ⸗ 
cher abſchreiben, wenn ſie eine ſo ſchoͤne Hand 


haben, daß ſie damit genug verdienen koͤnnen. 


enn man es immer genau nehmen wollte, ſo 


koͤnnten die Geſeßzgelehrten nicht anders zu hohen 
Ehrenſtellen gelangen, als daß ſie zuerſt Sohtas, 
geweſen, und ihre Studien als Seminariſten in 


den Medreſſes vollendet baben. Dann ſollten ſie 


die Stelle eines Muderris oder Le 
Kollegium mit einem Berat oder kaiſerlichen Di⸗ 
plom bekleidet haben. Hernach ſollten ſie von der 
Stelle eines Naib oder vorderſten Geiſtlichen bey 
einem Richter „zur Stelle eines Kadi oder Rich⸗ 
ters, und eines Mollah oder Oberrich 
immer ſteigenden Beſoldungen bis zu der von 300 
Aſpern, welche die ſtaͤrkſte iſt, fortgeruͤckt ſeyn. 
Wenn fie die groſſen Kadl⸗liks oder Richteraͤmter, 


brers in einem 


welche den. hs von soo 
werden, 


ters, von 
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werden, verwaltet haben, koͤnnen fie zu den hoch · 
ſten Stufen der Wuͤrde gelangen, und Richter 
von Damas, Jeruſalem, Andrinopel und andern 
Städten werden; weiter Kiabe Mollahſi oder 
Richter von Mekka; dann Iſtambol Effendiſſi 
oder Policeyamtmann von Konſtantinopel; end. 
lich Kadiasker oder Oberrichter der Armee in Eus 
ropa oder Aſia. Dies find die verſchiedenen Stu 
fen, die derienige nach und nach beſtiegen haben 
muß, welcher rechtmaͤſſiger Weiſe zum Pontifikat 
oder zur Stelle eines Groß⸗Mufti oder Scheik 
el Islam kommen will. Dieſe Stufen werden 
Rutbeés genennet, und wenn man einen Geſetz · 
gelehrten, der ſich durch feine Verdienſte zu hohen 
Ehren und Wuͤrden aufgeſchwungen hat, loben 
will, pflege man wohl zu fagen : Sohtadan 
ghelme, we rutbeſini doldurmiſche adem, 
das heiſt: dies iſt ein Mann, der vom Sohta an 
allen ſeinen Graden ein Genuͤge geleiſtet hat. Die 
Sprößlinge der vornehmen Familien under. den 
Geſetzgelehrten, als der Duni Zadé / Piri Za⸗ 
dé, Damad ZadE und mehr andrer! bey denen 
das Pontifikat und die hohen Ehrenaͤmter gewiſ⸗ 
ſermaſſen erblich ſind, werden zuweilen aus beſon⸗ 
drer Gewogenheit des Seuverain davon diſpenſirt, 
daß ſie nicht alle dieſe Rutbeés oder Grade durch⸗ 
gehen dürfen. Der regierende Herr uͤberhebt ſie 
deſſen, indem er ihnen 
Patente und Beſtallungsbriefe ertheilt. 75 
muß allzeit die eingeführte Weiſe beobachtet ee 
8 den 


den Titel davon durch 2) | 
Doch 


den, und der Mann, der Hohe Wurden ambfer; 
muß mit Diplomen zu allen den Graden, zu wel⸗ 
chen er nach und nach aufgeſtiegen iſt, verſehen 
ſeyn. Dieſe Erlaſſungen und Beguͤnſtigungen 
verurſachen oͤfters ein groſſes Murren bey den 
Ulemas. Denn daher geſchiehts, daß Leute von 
Verdienſten auf einem niedern Poſten lange 
ſchmachten müſſen, ob fie wohl auf eine fruͤhere 
Befoͤrderung Anſpruch machen konnten. Man 
erzaͤhlt, daß ein Geſetzgelehrter, der um ſolcher 
Beguͤnſtigungen willen eine lange Zeit in nieder Bj 
rern Graden aushalten mußte, endlich zum Pon ⸗ 
tifikat gelanget ſey, als er ſchon über go Jahre 
zaͤhlte. Einige Zeit nach ſeiner Einſetzung befahl 
er ſeinem Schatzmeiſter, ihm die Schatzkammer 
zu öffnen, begab ſich mit demſelben dahin, ließ 
ſeine Hoſen fallen, und befihm. . .. einen gan⸗ 
zen Haufen mit Sequinen angefüllter Saͤcke. 

Was machen Sie da, gnaͤdiger Herr? ſchriee 
der Schatzmeſſter. Der alte Mufti antwortete: 

Doſtum, ſekſenden ſonra ghelmiſche dweletun 

uſtuné ſitſcharum; d. i. mein Freund, ich be⸗- 
gegne dem Gluͤcke ſo, wie es daffelbe um mich 
verdient, da es erſt nach 30 Jahren mich heim 
geſucht hat. 8 

g Man wird nun hieraus leicht erſehen, daß die 
Medreſſes oder Kollegien, die gemeiniglich zu: 
gleich mit einer Moſchee angelegt werden, etwas 0 


ganz anders ſind, als die Schulen, wo, wie der 
Verfaſſer ſagt, bloß die kleinen Kinder gelehrt 


werden, 


— 
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werden, ihre Gebete herzuſagen; weil in denſel⸗ 
ben ſich die Geſetzgelehrten bilden muͤſſen, und 
weil fie die Seminarien find, aus welchen, dem 
Geſetz gemaͤß, alle diejenigen hervortretten muͤſſen, 
welche zu Gerichtsaͤmtern, ia ſelbſt zum Pontifi⸗ 
kat und andern erhabenen Ehrenſtellen gelangen 


wollen. Peyſſ. 
Fontaͤnen und Namas Schiacks. | 


Reiche Leute laſſen auch üfters Fontaͤnen 
und Namas⸗Schiacks ») bauen, welche den 
andaͤchtigen Muſulmanen die Gegend von Mekka 
anzeigen. Dieſe Art von Luxus zeigt ſich beſonders 
haͤuſig auf dem Land. Der Aberglaube hat dieſe 
kleinen Stiftungen vervielfaͤltiget; fie tragen eine 
groſſe Menge von Ablaͤſſen ein, und der Tuͤrke, der 
dieſelben erhält, kann täglich einige davon abſetzen. 7) 


1) Die Froͤmmigkeit, nicht der Aberglaube, hat 
die Namas⸗Schiacks vervielfältiget, und ein 
Geiſt der Liebe und Menſchenfreundlichkeit hat ſo 
viele Fontaͤnen bauen laſſen. Die Stifter dieſer 

letztern haben es mit Recht für ein ſehr verbienfts 
liches Werk angeſehen, den Durſt der Voruͤber ⸗ 
Br. = 3 gehen» 


) Ein zur Verrichtung des Gebets eingerichteter Platz. es a 
Ein Stein, auf welchem insgemeln das Glaubensbe ?: 
kenntnit geſchrieben iſt, wird auf eine ſolche Art nach 


den Himmelsgegenden gelegt, daß er die Gegend von ER 5 AR 
8 


Mekka anzeigt. Eine dabey befindliche Fontaͤne dient 
zum Abwaſchen. a 3 


nu 
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gehenden auf den Gaſſen, und der Reiſenden auf 
den oͤffentlichen Straſſen zu loͤſchen „und ihnen 
zu den Abwaſchungen, welche unumgänglich notb? 
wendig vor dem Gebet vorgenommen werden muͤſ . 
fen, behilflich zu feyn. Es haben ſich ſogar man. 
che gefunden, welche ihre Wophlthaͤtigkeit fo weit 
trieben, daß fie Stiftungen machten, von wel“ 
chen den ganzen Sommer hindurch Schnee un⸗ 
terhalten werden foll, damit die Voruͤbergehenden / 
die aus ihren Fontaͤnen ſich den Durſt loͤſchen wol⸗ 
len, friſcher trinken und ſich deſto leichter ergui⸗ 
1. cken mögen. Peyſſonnel. 74 
N N 5 
Mittel, ſich bey dem Großherrn in Gunſt 
En su erhalten. 2 
Dieienigen Indulgenzen, deren vornehme 
deute bedürfen, um in dieſer Welt ihr Gluͤck zu 
machen, koſten etwas mehr Geld, und die Noth⸗ 
wendigkeit, in der ſie ſich befinden „den Groß 
beten geneigt zu erhalten, leiten den Geis, die 
Ambition und die Furcht auf unendliche Spefur — 
lationen, wobey fie. ſich öfters in ihrer Rechnung 
betrügen. Die öͤkonomiſchte iſt, wenn ſie gelingt / 
unfehlbar dieſe, daß man dem Großherrn eine Skla⸗ 
rann ſchenke, welche ihm gefälle und dankbar genug | 
iſt, ihr Anſehen zum Vortheil ihres erſten Herrn zu 
verwenden. Ich habe bey meiner Schwiegermutter | 
eine ſolche Georgierinn geſehen, welche von Aſma 
Sultane zu der hoͤchſten Ehre, Seiner Hoheit die 
Zeit zu vertreiben, beſtimmt war „ und ich habe 


che 
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ſehr deutlich an ihr weiter nichts finden koͤnnen, als 
ein Mädchen von 18 Jahren, das mittelmaͤſſig fchön, 
auſſerordentlich ſtark war, und in einer Schenke fuͤr 
ziemlich artig haͤtte paſſiren moͤgen. Zwar hatte ſie 
wirklich groſſe ſchwarze Augen, deren Schoͤnheit, 
die freylich in der Tuͤrkey ſehr gemein iſt, ander» 
waͤrts allenthalben ſich ausgezeichnet, haben wuͤrde; 
aber ſie waren unbeſeelt, und das Suͤrmé, das fie 
ſchwaͤrzte, machte ſie um nichts lieblicher. 


Schminke. 

Dieſes in ganz Aſia fo beruͤhmte und ger 
braͤuchliche Mittel, iſt ein ſchwarzes unfuͤhlbares 
und fo fluͤchtiges Pulver, daß es ſich ſammtartig 
an den moͤſſingen Drat haͤngt, welcher an dem 
Stoͤpſel der Flaſche, worinn man es aufbewahrt, 
beveſtiget iſt. Die Kunſt, ſich deſſelben zu bedie 
nen, beſteht darinn, daß man dieſen Drath mit 
dem Stöpfel fo herausziehe, daß er den Rand 
der Flaſche nicht beruͤhret; denn in dieſem Fall 
würde das ſchwarze Pulver davon losgehen. Man 
bringt hernach die Spitze dieſer Dratnadel in dem 
innern Augenwinkel an, legt die beyden Augenlie · 
der daran, und zieht ihn fo allmaͤhlig nach dem 
Schlaf zu heraus, damit innen an den Yugens 
haaren zween ſchwarze Streifen zuruͤckbleiben, wo. 
von ſchoͤne Augen ein rauhes Anſehen, das ſie 
vorhin nicht hatten, das aber bey den Tuͤrken für 
ſanft gilt, bekommen. f 


Weit 
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Weit ſeltſamer iſt dieſes i 

daß ſelbſt die 

eisen und vornehmlich die Alten dieſe Koquet⸗ 

ente mitmachen. Der Gebrauch des Suͤrme iſt 

70 allgemein.“) Man legt ihm zwar eine Kraft 

8 . 2 3 zu ſtaͤrken, gewiſſer aber iſt / 
| ie Wirkung des Suͤrme | 

„ Surmé derſelben nicht 

Alles, was die Schön 

ren Mangel erſetzen kann, 
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) Diefer Gebrauch iſt nicht ſo gemein bey dem Volke, 


und ſcheint auch nur beſonders bey dem Ueberfli ß und 

| einer gewiſſen Unthatigkeit, die bey dieſer Art von 
Schoͤnheit erforderlich iſt, ſtatt zu finden. Man ſieht 
von ſelbſt ein, daß dieſes ſubtile Pulver, welches mit 
Vorſichtigkeit auf den Rand der Augenlieder aufgetra⸗ 
gen wird, durch eine verſtaͤrkte Ausduͤnſtung ſich unan⸗ 
genehmer Weiſe ausbreiten wuͤrde. Inzwiſchen hat 
das Volk, dieſe allezeit zahlreichſte Parthey, die it ih⸗ 
rer Arbeit den verſchwenderiſchen Reichen en 1 fie 
chen Tribut auferlegt, gleichfalls ſeine Weiſe Be 
ſchmuͤcken. Sie beſteht, eben ſo wie faſt ei allen 

da i 

| die. Beine, zuweilen auch die Ed u 12 
Punkturen zeichnet, worein, ehe fe in 
wiſſe Farbe gerieben wird „welche ni 
Die blaue Farbe, die von S 
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mit aͤuſſerſter Begierigkeit gehaſchet, und die Chio⸗ 


ten *) find zu Konſtantinopel die einzigen, die 
mit Vergleichen Zeug handeln. Doch haben fie 


durch ihre Kunſt, die Haut friſch zu machen, 
noch nie bewerfitelligen koͤnnen, daß der Zeitpunkt, 
da ſie nicht mehr ſo erſcheint, ſpaͤter als andere 
warts eingetretten wäre; ia man möchte ihnen 
ſogar Schuld geben, daß ſie die Zerſtoͤrung der 
Schönheit in der Tuͤrkey beſchleunigen, wenn 
nicht der unmäflige Gebrauch der geheitzten Di 
der noch mehr zu ihrer Verderbung beytruͤge 
als das Suͤ lime.) 
B aͤ dee r. 22 

ch will dieſe Baͤder beſchreiben, damit 

man auf ihre Wirkungen ſchlieſſen könne, 


Z3oo kleine von gebackenen Steinen erbaute 


und mit Marmor oder Stukkaturarbeit bekleidete 
Kammern haben Gemeinſchaft mit einander, und 


werden beyde durch kleine Kuppeln, welche viereckich 
te 


ſich durch einerley Bemuͤhung einander gleichſtellen. 
Es hat auch die Galanterie ihren Autheil an dieſer Art 
des Schmuckes. Man erblickt oͤfters verliebte Verſe 

und Stellen aus dem Koran bey einander; doch ſind 
ſie nicht immer deutlich genug ausgedruͤcket, daß man 
ſich nicht irren könnt. . 


D Einwohner der Inſel Chios, oder Seio. Anm. des ueb. 
y Das Suͤlims iſt eine Art Schminfe, die Haut weiß zu 
machen, und wodon fie wirklich allezeit glänzend wird. 
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ke von ſehr glattem Holz vorhanden, und in dem 
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te Oeffnungen wie Bretſpielfelder haben, erhellet. 
Dieſes kleine Gebaͤude iſt gemeiniglich vermittelſt ei⸗ 

ner Kammer, worinn man ſich auskleidet, mit dem 
Hauſe verbunden. Doppelthuͤren von Gitterwerk 
mit Filz beſetzt, verſchlieſſen die erſte und die zweyte | 
Abtheilung der Stube. Ein unterirdiſches Gewöl · 
be, wozu der Eingang von auſſen iſt, dient ſtatt des 
Ofens. Dieſes Gewoͤlbe iſt gerade unter der hinter⸗ 

ſten Abtheilung befindlich, und erpige vornehmlich 


einen Keſſel, welcher unmittelbar unter dem Mar⸗ | 


mor, womit der Boden der Stube belegt iſt, und 
alſo in der Decke des unterirdiſchen Gewoͤlbes, and. 
gebracht iſt. In dem Gewoͤlbe wird ein Feuer von 
Holzſtoͤcken unterhalten. Aus dem Keſſel heraus ſind 
Röhren durch das Mauerwerk geführt, welche auſſen 


an der Kuppel in die Hoͤhe gehen, und den Dunft | 


von dem Waſſer, das in beſtaͤndigem Sud erhalten 
wird, auslaſſen. Einige andre Roͤhren, welche 
aus einem Waſſerbehaͤltniß kommen, ſind gleich falls 


in dem Mauerwerk enthalten, und laſſen, wenn die 


neben denienigen Röhren, woraus warmes Waſſer 
fließt, angebrachten Hähne geoͤffnet werden, kaltes 
Waſſer rinnen. Zum Nieder ſetzen find kleine Baͤn⸗ 


marmornen Toben find Rinnen gehauen, durch wel⸗ 


che das Waſſer, welches man verſchuͤttet, ſeinen 
Abfluß nimmt. 5 er 


Dieſe Privatbaͤder werden allezeit 24 Stun⸗ 
den vor dem Gebrauch geheitzt, und die Hige zu ei⸗ 
nem ſolchen Grad gebracht, daß, wenn man ſich in 

| der 
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der aͤuſſern Kammer gänzlich enckleidet und ſehr hohe 
hoͤlzerne Schuhe, um ſich nicht die Fuͤſſe auf dem 
heiſſen marmornen Boden zu verbrennen, angezogen 
hat, man dennoch nicht in die erſte Abtheilung hin⸗ 


eintretten darf, ohne zuvor zwiſchen den beyden er» 


ſten Thuͤren die Lungen ſich ausdehnen zu laſſen, und 
wenn dieſes geſchehen iſt, ſo kann man doch noch 
nicht in die zweyte Stube, unter welcher eigentlich 


der Ofen befindlich iſt, hineingehen, ohne die nehme 


liche Vorſicht zu gebrauchen; denn es laͤßt ſich ber 
haupten, daß die Luft in dieſer Abtheilung ſich gegen 
die in der vorigen eben fo verhält, wie dieſe gegen 
die aͤuſſere duft. Ein plotzlich ausbrechender und 


aus allen Loͤchern herunter rinnender Schweiß iſt 


auch die Wirkung, die man gleich beym Eintretten 
an ſich erfaͤhrt. Indeſſen verhindert dieſe Heftigkeit 
der Hitze und ihrer Wirkungen keineswegs, daß nicht 
die Frauensleute 5 bis 6 Stunden lang in dieſen Bär 
dern aushalten, und ſie ſehr oft beſuchen. 

Die, welche keine eigenen Baͤder haben, gehen 
in die öffentlichen, welche ſtets in Bereitſchaft gebals 
ten werden und fo eingerichtet find, daß fie eine groſ⸗ 
ſe Menge Leute einnehmen koͤnnen. 

Einige Frauensleute, die etwas ſchaamhafter 
und bedenklicher find als andre, bedienen ſich des 
Bades für ſich allein, und begeben ſich mit vertrau- 
ten Freundinnen dahin, ia laſſen ſich ſogar um das 
Vergnuͤgen vollkommen zu machen, ihr Eſſen bin 
bringen. Der Reitz einer groͤſſern Freyheit und der 
Gelegenheit, einen ganzen Tag lang mit ag 
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umgehen zu koͤnnen iſt ihnen ohne Zweifel eine hin ⸗ 
laͤngliche Entſchaͤdigung dafür, daß ſie den Ort der 
Scene fo übel gewählt haben. | H 
Baderinnen, Telleks genannt, ſtecken ihre 
Hand in kleine Saͤcke von Sarſche, und reiben Da 


mit die Haut ſo lange, bis ſie trocken wird. Sie 
bedienen ſich auch eines ſehr feinen Thons, der mit 
einigen Roſenblaͤttern zuſammengeknetet und hernach 
an der Sonne getrocknet worden, wie einer Art von 
Seife, woran ſie aus groſſen metallenen Taſſen heiſ⸗ 
ſes Waſſer gieſſen, und dann den Kopf damit ein. 
reiben. Wenn nun die Haare der Frauensleute auf 
dieſe Art geputzt und parfumirt worden, ſo werden 
fie hernach in eine Menge kleiner Zöpfe geflochten: 
In dieſer Beſchreibung findet ſich freylich nichts 
von den Perlen, Demanten „reichen Stoffen und 
allen übrigen Putzſachen, womit die Bäder nach 
Milady Montaͤgu Verſicherung prangen ſollen. 
Man wird auch ſchwerlich glauben koͤnnen, daß die⸗ 
ſe Dame ganz angekleidet fie beſuchet habe „wie man 
ſie gleichwohl hat vorgeben laſſen ). So viel iſt 
vollkommen wahr, daß ein allzuhaͤufiger Gebrauch 
dieſer Badſtuben am Ende die Schweißlöcher fo ſehr 
| en oͤffnet / 


In der neuen Ausgabe der Briefe dieſer Dame wird 
gleichwohl verſichert, daß der ganze Inhalt derſelben 
als glaubwürdig befunden worden ſey. Es ſcheint, 
daß dieſe Verſicherung des Herausgebers mit Bewelſen 
und Autoritäten hatte belegt werden ſollen. Aber das 
Publikum iſt niemabls gegen Unrichtigkeiten, die ihm 
ein Vergnuͤgen ſchaffen, ſtrenge. — TE 
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cherweiſe iſt das richtig, daß eine 


bringt. 


ſtraft werden, waͤre er auch ſo gluͤcklich 


zu inſultiren; hingegen wird man 
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Öffnet, daß man fie mit Augen ſehen kann. Glei— 
ſo uͤbertriebene 
Ausdehnung der Fibern der Schön 
wird, und vor der Zeit ein aͤltliches Anſehen mit ſich 

Dieſer gemeinen Baͤder, die in allen Stadt 
Auartieren in groſſer Menge vorhanden find, bedies 
nen fich auch die Mannsperſonen, jedoch in andern 
Stunden, als für die Frauensleute beſtimmt find, 
Eine Mannsperſon, welche ſich unterſtehen wollte, 
zu einer Zeit, da Frauenstſeute dafind, hineinzu⸗ 
kommen, wuͤrde für ſein Unternehmen ſtrenge bes 
daß ihn 


keine Taſſe „), kein Sandal und kein nafe 


fer Peſtemal .) traͤfe. Die türfifchen Frauens⸗ 


leute ſind uͤberaus unver 


| ſohnlich, wenn ein ver 
wegener Menſch 


keine andre Abſicht hat, als ſie 

nicht ohne Ent⸗ 
ſetzen einen Blick auf die traurjgen Folgen der 
blinden Unbedachtſamkelt werfen koͤnnen, der ſie 
ſich manchmahl überlaffen, | 


$ Fol⸗ | 


) Taffe: ein tuͤrkiſches Wort, deſſen Aus ſprache und Be⸗ 
deutung eben die iſt, wie bey uns. 

) Sabbat; eben das, was e in Franzöſiſchen bedeu⸗ 
tet, nehmlich eine hölzerne Sohle, die mit einem Rie⸗ 
men an dem Fuß beveſtiget wird, nur mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß in der Türkey an den Sandalen zwey Ducers 

bötzer, s bis 6 Zoll hoch, angemacht ſind. 

2 Peſtemal: ein @ 


deſſen ſich die Schaamhaftigkeit in den Bädern bedienet' 


heit nachtheilig 


tuͤck ſeidenen oder wollenen Zeuches, 
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| Folgen der Unbedachtſamkeit. 


Ich rede nicht von denjenigen Weibsperſonen, 
deren Reitze öfters um Geld feil find, und von de» 
nen ich einige verſtümmelte Leichname in den Gegen 
den um Konſtantinopel angetroffen habe. Die Grau— 
ſamkeit der Mannsperſonen, welche ſie ermorden, 
um der Mühe, fie zu bezahlen, oder auch der Ge⸗ 
fahr, beym Heimfuͤhren nach der Stadt angehal⸗ 
ten zu werden, uͤberhoben zu bleiben, iſt eine von 
denienigen Abſcheulichkeiten, welche nur der Geitz 
oder die Furcht erklaͤren kann. Sondern ich rede 
Ey von Weibsperſonen eines beſſern Standes, welche 
7 eine unwiderſtehliche Gewalt beherrſcht, und die 
peimlicher Weiſe aus ihrem Gefaͤngniß entwiſchen. 
Dieſe Ungluͤcklichen nehmen allezeit ihren Schmuck 
mit ſich fort, und glauben, daß ſie dem Manne, 
der ſie empfängt, nichts, das koſtbar genug wäre, 
mitbringen koͤnnen. Die fatale Neigung, die ſie 
verblendet, erlaubt ihnen nicht einzuſehen, daß eben 
dieſe Koſtbarkeiten für fie eine Urſache des Verder⸗ 
bens werden. Die Boͤſewichter, denen ſie ſich in 
5 die Arme werfen, ermangeln nicht, ſie nach eini⸗ 
Be gen Tagen für ihre Unbeſonnenheit zu beſtrafen und 
F fich des Beſitzes ihrer Sachen durch das allerunge . 
heuerſte Verbrechen zu verſichern, ohne daß ſich die 
Regierung im geringſten angelegen ſeyn lieſſe, des ⸗ 
halb Strafe zu uͤben · Man ſieht öfters die nacken 
den Leichname dieſer Ungluͤcklichen im Haven unter 
den Fenſtern ihrer Moͤrder ſchwimmen, und dieſe 
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ſchrecklichen Beyſpiele ı fo vermögend fie auch an ſich 
ſind, den Frauensſeuten eine Furcht einzuiagen, 
und ſie vor einer ähnlichen Wuth du warnen, beine 
gen dennoch keine von dieſen Wirkungen hervor. 


Eten in der Abſicht, zu verhüten, daß der. 
gleichen Ausſchweifungen während ſolenner Feyer⸗ 
lichkeiten und öffentlichen gaſtbarkeiten nicht haufiger 
f vorkommen, geſchieht es / daß die Regierung als · 
5 dann den Frauensleuten das Ausgehen verbietet. 


Niederkunft einer Frau des Großherrn. 
Die in dem Serail angekuͤndigte Schwan⸗ 
gerſchaft näherte ſich ihrem Ende, alle Vorberei⸗ 
tungen zu Feſtivitaten waren zu Stande gebracht, 
te nur noch auf einen Befehl von 

| der Regierung fie angehen du laſſen. 

Ich habe von dem / was ben Gelegenheit el 
ner Niederkunft in dem Innern des Serails vor⸗ 
gehet, nicht eber etwas gewiſſes erfahren als 
nachdem ich mit Türken Bekanntſchaft gemacht 
batte, und ich will, was ich weiß, bier ſogleich 
mittheilen, damit ich es nicht erſt in der Folge 
nachhoblen darf. > 

| 5 Wann die erſten Wehen kommen, werden 
1 Wiſir, der Mufti „die vornehmſten Reichsbe⸗ 5 
8 en „ und die Befehlshaber der militaͤriſchen 
ee in das Serail beſchieden , um in dem 
Saale des Sopha den Augenblick der Entbindung 


AU erwarten. Genannter Saal iſt ein Zwischen 
| | Ga; un ah 
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abtheilung ), welche denienigen Theil des Se⸗ 
rail, der das Harem heißt, von den übrigen Ge ⸗ 
baͤuden, die der Großherr mit feinem Haufe in ⸗ 
nen hat, abſondert. 


Zwölf kleine viertelspfuͤndige Kanonen, welche 
die Sophaſtücke Heiffen, find in dieſem Zimmer / 
das die Ausſicht nach der See hat, hingepflanzt. 
Auſſerdem befindet ſich eine Batterie von ſchwedis 
ſchen Stuͤcken auf einer Anhöhe in dem Cypreſſen- 
wald, welcher ſehr uneigentlich die Benennung der 
Gärten des Serails führer. Auch find die Mauern 
von Byzanz, welche den Palaſt umgeben, von aue 
ſen mit ungeheuren grobem Geſchuͤtz beſetzt, welches 
ſich mit dem zu Tophana auf der andern Seite des 
Havens gerade gegenuͤber befindlichem kreutzet. 


Gleich nach der Entbindung kam der Kisfarr 
Aga mit dem Kinde aus dem Harem heraus, und 
zeigte daſſelbe den vornehmen Reichsbeamten, wel ⸗ | 
che über die Geburt und das Geſchlecht deſſelben ei e' 
nen ſchriftlichen Aufſatz machten. Sodann wurden 
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=] die Sophaſtuͤcke geloͤſet, und da dieſes Zeichen nicht 
71 anders, als vermittelſt der Batterie auf der Anhöhe 
17 in der Ferne vernommen werden Fonnte fo wurde 
73 von dieſer die Salve wiederhohlt, und dann auch 


von der Spitze des Serails und zu Tophana gege · 1 
ben. Auf dieſe verſchiedenen Salven folgten die 
* 3 von 

) Bey gemeinen Leuten heißt dieſes Stuͤck vom Gebaͤu⸗ 


de: Mabein odaſſi, welches Wort, eigentlich über 
ſetzt, ein Zwiſchenzimmer bedeutet. | 


— — 5 165 


von dem Zollhaus, von der Marine und von 
dem Leandersthurm. ) > 

Die öffentlichen Ausrufer machten alſobald 
dieſe Neuigkeit bekannt, und die neugebohrne Sul ⸗ 
taninn wurde Eibedullah, Gottesgabe, genennk. 
Zugleich wurden die Luſtbarkeiten angeordnet, wel 
che 7 Tage zu Land und 3 Tage zur See dauern 
fotlten ; dergleichen noch niemahls auſſer bey der 
Geburt eines Prinzen geſchehen war, diesmahl 
aber für gut befunden wurde, weil es nach zwo 
unfruchtbaren Regierungen das erſte Kind war. 
Dieſe Feyerlichkeiten waren vollkommen ſo beſchaf⸗ 
fen, wie es das Beduͤrfniß, ſich luſtig zu mas 
chen, erforderte, und ob fie gleich, ſehr koſtſpielig 
waren, und dem Volke zur Laſt fielen, ſo tröftes 

13 te 

„) Dieſer Thurm, welcher auf einem mit Waſſer umfloſ⸗ 

. ſenen Felſen gegen Konſtantinopel uͤber und naͤher an 
Skutary als an der Hauptſtadt befindlich iſt, wird von 
den Türken Kis, kuleſſy, der Maͤdchenthurm, genens 
net. Sie geben vor, eine griechiſche Prinzeſſinn ſey 
lange Zeit in demſelben gefangen gehalten worden. Aus 
dem Namen, den ihm die Europaͤer beylegen, ſollte 
man ſchlieſſen, daß man ihn ehtmabls für die 
Wohnung der Hero gehalten habe; allein man muß bey 
dergleichen Muthmaſſungen ſehr vorſichtig verfahren, 
damit man nicht in das Laͤcherliche oder gar Abgeſchmack⸗ 
te verfalle. Es haben Reiſende eine Pompejusſaule an 
die Mündung des ſchwarzen Meeres geſetzt, da doch 
diefer beruͤhmte Roͤmer memahls dorthin gekommen ft. 


Sie haben eben dieſen Namen einer andern in Alexan! 
* dria 


166 nnn 


ten ſich doch die Handelsleute ſelbſt „die ihre due 
den zuſchlieſſen mußten, damit, daß der Deſpo. 
tismus gleicherweiſe die ſeinigen zuſchlieſſen muͤßte. 


Oeffentliche Luſtbarkeiten. | 


In der That ſcheinen alle Mittel, deren 
ſich die Tyrannen gewoͤhnlicherweiſe bedient die 
Menſchlichkeit zu unterdruͤcken, zur Zeit oͤffentlie 
cher Luſtbarkeiten einzig und allein zu dienen, die 
Ausgelaſſenheit zu beſchuͤzen. Man ſieht alsdann 
in Konſtantinopel eben das wieder aufleben „was 
ehemahls in dem alten Rom zur Zeit der Sa 
turnalien getrieben wurde. Es wird den Skla . 
ven erlaubt, ſich zu erhohlen, in Beyſein Hen 

f | Herrn 


dria zu ſehenden Saͤule beygelegt, welche Pompeius 
ganz gewiß nicht hat aufſtellen laſſen, und daß ich wie⸗ 
der in die Gegenden um Konſtantinopel zuruͤckkehre, ſo 
ſiehet man an dem Ufer des Pontus Euxinus einen alten 
Thurm, der allein mitten unter den Ruinen von ver? 
ſchledenen andern, die eben ſo gebauet waren, daſtehet⸗ 
Dieſe in einer Reihe von einer Strecke zur andern auf 
gefuͤhrten Thuͤrme waren ehehin beſtimmt, daß von den⸗ 
ſelben ein Zeichen gegeben wurde, wenn ſich koſakiſche 
Fahrzeuge, vor deren Aubereyen man ſich an den 
Ufern des ſchwarzen Werres fuͤrchtete, naͤherten Der 
noch uͤbrige einzelne Thurm fuͤhrte in d 


Unwiſſenheit und der 
Europder aber, welche 
und erklaren zu wollen, 
Ovidsthurm genennet. 


ieſem Lande der 
arbarey keinen Namen; unſre 
von der Sucht, alles wiſſen 

angeſteckt ſind, haben ihn 


* 
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et er 


anders bewegen 


nur einmahl die arme Menschlichkeit , 
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Herrn ſich luſtig zu machen, ja dies ſogar auf 
feine eigenen Koſten zu thun. Auſſerdem trekken 
noch andre Akteurs auf die Buͤhne, man fuͤhrt 
vor den Groſſen ein Schauſpiel ihrer eigenen Laͤ⸗ 
cherlichkeiten auf, und dieſe Groſſen, die ietzt 
mit dem Poͤbel vermengt ſind, ſind altem Her 
kommen nach genoͤthiget, ſelbſt daruͤber zu lachen, 
oder wenigſtens ſich zu ſtellen, als wenn ſie ein 
Vergnuͤgen daran faͤnden. | 
Man wird übrigens leicht begreifen, daß 
eine Regierung / welche vermoͤge ihrer Einrich⸗ 
tung die Freude zu erſticken ſcheint/ ſelbige nicht 
kann auszubrechen, als wenn ſie 
den Augen entzieht; und wenn 
die ſich im⸗ 
mer leicht blenden laßt, und immer geneigt iſt 
ſich eine ſchmeichelhafte Illuſion zu ſchaffen, ihre 
Tyrannen aus dem Geſicht verlohren hat, fo ber 
nutzt fie den ihr zur Erhohlung gegönnten kurzen 
Augenblick, um den ſchwachen bald verſchwinden⸗ 
den Schimmer von Gluͤckſeeligkeit zu genieſſen. 


Vor andern uͤberlaſſen ſich bey ſolchen Gele 
genheiten die Griechen, die von Notur luſtig und 
braufend find, einer gaͤnzlichen Unmaͤſſigkeit der 
Freude, und gehen ſchn der Unterdruͤckung 
zum Glück, von der Erniedrigung zur ſtolzen Grob · 
heit tiber. Ich will jetzt die Dekoration dieſes neuen 
Schauplatzes beſchreiben, 1 d die 


zuerſt ſich ſelbſt 


ſonen auf die Bühne treten laſſen. ee 


handelnden Petr | 
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Vor den Kramlaͤden und am Rande der zu 


beyden Seiten der Gaſſen für die Fußgaͤnger ges 
machten Erhöhungen , werden Pfaͤhle aufgerichtet 
und oben durch Bogen, welche zugleich an die Haͤu⸗ 
ſer hinreichen, miteinander verbunden. Dieſes 
kleine Zimmerwerk, welches mit Lorbeerzweigen und 
krauſem Papier von allerley Farben bede 


rlein her⸗ 


ſchmuͤckung der Haͤuſer 
Haſſen, welche nach denſelben auslaufen, werden 


bis auf eine gewiſſe Weite mit Bogen überzogen 


welche hoch genug ſind, als daß die daran angebrach⸗ 
ten Lampen und Zierrathen den Reiten 
derniß verurſachen koͤnnten. Dieſe ſo 
deckten Gaͤnge werden bis in die innern Hoͤfe der 
Palaͤſte fortgefuͤhrt, woſelbſt verſchiedene der Feyer⸗ 
lichkeit wegen zubereitete und praͤchtig meublirte Saͤ⸗ 
le von einer Menge Hangleuchtern erhellet werden, 
deren Licht von unzähligen Spiegeln zuruͤckgeworfen 
wird. Hier finden die Neugierigen einen Ruhe⸗ 
punkt, wo ſie der Herr vom Hauſe empfaͤngt, und 
ihnen nach Stand und Wuͤrden be 


den ein Hin⸗ 


ſchraͤn⸗ 


geringſten Bewegung der Luft 


gegnet. Andre 


* 
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ſchraͤnken ſich bloß darauf ein, daß fie das unte⸗ 
8 re Theil ihres Hausthores meubliren, und beyde 
Flügel öffnen laſſen, welches als eine Einladung 
gilt, allhier zu verweilen, und eine Taſſe Kaffe 
oder andre Erfriſchungen, die der Herr angiebt, 
und ſeine Leute unverzuͤglich darreichen, einzuneh⸗ 
men. | 
Die Pforte des Wiſir und des Jeniſſaͤren Aga ”) 
zeichnen ſich vornehmlich durch die Koſtbarkeit ihrer 
Verzierungen und durch die Menge von allerley Kine 
dereyen, welche daran mit den theuerſten Schmuck⸗ 
ſachen vermiſcht / auf eine ſeltſame Weiſe angebracht 
ſind. Man kann nicht ohne Erftaunen ienen Saal 
des Divan, dieſes fo furchtbare und ſchröckliche 
Tribunal, betrachten, welches ietzt auf einige Tage 
geputzt iſt, um lauter lachende Bilder darzuſtellen. 


Die zuſammenlaufende Menge, deren Zufluß 

ſich niemals erſchoͤpft / beluſtigt ſich an drehenden 
Laternen, worauf laͤcherliche und zuweilen obſeoͤne 
985 Figu⸗ 


) paſcha Kapuſſt und Aga Bapufll, die Pforte des 
Paſcha und die Pforte des Aga, bedeuten die Woh⸗ 
nungen des Wiſits und des Generals der Jeniſſaren. 
Ein Menſch aus dem gemeinen Volk oder auch uͤber⸗ 
haupt ein ſolcher, der ringerm Stande If, als 
derienige, von dem e „druckt ſich alſo aus: 
ich bin geweſen, oder ich häbe gedient an der . te 
des N. Allein das Wos Bapu oder Napl ( Pfocte), 
wenn es fuͤr ſich allein gebraucht wird, bedeutet 
allezeit den Pallaſt des erſten, Miniſters, den Ort, 

woſelbſt alle Staatsangelegenhelten abgehandelt werden. ER 
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Figuren gemahlt und mit durchſichtigen Tafeln, 
auf welchen der Name Gottes, ſeine Eigenſchaften, 
der Name des Großherrn, oder einige Wortſpiele 
geſchrieben ſtehen, untermengt ſind; imgleichen 
an Stücken von Sz iegeln, die wie Sonnen zuge⸗ 
ſchnitten ſind. Selbſt ſolche Perſonen, die nach ih⸗ 
rem Alter und nach der Wichtigkeit ihrer Aemter 
ſich am ernſthafteſten bezeigen ſollten, beluſtigen ſich 
nicht weniger an dergleichen trivialen und kindi⸗ f 
ſchen Nachahmungen *). Ich habe einen kleinen. 
Palaſt 
*) Ich hatte in der Abſicht, einem meiner tuͤrkiſchen 
Freunde etwas angenehmes zu erweiſen, ſeinem Sohn 
ein ſehr artiges Spielzeug gebracht. Das Kind hat⸗ 
te mich ſehr gerne, und ich that mir ſchon im Vorqus 
viel auf das Vergnuͤgen zu gute, das ich ihm ver⸗ 
ſchaffen wollte, als er beym Anblick dieſes Spielzeugs 
auf einmahl ernſthafter wurde, mit langſamen Schrit⸗ 
ten auf- und abgleng, mein Geſchenk mit einer uͤber⸗ 
legten Gleichguͤltigkeit anblickte, ſich mit der gravi⸗ 
tätifchten Mine von der Welt niederſetzte, und be⸗ 
truͤbt ſich in ſeinen kleinen Stolz zuruͤck zog. Bald 
darauf trat der Großvater herein; und mit einem 
feltfamen Kontraſt brach der Alte in eine laute Be⸗ 
wunderung dieſes artigen Dinges aus, ſetzte ſich um 
es beſſer betrachten zu koͤnnen auf den Fußteppich nie⸗ 
der, drehete es hin ber, unterſuchte 


naueſte und ſpielte dal ſo lange, bis er es zerbrach. 
Dieſer Auftritt bef emde 775 e 

ich lernte aber hett ach 
ſchaft mit den tuͤrkiſchen 


tende und Bemerkenswerthe, das 
abziehen. En 
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es enthielt, daraus 


1 


deutlich erkennen kann. 


m 171 


Palaſt gefehen, den ein Europäer von Glasab⸗ 
ſchnitzein und Fiſchleim zuſammgeſetzt hatte, und 
der Wiſir für. tauſend Thaler kaufte, um ſeine 


Bude damit zu zieren. 


Illumination des Serails. 

Bey einem ſo groſſen Aufwand, den die Mi⸗ 
niſter und die Vornehmen machen, ſollte man ſicher 
glauben / daß in einem ſolchen Fall die Illumination 
des Serails alle die andern uͤbertreffen wuͤrde⸗ 

Ein Kordon von Lampen zieret das erſte Thor, 
und einige buntfarbige Laternen ſchaffen den Ein 
gehenden Licht / welche ihre Neugierde nach dem⸗ 
ienigen Thor hinziehet/ wodurch die zween Höfe 


von einander e 
gleich dem erſten ſehr kaͤrglich erleuchtet, aber 


doch in ſo weit hinlaͤnglich, daß man alte Fahnen, 


groſſe Aerte / einige Schilde, Streitkolben, Fiſch⸗ 
knochen, welche für Rieſenknochen gelten ſollen, 
und einige andre Sachen von gleichem Belang ) 
An der Thuͤr des Waffen⸗ 


ſaals, welcher, wenn man in dieſen Hof hinein⸗ 


gehet, linker Hand befindlich iſt, zeigen ſich jedoch 


von der alten Ruͤſtung allerley Stucke, welche werth 

ſind betrachtet zu werden ). Die Münze ı welche 

auf eine angenehmere Art geziert Mb, giebt einen 

i | 8 ganz 

*) Bey dieſer erſten Feyerlichkzit hatte man dieſen Tro⸗ 

phaͤen einen alten Biſchofshut beygefuͤgt, der oben 
an dem Mittelſtein des Gewoͤlbes bieng- 


„) Das merkwuͤrdigſte darunter iſt eine Katapulta, viel- 
leicht die einzige noch vorhandene. Die Tuͤrken ze . 


abgeſondert werden. Dieſes Thor IE 
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ä ganz verſchiedenen Anblick. Eine unzaͤhlige Men⸗ 
Bi ge von Lampen laſſen ihr Licht an einer Tapiſſerie 
7 u von Piaſtern 9 Iſeloten *9 Paras * und Sequi⸗ 
1 f e nen e die ganz neu geſchlagen ſind und verſchie 
. dene Figuren vorſtellen, zuruͤckſchimmern. Dies 
A | iſt auch der einzige Ort in dem Serail, woſelbſt 
5 die Neugierigen auf eine leidliche Art von dem 
77 Zarp⸗Hana⸗ Eminy — empfangen werden. 


Weun alles in der Stadt zu erkennen giebt, daß 
der Deſpotismus einmahl den groͤßten Ausſchweifun · 
gen einer phantaſtiſchen Freude ungehinderten Lauf 
gelaſſen hat, fo merkt man auch im Gegentheil bey 
dem wahrhaftig traurigen Anblick des erſten Ho⸗ 
fes vom Serail, daß das Innere dieſes fuͤchterli— 
chen Bezirks noch immer ein unzugaͤngliches Aſyl ift 
5 wo der Deſpotismus in ungeflörter Ruhe den Augen“ 
blick erwartet, dieſer voruͤbergehenden Freyheitstrun⸗ 
kenheit, wovon alle Einzelne taumeln, ein Ziel zu ſetzen. 


Se Po 

chen aber daraus ſo wenig, daß ich, da ich einmahl 
mich in dieſem Magazin umſah, dieſes ſchaͤtzbare Al- 
terthumsſtuͤck unter einem Haufen von zerbrochenen 


Eine Muͤnze, die den Werth von 3 Llores hat. 
) Ein Dreyſſigparasſtuͤck, 2 Live. 5 Sous. 
"**) Ein kleines Süͤberſtuͤck, 6 Pfen. geltend. 


E 4 — 


iſt, daß die großherrlichen Münzen bey dem Handel 


18 mit Europa 20 pro Cent am Werth verlieren. 
3 Ae) Auffeher der Münze. | 
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Poſſenſpiele. 
Man kann in der That die unmaͤſſige duſtigkeit 


ar Volks für nichts anders halten, als für eine 
Anwandelung von Wuth, welche den Deſpoten in 
Furcht ſetzen müßte, wenn er fie lange dauern ließ. 


ner laſſen vor ihrer 


— 


cherlich gemacht werden, 


Ich habe ſchon geſagt / daß vornehmlich die Grie⸗ 


chen ſich durch ihre ausgelaſſene und ins Grobe 
fallende Freude ausgezeichnet haben. Indeſſen ge⸗ 
ben ſich die Juden, die ſtets vom Handlungsgeiſt 
regiert und immer vom Durſt nach Gewinn geplagt 
werden damit ab, daß fie, nachdem fie von der 
Verfertigung und dem Verkauf der Laternen den 
moͤglichſten Proſit gezogen haben, an den Pforten 


der Groſſen, woſelbſt einem eden Poſſenreiſſer, 


der ſich da einfindet, Paras ausgetheilet werden, 


ihre Pickelhaͤringsſtreiche an Mann zu bringen ſu⸗ 
chen. — | 

Manche in anſehnlichen Aemtern ſtehende Mäns 
Wohnung Komödien aufflihren, 
deren Innhalt verſchiedentlich, immer aber zur un⸗ 
geſitteſten Gattung zu rechnen iſt, und zu groſſem 
Vergnuͤgen des Publikums ausgeführet wird. So 
wenig nun bey dieſen Ergöͤtzlichkeiten die guten 
Sitten geſchont werden, eben ſo wenig Schonung 
widerfaͤhrt auch der Regierung. Man kann alle 
Augenblicke von griechiſchen und jüͤdiſchen Banden 
die verſchiedenen Reichsbedienungen und die Ge 


ſchaͤfte derſelben auf eine ſolche Art, daß ſie la. 
vorſtellen ſehen. Bey 
. derle⸗ 
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nn Feftvirde, von der ich ein Augenzeuge 
0 5 binn, wurde ſelbſt das Koſtuͤm des Herrn 
ideen es ganzen Gefolgs nicht geſchonet. Eine 
iudiſche Bande begieng die Verwegenheit s 
e Zwar wurde dieſer Unbefonnenheit 
„„ hl ließ man doch den 
sro ſpielen, und von d ine 
einzige Reichsbedienung ee e 
. andern ſahe ich einen falſchen Stambol 
N 1 7 welchem man ungeſtoͤrt verſtattete, ei⸗ 
fü 125 rene e Richtergerechtſgkeit aus zuuͤben. Es 
— 1 7 zufälliger Weiſe, daß er mit dem wirklichen 
Eh ntraf. Beyde begruͤßten einander gegenſei 
groſſer Gravitaͤt, und ſetzten jeder für ſich 


8 


ihren Weg fort. Eine andre Bande, welche den 


Jeniſſaͤren ⸗Aga ſpi f 

en! Aga ſpieſte, ließ von dem Wohnhaus 
ae Generaliſſimus Beſitz nehmen, en als 
155 N feine Runde machte, und feine Leute begeg· 
eten der Maſke mit eben der Achtung, als wenn ſie 


ihr wirklicher Herr geweſen wäre. Auf dieſe Spie⸗ 


lereyen folgten andre Poſſen, di 
N „die noch went 
Be Eee 955 gleichwohl nicht Purge me 
en. Es erſchienen vorgebliche Brücken» 
e Aufſeher, von Pflaſterern begleitet ee 
n eſitzern von Privathaͤuſern das Pflaſte ihres | 
borweges aufrieſſen, ſo daß — 
> * Beige ſetzten die Leute auf 
KRurz, es wurden ale 
fertig 


* 
Der Polteeyamtmann in Konſtantin 


* 7 5 


opel. 
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lerley Plackereyen geſpielt und auf das allereigentlich 
ſte ausgefuͤhrt. Am Ende wurden ſie insgeſamt läs 
ſtig und den deuten ſehr zuwider. Doch da die Zeit 
verfloſſen war, kam der Stock zum Vorſchein und 


alles wieder in Ordnung. 9 


| Feuerwerke. | 
Ä Indeſſen mußte der Defsoriemus gegen die 
Ungebundenheit doch noch drey Abende hindurch, 
welche zu Feuerwerken auf der See beſtimmt waren, 

2 Nachſicht beweiſen. | 
13 Das Korps der Marine, das Korps der 
DP ſchebedſchis ), und das Artilleriekorps, hatten 
ſtcch bereitet, iedes drey Naͤchte nacheinander ein 
Feuerwerk abzubrennen. Groſſe mitten in den Ha⸗ 


ven hinein, dem Halikiosk *) gegenüber, als 
| | | wohin 


„) Die Beſeſtins geben in den Donanemas den prächtige 
ſten Anblick. Beſonders glaͤnzt der, welcher den Juwe⸗ 
liren gehört , von Edelſteinen, welche die Kaufleute da⸗ 
ſelbſt auslegen, und dieſe bedeckten Marktplaͤtze find das 
allerſehenswuͤrdigſte und in Wahrheit praͤchtigſte. Die 
Tſcharſchis, andre Marktplaͤtze, wo alle Apotheker 
waaren beyſammen find, haben mir auch fo ziemlich ger 


ſchmuͤckt geſchleuen. 
s Korps kann mit keinem bey uns 


0 Dſchebedſchis; dieſe i 
verglichen werden. Seine Beſtimmung ift, auf die 
Waffen, das Pulver und alles Kriegsgeraͤthe, das in 

Magazinen verwahrt wird, Acht zu geben. | 
RE) Das Serfiost. Es liegt a ſſerhalb des Serails 
am Ufer des Meets, und dient zu allen GIER 
di 
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wohin der Großberr ſich begeben ſollte, gezogene 


TEE Floͤſſe waren fo eingerichtet, daß ſie das er freuli⸗ 4 


hi: che Schauſpiel der Einnahme von Malta, oder 


einiger Treffen, worinn die Muhammedaner alle 
zeit die Chriſten unfehlbar auf das Haupt ſchla⸗ 


7 gen, vorſtellen konnten. Eine Menge Schwaͤr⸗ 
Pi mer, noch mehr Rauch und ſo wenig Feuer, 
1 daß man kaum waͤhrend der Hauptaktion die 
1 ; Mauern des papiernen Schloſſes, welches beſtuͤrmt 


wird, erkennen kann, geben keinen vortheilhaften 


eben fo wenig glücklich in der Kunſt Raketen 
zum Zeichengeben loszubrennen. Die meiſten der⸗ 


Begrif von dem Genie der Kuͤnſtler. Sie ſind 


53 


ſelben verzehren ſich an dem Geſtelle, und loͤſchen 


# 
va 


19 8 endlich in der See aus, ehe noch die Huͤlſen ; 


Feuer fangen konnten. 


ſer proportionirt ſind ſteigen ein wenig höher; 
doch brennen die meiſten langſam an, weil die Lun⸗ 
‚ten nicht gut angebracht ſind, und bewegen ſich 


1 ö nicht zu laͤugnen , daß eben dieſe Fehler den 
AF Kunſtbouqueten der Tuͤrken einen Anſchein ven 
Voͤlle und eine Dauer ver chaffen, um deren wil— 
len ſie ſehr artig anzuſehen ſind. Indeſſen wird 
er Beyfall dann erſt allgemein, wann die une 
gluͤcklichen Griechen oder Juden welche gedingt 
worden ſind, in europaͤiſcher Kleidung ſich gegen 
— den 

die auf die Flotte Bezug baben, imgfeichen zum Ein⸗ 

ſchiffen und zum Anländen des Großherrn⸗ 


1 Die Garbenraketen, welche leichter und beſ⸗ 
{ 


1 in ſehr unordentlicher Richtung. Dabey iſt aber 
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n Schwärmern, deren Ladung 
n, angegriffen, uͤber 
den Haufen geworfen, und mit ſo viel Fauſtſchlaͤgen 
gemishandelt werden, als nur immer das Recht des 
Krieges verſtattet, und von ihnen, als Unglaubigen 
nicht erwiedert werden duͤrfen. | 


Neigung der Türken, Chriſten zu mid 
handeln. 


Die Türken finden ein fo groſſes Vergnuͤgen 
und eine ſolche Herzensluſt daran, die Chriſten zu 
mis handeln, daß Sultan Mahamuts Guͤnſtlinge, 
die ubrigens ſehr artige deute waren, nichts beſſers 
ausfindig zu machen wußten, um ihrem Herrn bey 
einer Luſtbarkeit, welche ſie in dem Innern des Se 
rails für ihn angeſtellt hatten, eine rechte Ergoͤtzlich⸗ 

keit zu verſchaffen / und ſie fanden die Sache jo un ' 
ſchuldig und naturlich, daß fir kein Bedenken trugen, 
ſich von den europaͤiſchen Ambaſſadeuren Kleider dazu 
auszubitten. Dieſe Kleider ließ man von Juden an⸗ 
ziehen, welche ſtets beſtimmt ſind, Schläge zu ber 
kommen, und fich allezeit gerne ſchlagen laſſen, wenn 
man ſie dafür bezahlt. Alle Hoͤflinge des Großherrn. 
| behaupteten auch, daß dieſe niedertraͤchtigen Leute 
niemahls ihr Geld leichter gewonnen haben, als an 
demſelben Tage. Das moͤchte nun noch ſeyn. Aber 
mußte man denn dazu Kleider entlehnen? Und haͤt · 
ten unſre Europaͤer nicht einſehen ſollen, wie unſchick⸗ 
lich es iſt, ſich immer auf eine laͤcherliche Art auf die 


Bühne bringen zu laſſen? 
b 9 hen; eur 


den Sturm mis einige 
ſich bald verzehrt, zu vertheidige 


— nr 


— 1 * 
4 * ger — — wer 2 


17 8 — — 


Sultan Selims Geburt. — Ver⸗ 
maͤhlungen. u: 


Kaum waren die Ergöglichfeiten zu Ende, ſo 
wurde eine neue Schwangerfchaft bekannt gemacht. 
Durch dieſe empfieng Sultan Selim fein Leben. 
Die Prinzeſſinn Eibed. Ullah, feine altere Schwe⸗ 
ſter, wurde in einem Alter von 6 Monaten an einen 
Paſcha vermaͤhlt, der ſich in feinem Gouvernement 
aufhalten mußte. Es war mehr darauf angeſehen 
ihm ſein Vermoͤgen abzunehmen, als ihm eine ben 
ſondre Gnade zu erzeigen, und er fühlte auch weit 
mehr die Nothwendigkeit, zur Unterhaltung ſeiner 
iungen Gemahlinn iaͤhrlich 100,000 Piaſters zu uͤber 
machen, als die Ehre, in ein ſo glaͤnzendes Bunde 
niß getretten zu ſeyn. 3 


7 
Hr, 


4 — 


Eine aͤhnliche Unannehmlichkeit widerfuhr auch 
dem Melek Paſcha, und er mußte bey derſelben noch 
mehr leiden. Als ein junger artiger Mann „der 
den Poften eines Kapitan⸗Paſcha *) erhalten hate 

5 “ te / 


) Bapitan⸗Paſcha zur See. Ein ſolcher iſt ſo diel eis 
Admiral doch findet dieſe Vergleichung nicht ſtatt, 
wann die Flotte die Waffen niedergelegt hat. Dieſe 
Stelle ertheilt keinen böbern. Rang, als den eines 
Paſcha von zween Roßſchwelfen. Indeſſen wird ſie 

doch manchmahl mit Wificen von der Bank beſetzt, 

a das beißt, mit Paſchas, die vermöge ibres Rangs 

eben einen ſolchen Turban wie der Großwiſir tra 
den, und wahrend ihrem Aufenthalt in Konſtantino“ 
pel Beyſitzer von dem Diwan des Großherrn find: ⸗ 


‚apoulan . 
Der Yros ‚Admıral des Ara schen Reichs ın seinen CA, 2 
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ke, genoß er in ſeinem Hauſe ruhig das Vergnuͤgen, 
eine einzige Gemahlinn zu beſitzen, auf weiche alle 
ſeine Sorgen gerichtet waren und von der er zärtlich 
geliebt wurde. Die Gunſt feines Herrn hatte ihn ſo 
eben zur Würde eines Wiſirs *) erhoben, und es 
fehlte nichts mehr an feinem Gluͤck, als eine Schwer 
ſter des Großherrn, die zum ſechſtenmahl Wittwe 
geworden war, ihn bey einer oͤffentlichen Feyerlich— 
keit voruͤberkommen ſah. Dieſe alte Sultaninn 
wurde von Meleks guter Geſtalt eingenommen, und 
bat ſich ihn von ihrem Bruder aus, der auch ſo⸗ 
gleich dem Admiral binterbringen ließ, daß er ihn 
mit ſeiner Schwaͤgerſchaft beehre. Das war ein 
Donnerſchlag. Aber hier Half nichts dawider, und 


Melek ſah ſich genoͤthiget, ſeine Gemahlinn auf der 


Stelle von ſich zu laſſen, welche ihr Unglück nur we, 
nige Tage uͤberlebte. Der Paſcha, welcher entwe⸗ 
der mehr Muth beſaß oder nicht ſo heftiger Empfin⸗ 
dungen faͤhig war, ergab ſich in ſein Schickſal, 


blieb noch ferner beliebt, und machte ſich ſogar in 


einem ſolchen Grade beliebt, daß der Großherr, um 
ſich einen fo gefährlichen Nebenbuhler vom Halſe zu 
ſchaffen, ihm ein Gouvernement ertheilen ließ, auf 
ö Ma wel⸗ 


) Wifive werden alle Paſchas von drey Roßſchweifen 
genennt. Man muß alſo dieſe Würde nicht mit der 
eines Großwiſirs vermengen. Dieſer bat das Reichs⸗ 
ſiegel, oder das Siegel des Großherrn „und alſo 
das vornehmſte Inſtrument des Deſpotismus in 
Verwahrung. Aus dieſer Urſache heißt er wife 
Aſem, der Großwiſir. 
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welche Art zugleich Melek ſelbſt der zaͤrtlichen Sorg · 
falt feiner alten Prinzeſſinn los wurde.“) 


Anſchlag wider den Paſcha von Bagdat. | 


Sultan Mustapha fuhr fort ſich mit den Fi⸗ 
nanzen zu beſchaͤftigen, indem er ſich durch Kon⸗ 
fiſcationen die Guͤter zueignete, welche die in Aem⸗ 
tern ſtehenden pflichtvergeſſenen Männer in dem Nele 
che zuſammengeraubt hatten. Seine Hoheit genoß 
bereits das Vergnügen verfchiedene Hafıtes ) an⸗ 


gefuͤllt 


) Man hat ſchon geſehen, daß die Sultaninnen nicht 
aus Konſtantinopel kommen duͤrfen. Der Deſpotis⸗ 
mus befuͤrchtet ohne Zweifel, wenn er ſie mit ihren 
Maͤnnern ſich entfernen lieſſe, fo möchte das von ihnen 
gebohrne männliche Kind feinen Streichen entrinnen; 


) Zaſus beißt fo viel als Schatz, und wird von dem 
ganzen geſammten Schatz des Großherrn gebraucht. 
Man braucht dieſes Wort aber auch als einen. Aus- 
druck, der eine gewiſſe Summe anzeigt, und in die⸗ 
ſem Fall bedeutet derſelbe 10,000 Beutel, welche, den 
Abgang beym Umſatz ausgenommen, 18 Millionen 
gelten. Wenn dieſe Summe in den Kiſten komplet 
beyſammen ift, fo wird fie verſiegelt, fo wie ein 1200 
Lioresſack zugemacht wird. Muſtapha fand an dieſer 
Beſchäftigung ein fo groſſes Vergnügen, daß er alles 
aufopferte, um ſeinen Schatz zu vermehren. Er ließ 
viele Edelſteine an die Meiſtbietenden verkaufen, und 
ſchickte ſogar alles goldene und fülberne 


[ 


gefuͤlt zu haben und fie unter feinem Siegel zu 
halten; da aber dieſes für feine herrſchende Leiden. 
ſchaft immer noch zu wenig war, ſo beſchloß er, 
über das Vermögen des Paſcha von Bagdat her⸗ 
zufallen Die ungebundene Auffuͤhrung dieſes Gou⸗ 
verneurs gab wirklich der Begierde, ihm das Sei⸗ 
nige abzunehmen, mehr als einen ſcheinbaren Bor» 
wand an die Hand; allein es war leichter, einen 
ſolchen Urtheilsſpruch zu faͤllen, als ihn zu vollzie⸗ 
hen; denn der Reichthum und die weite Entfer« 
nung ſind ſtarke Vertheidigungsmittel. 6 
Muſtapha ſchmeichlete ſich inzwiſchen, ſeinen 
Unterchan, den er nicht mit Gewalt zu bezaͤhmen 
hoffte, mit Liſt zu beruͤcken. Ein Kapidſchi⸗Ba⸗ 


ſchi ») welcher zum Schein ein Zeugniß der Wohls 
M. 3 gewo . 


* Kapidſchis⸗Baſchis, eine Art von Kammerherren, wel⸗ 
che dieienigen, die bey dem Großherrn zur Audienz 
gelaſſen werden, unter dem Arm anfaſſen, und ſie 
fo vor feine Hoheit hinfuͤhren. Sie werden auch zu 
allen auſſerordentlichen Kommiſſionen gebraucht, wel— 
che die Vollziehung der Befehle des Großherrn, von 
welchem Inhalt fie nur immer ſeyn mögen, zur Abe 
ſicht haben. Lebensmittel herbey zu ſchaffen, Trup⸗ 
pen auszuheben, einen Paſcha in ſeiner Wuͤrde zu 
beſtaͤtigen, ihm Geld abzuzwacken, ihm den Kopf 
abzunehmen, und vorher oder nachher feine Schaͤtze 
zu rauben, einen andern in das Exilium fortzufuͤhren, 
ihn wohl unterwegs zu vergiften: dies alles kommt 
den Kapidſchis ⸗Baſchis zu, und’ fie ziehen davon 
ihre zufaͤlligen Einkuͤnfte. Die Salachors (Ecuyers) 


werds 


gewogenheit überbringen mußte, in der That aber 
K mit einem Befehl an die Richter des Divan zu 
3 Bagdat, daß dem Paſcha der Kopf abgeſchlagen 
* werden folle, verſehen war, begab ſich zu ihm. Der 
* Gouverneur aber, welcher ſeiner Seits auf alle von 
* Konſtantinopel abgeſchickte Leute ein wachſames Aug 
hielt, und die Nachfolger in dem griechiſchen Reich. 
zu gut kannte, als daß er ſich nicht vor ihnen y 
und ihren Geſchenken gefuͤrchtet haͤtte ), ließ den 
Kapidſchi vor ſeiner Einfuͤhrung in den Divan 
durchſuchen, fand den mitgebrachten geheimen Ber 
fehl, ließ ihm den Kopf abſchlagen, und ſchickte 
dieſen Kopf dem Großberrn ſtatt aller Antwort. i 
Noch andre Verſuche liefen eben fo wenig gluͤck f 
lich ab: verfchiedene nicht fo reiche und nicht ſo 
k 2 weit entfernte Paſchas machten es eben ſo, wie 
5 | der zu Bagdat; der Widerftend wurde immer mus 

thiger, und der Pforte blieb kein anderes Mittel 

uͤbrig, als dieienigen Beamten, die ſie beſtrafen 

5 wollte, meuchelmoͤrdriſch amzubringen oder zu vere 
2 giften. In dieſem Fall verkſeidet ſich der Age 

= fandte, fo gut er nur kann, „und eilt mit einem Ber 
Ei fehl verſehen, den er ſorgfaͤltig geheim haͤlt, ſich 
f den 


werden zu ebendenſelben Verrichtungen gebraucht, 
nur daß fie nicht fo freye Hand dabey haben, und 
ihre writere Beförderung richtet ſich nach der meh⸗ 
rern oder mindern Geſchicklichkeit, die ſie bey der 
. der ihnen mitgegebenen Befehle bewie⸗ 
fen a 
= *) Timeo Danaos et dona ferentes. 
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dem Verurtheilten zu naͤhern, und zwar, wenn 


es ſeyn kann, zu der Zeit, da ſich der Divan ver⸗ 
ſammlet, er nimmt dann des Augenblicks, in wel ⸗ 
chem er feinen Mann tödten kann, wohl gewahr, 
überreicht feinen Befehl, und lauft dann Feine Ges 
fahr mehr, wenn er geſchickt genug iſt, feinen 
Streich nicht zu verfehlen. Und dieß heißt dann 
eine vortrefliche Gerechtigkeit! Bey dem Gift iſt 
weniger Muth erforderlich, und man faͤngt aus 
dieſer Urſache an, ihn vorzuziehen. 


Erbfolge. | 

Dieienigen Paſchas oder auch andre Volks. 
bedruͤcker, welche durch eine gewohnlich gewordene 
Ruͤckgabe eines Theils von dem Raube die Gierig⸗ 


keit der erhabenen Pforte zu befriedigen verſtehen, 


genieſſen den fuͤr ſich behaltenen Theil mit einer 
Art von Sicherheit, koͤnnen ſich aber ihres erwor⸗ 
benen Vermoͤgens nach ihrem Tode auf keine an 


dre Art verſichern, als daß ſie es demienigen, der 
ihre Angelegenheiten beſorgt, oder ſonſt einem Man⸗ 


ne, auf deſſen Redlichkeit fie ſich verlaſſen durfen, 
anvertrauen. Inzwiſchen ſetzen dieſe Fideicomiſſe 


erſchrecklichen Gefahren aus, und die Furcht, ſich 


ſelbſt ins Ungluͤck zu flürgen, oder wenigſtens ſein 
eigenes Vermoͤgen einzubuͤſſen, verleitet öfters zur 
Untreue. Man moͤchte zu dieſen Beranlaffungen 
vielleicht auch noch die ſo natuͤrliche Verſuchung 


ſetzen, ſich die Guͤter der Verſtorbenen ſelbſt zuzu⸗ 
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eignen, in einem Lande, wo Ehre und Redlich ⸗ 
keit kaum dein Namen nach bekannt ſind. i 
Man wird von dem Verfahren der tuͤrkiſchen 
Regierung, in dem was Erbfolge betrifft, vollkom : 
men aus der Art urtheilen konnen „wie es der 
Fiskus mit den Geſchaͤftsleuten des Rakub Paſcha 
hielt, welcher ſeit langer Zeit mit einer Schwe ⸗ 
ſter des Großherrn vermaͤhlt geweſen war. | 
Dieſer Wiſir, beruͤhmt durch die Thaͤtigkeit | 
feiner Seele, durch die Grauſamkeit feines Char. 
rakters, und durch die Feinheit ſeines Geiſtes, 
ſtarb in ſeinen Poſten und in einem für fein An⸗ 
ſehen fo guͤnſtigen Zeitpunkt, daß ſeine Geſchaͤfts 
leute im geringſte keine Urſache, unruhig zu wer / 
den, zu haben glaubten Allein das unbeſtaͤndige 4 
Glück machte, daß ſie Rechnung ablegen mußten, 
und bey den uͤbertriebenen Anforderungen des Sul⸗ 
tan Muſtapha gewann es das Anſehen, daß ſie 
ſtrafwuͤrdig ſeyen. Indeſſen wurde der Nachlaß 
gerichtlich verſiegelt, und Seine Hoheit behielt 
ſich vor, eine naͤhere Unterſuchung wegen deſſelben 
anzuſtellen. 

Ein Tuͤrke, der bey dem verſtorbenen Groß⸗ 
wiſir Schatzmeiſter, und ein Armenier, welcher 
allezeit Banquier bey demſelben geweſen war wur ⸗ 
den in dem Augenblick, da die Verſiegelung ger 
ſchah, gefaͤnglich eingezogen. Dieſe zween Un⸗ 
glückliche, welche in den Gefaͤngniſſen des Serails 
gefeſſelt lagen, wurden alle Augenblicke von einer 
Todesfurcht gepeiniget, welche ibre Waͤchter mit 
| grau⸗ 


grauſamen Vergnuͤgen ihnen einfloͤßten. Sie muß 


ten ihre Nahrung mit ſchwerem Sold bezahlen, 
und die geringſten Gefälligfeiten, die unbedeutend 
ſten Erleichterungen koſteten fie den unmaͤſſigſten 
Preis. Endlich uͤbergaben ſie ihre Rechnungen, 
und die Unterſuchung derſelbigen, welche der Groß, 


herr in eigner Perſon anzuſtellen ſich die Muͤhe 


gab, diente ihnen zu weiter nichts, als ihre Uns 
ſchuld zu beweiſen. Die Habſucht, welche bey 
dieſer Unterſuchung leer ausgieng, nahm nun die 
Folter zu Hilfe, um das Bekenntniß von einem 
Fideicommiß herauszubringen, das doch nicht por» 
banden war. | hy | 

Diieſe ſchrekliche Miß handlung wurde dem 
Boſtandſchi⸗Baſchi aufgetragen T). Man gab 
den verlaͤumderiſchen Anklagen Gehoͤr, nahm für 
gewiß an, daß heimlicher Weiſe ungeheure Sum ⸗ 
men durch ihre Haͤnde gegangen ſeyn, und wen⸗ 
dete die grauſamſten Torturen an, zwar, was 
die Entdeckung der Wahrheit betrifft, ohne Er⸗ 


folg, aber doch vortheilbaft für den Geitz des 


Kaiſers, welcher einen groſſen Theil der Schaͤtze 


5 verſchlang, die der Armenier von der Handlung 
feines Vaters beſaß. Dem Schatzmeiſter wider 
fuhr ein gleiches, und er ward genoͤthigt fein de⸗ 


Mann „der ſich dazu brauchen laſſen muß, dieie⸗ 


ben mit Aufopferung ſeines ganzen Vermoͤgens 
zu erkaufen, nachdem er zuvor die ſchroͤcklichſten 


Qualen ausgeſtanden hatte. 
+) Der Boſtandſchi⸗Baſchi iſt allezeit der 
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nigen zu torqufren, denen man das Geſtaͤndniß 
einer Sache an deren Verheelung ihnen gele⸗ | 
gen ſeyn kann, abpreſſen will. Dieſes gehoͤrt mit 
in feinem Amte. Der Ort, wo dieſe ſchroͤcklichen 
Erecutionen vorgenommen werden, heißt Bo⸗ 
ſtandſchi⸗Baſchi Fourkuni, oder der Ofen des 
Boſtandſchi⸗Baſchi. Es hat mit dieſer Benen⸗ 
nung folgende Bewandniß. Wenn man in den 
Umkreis des Serails durch dasjenige Thor hin? 
einkommt, das zur Seite von Yali- Kiosk, 
und dicht an dem Has Bagtſche, oder abge⸗ 
ſonderten Garten iſt, o befindet man ſich bey 
den Kaſernen der Boſtandſchis, bey welchen ein 
fen iſt, in welchem die Bäder für die Come 
pagnien dieſes Korps Brod und Zwieback ba · 
cken laſſen. Neben dieſem Ofen iſt das Gefaͤng? 
niß angelegt, in welchem die Ungluͤcklichen, die 
auf die Folter kommen ſollen, verwahrt wer⸗ 
den. Nach dem Gebece vom Natſu, welches 
in der zweyten Stunde der Nacht verrichtet 
wird, wann nun die Boſtandſchis wieder in ihre 
Kaſernen heim gekommen ſind, hohlt man 
die Delinquencen aus dem Gefaͤngniß und fuͤhrt 
ſie an einen abgelegenen Ort, wohin die Fuͤr⸗ 
bitte der Boſtandſchis, die zuweilen vom Mit 
leiden bewegt werden, nicht dringen kann. Hier 
laͤßt nun der Boſtandſchi . Baſchi den bedau⸗ 
renswuͤrdigen Leuten allerfer Quaalen anthun. 
Wenn ſich ein Menſch in den Haͤnden dieſes 
furchtbaren Beamten befinder » fo ſagt man ger 
| * 2 meinig⸗ 
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meiniglich, N. iſt im Ofen des Boſtandſchi. 
So ſieht es mit der Gerechtigkeitspflege aus, 
welche der Deſpote ausuͤbt, und ohne Zweifel ge⸗ 


treulich ausübt, weil kein Geſetz da iſt, wodurch 


dergleichen Grauſamkeiten für Unrecht erklaͤrt würe 
den, und weil die Gewohnheit, dergleichen zu er! 
fahren, auch ſogar die Beſchwerden daruͤber unter⸗ 
druͤckt 7). | 


Art, dem Sultan Bittſchriften zu 

uͤberreichen. 

J) Es iſt vielleicht kein Monarch auf der Er» 
de, vor welchen fo leicht Klagen gebracht wer⸗ 
den koͤnnen, als der tuͤrkiſche Kaiſer. Alle ſeine 
Unterthanen ohne Unterſchied, Muhammeda⸗ 
ner, Chriſten und Juden, koͤnnen ihm alle Frey 
tage, wann er mit öffentlichem Gepraͤnge in 
die Moſchee ziehet, eine Bittſchrift uͤberreichen. 
Die dabey zu beobachtende Formalitaͤt iſt fo fone 
derbahr, daß ſie gemeldet zu werden verdient. 
‚Die. $eidenden, welche irgend eine Klage von 
Wichtigkeit unmittelbar bey dem Souverain an⸗ 
zubringen haben, ſtellen ſich in einer Reihe an 
den Weg, den er nehmen muß, und zwar auf 
dem Platz vor der groſſen Pforte des Serails. 
Ein ieder hat auf dem Kopfe ein Stuͤck ange⸗ 
zuͤndeter und rauchender Matte, welche ein Sinn⸗ 
bild von dem Feuer ſeyn ſoll, das ihre Seele 
verzehrt. Wann der Kalfer dieſen Rauch 15 

wa 
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Beſchreibung von Misbraͤuchen. Hätte er ſich 


| 


| 


wahr wird, haͤlt er inne, giebt einen von feinen 7 
um ſich habenden Leuten Befehl, die Bittſchrif 
ten anzunehmen, laͤßt ſich ſelbige geben, und 


ſteckt ſie in den Buſen. Sultan Muſtapha V. 
welcher viel arbeitete, unterließ niemahls diee 


Bittſchriften zu leſen, und hat oͤfters hernach 
vortrefſiche Gerechtigkeitshandlungen ausgeuͤbt, 
die ſeinem Andenken Ehre machen. Man ſieht 
manchmahl in den Gerichtshoͤfen kuͤhne und 

ſtandhafte Proceßführer, die, wenn ihnen von 


Seiten der Richter ein Unrecht widerfaͤhrt, oder 


wenn ſie dergleichen vermuthen, ſich den Muth 

nehmen, ihm mit den Worten zu drohen: haſ⸗ 
fir yakarum, ich will eine Matte anzuͤnden. 
Peyſſ. — 4 


Tuͤrkiſche Gerechtigkeitspflege. 


Man hat die kuͤrkiſche Gerechtigkeitspflege 1 
der unſrigen vorziehen wollen. Laßt uns ſehen / 
wie fie in den tuͤrkiſchen Gerichtshoͤfen nach einem 
geſchriebnen Kodex, der durch das Vorurtheil in Am 
ſehen ſteht und von obrigkeitlichen Perſonen, die 
zu dem Ende niedergeſetzt worden find, kommen - 
tirt wurde, ausgeuͤbt wird. 7) | 


7) Der Verfaſſer hat dieſen Koder nicht ge⸗ 
nannt, und giebt, ſtatt feine deſer mit den 
Geſetzen deſſelben bekannt zu machen, nur eine 


die Mühe gegeben, den Multeka, dies iſt der 


geſchriebene Kodex, durchzublaͤttern „ woriun alle 


Pr die 


des Vermoͤgens einander zu 


einander gegenſeitig mit A 
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le, die Religionsgebraͤuche und die ganze büͤrger⸗ 


* 


liche und peinliche Jurisprudenz betreffende Vor · 


ſchriften beyſammen ſind; haͤtte er den Durer 
und den Halebi, die zween vornehmſten Com» 
mentare daruͤber, zu leſen verlangt; haͤtte er 
die Sammlungen von Fetfahs oder richterſi⸗ 
chen Ausſpruͤchen der beruͤhmteſten Muftis und 
vornehmlich des Ali Effendi, als des beruͤhm · 
teſten unter allen, durchgelaufen; fo wuͤrde er 
durch ſeine Nachrichten davon das Publikum in 
den Stand geſetzt haben, die Tyrannen und 
gewiſſenloſen Richter zu verabſcheuen, welche ie⸗ 
nen weiſen Geſetzen und eben fo billigen als verſtaͤn⸗ 


digen Entſcheidungen entgegen handeln. Peyſſ. 


Der Großherr iſt zugleich der Nachfolger im 
Kalifat und das Haupt der militaͤriſchen Regierung. 
Sein Deſpotismus iſt auf den Koran gegruͤndet, 
und die Auslegung dieſes Buchs aus ſchlieſſungs⸗ 
weiſe dem Kollegium der Ulemas uͤberlaſſen. Je⸗ 


dermann muß ſich dem Geſetz unterwerfen, ieder 


mann dem Souverain gehorchen. Dieſe beiden 
Mächte haben einerley Urſprung. Man wird ſchon 
hieraus abnehmen koͤnnen, daß es zwiſchen dieſen 
beyden Maͤchten, deren Recht gleich und deren 
Intereſſe verſchieden iſt, manchmahl unangenehme 


Auftritte geben muͤſſe, daß fie aber auch, wegen 
ſchaden, oͤfters wie⸗ 


der zuſammen tretten, und ſich genoͤthigt ſehen, 


chtung und Schonung 
zu begegnen. 1.) 
us | | 1) Der 
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1) Der Verfaſſer hat nicht gemerkt, daß er 
durch dieſe Stelle denienigen vollkommenen und | 
die Menschheit empoͤrenden Deſpotismus aufhebt, 
wider welchen er ſich mit ſo vieler Heftigkeit her“ 
auslaͤßt. Sobald es zwiſchen dem Deſpoten und 
dem Volke einen mittlern Stand giebt, der mit 
ienem gleiches Recht obgleich ein verſchiedenes 
Intereſſe hat; ſobald dieſer Stand das Geſetz in 
Verwahrung hat, daſſelbe lehrt und erklaͤrt , ein 
Geſetz, welchem ſich der Souverain eben ſo gut 
wie der Geringſte von ſeinen Unterthanen unter“? 
werfen muß; endlich, ſobald dieſer Stand und 
der Deſpote durch das Geſetz genoͤthiget werden / 
ſich vor einander zu fuͤrchten und behutſam mit 
einander umzugehen: fo laͤßt ſich keine unum 
ſchraͤnkte Gewalt denken der man ſich ſchlechter — 
dings in keinem Fall widerſetzen duͤrfte; und eine 
ſolche macht doch allein den wahren Deſpotismus ö 
aus. Und wenn es wahr iſt, wie der Verfaſſer 4 
im Folgenden ſagt, daß der Souverain den Muf⸗ 
ti und alle vom Stande der Geſetzgelehrten, die 
ihm misfallen, mit einem einzigen Wort . 


1 


nen, ia gar des Lebens berauben kann, ſo iſt es 


f gleichfalls wahr, daß die Geſetzgelehrten in einem 


Augenblicke durch aufrührifche Reden und durch 
Yaltas oder Anſchlaͤge, welche ſie, wie oͤfters 
geſchieht, an die Moſcheen und andere oͤffentlichs 
Plaͤtze anheften laſſen, das Volk voͤllig aufwiegeln 
und ſogar den Souverain erdroſſeln oder auf an? 
dere Art hinrichten laſſen koͤnnen. Es hat ſich 
- oͤfters 
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öfters zugetragen, daß verbannete Muftis dem 
Monarchen ungemein viel zu ſchaffen gemacht har 
ben, und eben aus dem Ort ſeiner Verweiſung 


her, von feinem Landhauſe am Boſphorus aus, 


erregte der berühmte Mufti Eſſad Effendi dieieni⸗ 
ge Gaͤhrung, die dem Kislar Aga, dem Seleul— 
man Aga und dem Armenier den Untergang brach · 
te, und ſelbſt den Sturz ienes Kaiſers nach ſich 
gezogen haben wuͤrde, wenn er nicht geſchwinde 
den Entſchluß gefaßt haͤtte, dieſe drey Guͤnſtlinge 
aufzuopfern. Peyſſonnel. 


In der That: gleichwie die Ulemas dem Ge⸗ 
ſetz einen Sinn nach ihrer Willkuͤhr unterlegen und 
das Volk wider den Souverain aufwiegeln koͤnnen, 


ſo kann auch dieſer mit einem einzigen Wort den 


Mufti abſetzen, verweiſen und ſogar hinrichten, und 
auf eben die Art gegen dieienigen Geſetzgelehrten ver · 
fahren, die ihm misfallen. Das Geſetz und der 
Deſpote muͤſſen ſich vor einander fürchten und gegen⸗ 
ſeitig vor einander Achtung haben. Doch muß not ⸗ 
wendig der Deſpote, wenn er nur keine ſchwache 
Seele iſt, das Uebergewicht behalten. Er diſpo 
nirt nach Gefallen über alle Schäße , über alle Aem · 
ter, und uͤber das Leben aller ſeiner Unterthanen, 


und hat alſo die fuͤrchterlichſten Mittel in den Haͤn⸗ 


den ſich Gehorſam zu verſchaffen. 

Wir wollen jetzt ſehen, auf welche Art die Ge 
walt, theils von dem Großherrn, theils von den 
Richtern ausgeuͤbet werde. 2% & 


* * 


iſt, deſto weniger iſt es eine leichte Sache, die 
Gewalt derienigen Beamten einzufchränfen , die 
feine Perſon vorſtellen. In dem ganzen ottoma— 
niſchen Reiche ſind die Paſchas die Gouverneure 
und die Pächter ihrer Paſchalike. Sie ſetzen Dar 
rinn über. einzelne Diſtrikte Untergouverneure und 
Unterpaͤchter, und auch dieſe ſetzen in jedem Kane 


ton wieder andre, die nicht weniger Deſpoten 
ſind. Ein ieder untergeordneter Beamter nimmt 
in dieſer abſcheulichen Monarchie doppelt fo viel 


ein, als er verrechnen darf. 


Wenn ſchon der Unterpaͤchter ein Recht hat, 


mit dem iaͤhrlichen Ertrag ſeines Sprengels uͤbel 


zu hauſen, ſo kann es der Gouverneur der Proe 
vinz, der eine noch groͤſſere und furchtbarere Ge 

walt hat, mit noch weniger Bedenklichkeit und 
viel leichter thun. Er kann der Plackereyen, Eve | 
preſſungen und NRäubereyen fo viele und vielerlei 

ausüben, als ihm bey feiner Habſucht beliebt— | 
Der geringſte Vorwand iſt ihm hinlaͤnglich, ei 


nen ieden nach Belieben vor ſeinen Richterſtuhl 
zu fordern, und niemahls wird der reiche Mann 


zu den Fuͤſſen eines unerfättlichen Menſchen un ⸗ 


ſchuldig befunden. | 
AUnterdeſſen wartet der Souverain, welcher 


dem allen dem Scheine nach ruhig zuſieht, mit der 


eſtrafung eines folchen Plackers nur ſo lange, bis 


e der Erwerb ſeiner Schindereyen ſo ſtark angewachſen 


iſt, daß er einen Platz in feinem Privatſchatz ver» 


U 
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Je ausgebreiteter die Gewalt des Großherrn 


dient. 
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beſitzen koͤnnen, und 


nen von der Regierung nu 
werden, als fie durch ihre 


glauben, dafı die Abgaben bey den 
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dient. Wenn es iedoch ſcheinet, daß der Grofihert 
nur auf dieienigen laure, die in oͤffentlichen Bedie⸗ 


nungen angeſtellt find, fo wuͤrde gleichwohl ein be⸗ 


guͤterter Mann umſonſt hoffen, dem Deſpotismus 
zu entgehen, wenn er nur in der Dunkelheit bliebe; 
er wiirde vielmehr bald mit einem Amte bekleidet 
werden, das dem Fuͤrſten über kurz oder lang ein 
Recht gaͤbe, mit demſelben Rechnung zu halten. 
Ein ſolcher Mann kann ſich daher nicht beſſer rar 
then, als wenn er ſelbſt anfaͤngt Andre in Kontribu⸗ 
tion zu ſetzen und dann das Geraubte in baares 
Geld verwandelt, um es leichter verbergen zu koͤn⸗ 
nen. Man hat bereits geſehen, daß die Geſetzgelehr⸗ 
ten die einzigen ſind, die ihr Vermoͤgen ungeſtoͤrt 
ich will nichts von den chriſtli⸗ 
chen und iuͤdiſchen Unterthanen ſagen. Dieſe verach⸗ 
teten Leute, denen ſelbſt der muſulmaniſche Laſttraͤ⸗ 
ger, der ihnen dienet, ſchnoͤde begegnen darf, kön 

r in fo ferne geſchonet 
Induͤſtrie Reicht huͤmer 
anhaͤufen, die bey den täglichen Erpreſſungen durch 
den Kanal der in offentlichen Bedienungen ſtehenden 
Männer am Ende in dem Schlund zuſammen, flieſ⸗ 
ſen, wo der Souverain alles miteinander verſchlingt. 


Man ſollte nach den Berichten der Europaͤer 
Tuͤrken maͤſſiger 


ſeyen, als bey andern Nationen. Wirklich zahlen 


8 die Franken nicht mehr als Dre) vom Hundert. Ich 
will hiebey die Erpreſſungen nicht in Anſchlag brin⸗ 
gen, welche fie auſſerdem auf allerley Art erf 


ahren 
muͤſ⸗ 


muͤſſen; fie find Fremde, und es laͤßt ſich daher von 
ihnen kein Schluß auf die Sitten und die Behand- 
lungsart der Eingebohrnen machen. Dieſe find ver ⸗ 
bunden, ſieben vom Hundert, und von vielen Kone 
ſumtionsartikeln 1s pro Cent abzugeben. Vermoͤge 
einer beſondern Gnade, worauf man ſich fogar ete 
was zu gute thun will, wird dieſe Abgabe in Natu - 
ra entrichtet. Was entſteht aber daraus? Dieſes, 
daß dem Fiſcher von hundert Tornbuͤtten / die er zu 
Markte bringt, die zehn ſchoͤnſten abgenommen wer ⸗ 
den, die allein ſo viel werth ſind, als die uͤbrige 

ſchlechte Waare, die man ihm laͤßt. F) = 


17 Es iſt unwiderſprechlich, daß die Asgar " 
ben in der Tuͤrkey maͤſſiger find, als ſonſt in 
einem handeltreibenden dande, und der Ber 
faſſer iſt unſtreitig der erſte, der dieſe Sache 
in Zweifel gezogen hat. Die Franken errich' 
ten die Abgabe auf dem Fuß von drey pre 
Cent, wovon noch der Vortheil des Tarifs abe 
gezogen werden muß, den der Verfaſſer mit 

Stillſchweigen uͤbergehet; denn die Kaufmanns“ 
waaren werden daͤſelbſt in einem weit geringern 
Tax angeſchlagen, als ihr gaͤng und geber 
Werth it, fo daß villeicht die ganze Abgabe 
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nur zwey pro Cent betraͤgt. Man muß uͤber ⸗ 
dieß bemerken, daß, wann dieſe Abgabe oder 
Zoll einmahl abgetragen worden iſt, der mit 
dem Teskeré oder der Quittung von dem Zoll · 
einnehmer verſehene fraͤnkiſche Handelsmann ſel⸗ | 
| mei 
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ne Waare in alle Plaͤtze des Reiches verfuͤhren 
darf, ohne daß ihm eine weitere Abgabe abge— 
fordert wird; er darf nicht befuͤrchten, daß 
ihm, was den Zoll anbetrifft, vermittelſt des 
Tarifs etwas abgezwacket werde; und es iſt et— 
was aͤuſſerſt ſeltenes, daß mit den Zollbeamten 
ernſtliche Händel entſtehen. Den Franzoſen be. 
ſonders muß die Menſchenfreundlichkeit des 
Oberzolleinnehmers von Konſtantinopel, Iſak 
Aga, unvergeßlich ſeyn. Als die Peſt in der 
Hauptſtadt groffe Verwuͤſtungen anrichtete, und 
ſelbſt ihre Buͤreaur damit angeſteckt waren, ließ 
er die Bitte des koͤniglichen Ambaſſadeurs Des⸗ 
alleurs ſo viel bey ſich gelten, und ſetzte ein 
ſolches Vertrauen in die Rechtſchaffenheit der 
Franzoſen, daß er ihnen erlaubte, ihre Waa⸗— 
ren unmittelbar in ihre Magazine zu fuͤhren, 
ohne ſie unterſuchen zu laſſen, oder ſich den 
Zoll davon vorſchreiben zu laſſen; zufrieden mit 
derjenigen Abgabe, die fie nach ihrer eigenen 
Berechnung davon entrichteten. —— 
Die Eingebohrnen zahlen 8 pro Cent Zoll, 
nicht aber 7 oder gar 10, wie der Verfaſſer 
behauptet. Nicht dem Zolleinnehmer giebt das 
Geſetz Vollmacht, die Abgabe in Natura ein 
zufordern, ſondern dem Handelsmann verſtat⸗ 
tet es die Erlaubniß, ſeine Schuld auf dieſe 
Art abzutragen, wenn er dabey Vortheil zu 
haben glaubet. Es iſt keineswegs eine affektit⸗ 


te Gnade, die iener Beamte nach eigenem Der 
N 2 lieben 


8 
c U u u. 


lieben dem Handelsmann wiederfahren laͤßt / 
oder womit er ſich groß machen koͤnnte, ſon“ 
dern eine Geſetzwohlthat, worauf dieſer ſich ber 
rufen darf, wenn ſeine Waare uͤb ermaͤſſig hoch 
tarxirt worden, und er daher glaubt, daß ihm 
> Unrecht dabey geſchaͤhe, worern er feine Abgas 
9 be in Geld abfuͤhren müßte. Uebrigens ſehe 
3 ich nicht ein, wie der Verfaſſer ſich auf das 
Beyſpiel von den Fiſchen berufen moͤchte, da 
1 die Abgabe von denſelben den Zollbeamten gaf 
4 | nichts angehet, ſondern von dem Baluktſcht 
4 | Baſchi oder Vorgeſetzten der Fiſcher, welcher 


Er. 8 den Malikiané oder Fiſchpacht beſtanden hat, 
er empfangen wird. Hr. Baron von Tott M 


ee viel zu gut von dem unterrichtet, was in der 
a Tuͤrkey vorgeht, als daß ihm dieſe beſondern 
Einrichtungen unbekannt ſeyn Fönnsen , und 
viel zu billig, als daß er fie nicht ſollte be“ 
richtet haben. Er wuͤrde unfehlbar auch | 
Wort von der Gelindigkeit der Strafe geſagt 
haben, die das Geſetz gegen die Schlechhaub 
ler verordnet hat. Wenn eine verbottene e 
re entdeckt und in das Zollhaus geliefert wol“ 
. 2 den iſt, fo erfiheint der Eigenthuͤmer, fordert 
fie zurück, und loͤſt fie aus, indem er die Ar 
gabe davon doppelt bezahlt. Ich glaube, der 
; Verfaſſer würde niemahls ſich haben beygehen 
j laſſen, der türfifchen Nachſicht dieienige Stren“ 
2 ge an die Seite zu ſetzen, welche die europal 
5 ſchen Geſetze gegen dieſe Art von Verbrechen 10 N 
5 2 üben / 
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fen, das nach denſelben oft mit dem Tode 
und faſt allezeit wenigſtens mit dem Verluſt der 
Freyheit beſtraft wird. Peyſſ. N 
Wir wollen ietzt die Geſetzbuͤcher reden hoͤren, 
Han ſehen, wie man fie in den Gerichtshoͤfen aus 
egt. 
Alle gerichtlichen Entſcheidungen müffen nach 
der Auſſage der Zeugen geſchehen. Dies iſt das 
Hauptgeſetz des arabiſchen Geſetzgebers. Man kann 
alſo nicht anders vor Gericht erſcheinen, als wenn 
ſich der Klaͤger und der Beklagte mit dergleichen 
verſehen haben, und es wird daher kein Proceß 
ohne falſche Zeugen gefuͤhrt. Die Kunſt des 
Richters beſteht darinnen, durch allerlei liſtige Fra⸗ 
gen herauszubringen, welcher von beyden Parthey⸗ 
en er das Recht, zu beiahen, zuerkennen muͤſſe, 
und dieſer erſte Spruch entſcheidet den Proceß. 
Wenn die eine Parthey verneint, fo wird die am 
dre zum Beweiß zugelaſſen, ſo daß, wenn mich 
ein Menſch, den ich in meinem Leben nicht geſe⸗ 
ben habe, vor Gericht forderte, daß ich ihm eine 
Summe bezahlen ſoll, die ich ihm doch nicht ſchul⸗ 
dig bin, ich dann angehalten werden würde, ſie 
ihm wirklich zu bezahlen, wenn nur zween tuͤrkiſche 


Zeugen durch ihre Auſſage verſicherten, daß ich | 
fie ſchuldig bin. Was für ein Mittel zu meiner | 

Vertheidigung iſt mir noch übrig? Es wäre die ) 
ſes, daß ich die Schuld eingeſtuͤnde, dabey aber oe 


verſicherte, fie ſchon abgetragen zu haben. Iſt 
g ben, 


41 
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der Kadi nicht beſtochen, fo wird er mir erlau 
„ N33 


daß lch Zeugen aufflelle, Dieſe werde ich bald 
auftreiben, und es wird mich dieſes weiter 
nichts koſten, als eine ſehr maͤſſige Erkenntlichkeit 
für die deute, welche ſich die Mühe gegeben haben / 
meinethalben meineidig zu werden, und eine Ab— 
gabe von zehen pro Cent für den Richter, der mir 
meinen Handel hat gewinnen laſſen. | 
Allezeit träge derienige, welcher gewinnt, die 
Gerichtskoſten. Die Furcht um das Geld zu kom⸗ 
men, das man hat, ſteuert alſo nicht dem Ver ⸗ 
langen, das Geld Andrer an ſich zu ziehen, und 
die Strafen, welche gegen dieienigen, die falſche 
Zeugen aufſtellen “ ſo wie gegen dieſe ſelbſt ver⸗ 
ordnet find *), muͤſſen felten zuerkannt werden; der f 
Richter, deſſen Einkuͤnfte durch ſolche Leute gewin 
nen, muß ihnen ja durch die Finger ſehen. 
Ein Tuͤrke bekam duſt, feinen Nachbar um 
ein Stuͤck Landes zu bringen, das derſelbe auf ei? 
ne ſehr rechtmaͤſſige Art beſaß. Er fieng damit an, 4 
daß er fich eine hinlaͤngliche Anzahl von Zeugen ver ⸗ 
ſchaffte, welche bereit waren auszuſagen, daß ihm 
der Eigenthuͤmer dieſes Stück Landes zu kaufen ges 
geben habe; ſodann begab er ſich zum Richter, und 
legte soo Piaſter bey ihm nieder, um ihn damit 
sur Unterftügung feiner: Uſurpation zu zwingen. 
Dieſer eingeſchlagene Weg verrieth genugſam, wie 


unbe 

* Die gegen die falſchen Zeugen verordnete Strafe iſt, 
daß ſie auf einem Eſel mit gegen dem Schwanz ge 
kebrten Geſicht durch die Straſſen gefuͤhrt werden 
ſollen. Ich habe ſie nie vollziehen geſehen. 


2 


22 en 


theil ſprechen. Er zeigte damit auf den ihm zus 


Geſetzgelehrten, bloß zufolge des Iph 


Ende gekommen, wenn man gleich ein 
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ungerecht ſeine Klage ſey. Der Kabi wurde un 4 


willig daruͤber, verſtellte ſich aber, hoͤrte die Par⸗ | 
theyen ab, und da der rechtmaͤſſige Beſitzer weiter | | 
nichts entgegenſtellte, als feine Beſitzurkunde, fo j 
ſagte der Richter: ihr habt alfo Feine Zeugen? 6 
nun wohl, bier find 500, welche zu eurem Vor · f 


geſtellten Sack, womit man ihn hatte beſtechen wol 
len, und iagte den Betruͤger fort. 1 


Dieſe Handlung, welche der Rechtſchaffenheit 
des Richters Ehre macht, iſt nicht ſo ruͤhmlich fuͤr 
das Geſetz. Denn dieſes iſt immer das nehmliche, | 8 
aber nicht alle Kadis kommen demienigen gleich, Ä 


von dem ich geredet habe. | 


Bey verwickelten Rechtshaͤndeln gebrauchen i | 
die Partheyen auffer den Zeugen noch die Vor⸗ | Ä 
ſicht, daß ſie ſich mit einem Fetfa von dem Muf⸗ * 


ti verſehen. Da aber dieſe Entſcheidungen, wie ee 
w- 


von dem Haupt der 
alts der ihm 


werden, fo kann 
Mühe eine ſolche 


ich ſchon angemerkt habe, 


überreichten Bittſchrift abgefaßt 
eine iede Parthey mit leichter 
erhalten, die ihr guͤnſtig iſt. 
Man iſt mit ſeinem Handel nicht beſſer zu 
en foͤrmli⸗ 2 
chen Urtheilsſpruch erhalten hat, daß derſelbe ge⸗ 
wonnen ſey. Das einzige Gewiſſe dabey iſt dieſes, 


daß man die Koften bezahlen muß. Erregt die 
i N 4 Gegen 
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Urtheil nach Willkuͤhr abfaßt? Aus dieſer Urſache 


für ihre Haͤupter eine Art von Civilgerichtsbarkeit 


ren wollen, von dem Kadi, der ihn entſcheiden 
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Gegenparthey eine neue Streitigkeit, ſo muß man 
noch einmahl rechten, und abermahls die Koſten 

bezahlen. 1 
Ein ſchaͤtzbarer Vortheil bey den buͤrgerlichen | 
Geſetzen der Türken wäre unftreitig der, daß ein 
ieder das Recht hat, feinen Handel ſelbſt zu fuͤh⸗ 
ren. Aber was kann ihm das fuͤr einen Dort 
theil in einem Lande bringen, wo der Richter ſein 


haben die Juden, die Armenier und die Griechen 


benbehalten, der fie ſich zuwellen unterziehen, Dar 
mit nicht das Geld, womit fie den Proceß fuhr 


foll, verſchlungen werde. Doch die Juden ausge ⸗ 


nommen, welche ihrem Chakam mehr unterworfen 


1 
find, als die Chriften ihrem Patriarchen, iſt es 
etwas ſehr gemeines, daß die beleidigte Parthey 
die andre vor die kuͤrkiſchen Richterſtuͤhle zieht / 
und ſich, wenn fie gewinnt, von denſelben fchrö" 
pfen laͤßt. a | “ 

Das Geſetß, welches die Sklaven betrifft, une 
terwirft ſie demienigen, der ſie kauft. Es will, 
daß man ſie gut behandle, oder ſie verkaufe, wenn 
man nicht zufrieden mit ihnen iſt. Die Sklaven 
koͤnnen nicht als Zeugen angenommen merden, we⸗ 
der fuͤr noch gegen ihren Herrn. 

Ein gewiſſer Drako, ein ſehr reicher Grieche / 
beſaß zwey ſchoͤne Landhaͤuſer, welche an die Stadt 
Tarapia am Kanal des ſchwarzen Meers 3 Mei 

len 


r 
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len von Konſtantinopel ſtieſſen. Daſelbſt brachte 
er mie feiner ganzen Familie und verſchiedenen 
Chriſtenſklaven, die ihn bedienten; den Sommer 
zu. In der Naͤhe davon war ein Werft zum 
Schiffbau angelegt worden. Einer von den tuͤrki⸗ 
ſchen Schiffszimmerleuten machte ſich die Gelegen- 
beit zu Nutze, und begann einen Lebeshandel mit 
einer Chriſtenſklavin. Drako ertappte fie und be: 
gegnete ihr uͤbel. Um ſich zu raͤchen, legte ſie in 
den zwey Haͤuſern Feuer ein, wovon ſie bis auf 
| den Grund abbrannten. Zu dieſer ſchwarzen That 
fuͤgte ſie noch die Kuͤhnheit hinzu, ſich deſſelben 
zu ruͤhmen. Drako, der mit Grund ſich vor 
= mehrern Ausbruͤchen der Wuth dieſer boßhaften 
Kreatur furchte, ließ ſich ihrer bey Nacht verſi⸗ 
chern, und ſie zu einem Juden fuͤhren, mit dem 
| Befehl fie forgfältig zu verwahren, und ſobald 
als möglich zu verkaufen, fo daß fie dann auf ber, 
ſtaͤndig entfernt wäre. Inzwiſchen fand dieſe 
Sklavin Gelegenheit, aus dem Fenſter zu rufen, 
daß fie eine Tuͤrkinn ſey. Das Volk lauft zuſam⸗ 
| men, die Wache kommt, das Haus des Juden 
| wird aufgeſprengt, und das Maͤdgen zu dem Wi⸗ 
fir geführt. Hier bezeugte fie abermahls, 
ſie ſey eine Tuͤrkinn, Drako habe. fie als ei⸗ 
ne Sklavinn angehalten und fie gemißhandelt, 
um fie zu zwingen, daß fie eine Chriſtinn würde, 
ſie habe deswegen fein Haus in Brand geſteckt, 
um eine Muſelmaninn zu retten. Man lobte ih! 
ren Eifer, dankte der Vorſehung, und Drako a 
u. N 3 de 
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de ein paar Tage nach der Feuersbrunſt vor ſeinen 
noch rauchenden Haͤuſern aufgehangen. 
Man wird ohnfehlbar fragen, was denn aus dem 


Geſetz geworden ſey, das keinen Sklaven als Zeur 


gen gegen feinen Herrn gelten läßt; das den Brand 
ſtifter zum Feuer verurtheilt; das dem Beklagten 
erlaubt, ſeinen Handel ſelbſt zu fuͤhren. Allein 


um alles dieſes bekuͤmmert man ſich nicht. Denn 


ſoviel iſt ein Chriſt in der Türken nicht werth. 


Wir haben einen Unſchuldigen umkommen ſe⸗ 
ben; laßt uns jetzt ſehen, wie das Geſetz gegen 


die Verbrecher verfaͤhrt. Man kann es nicht ohne 


Entſetzen ſagen: gerade gegen dieſe Ungeheuer be ⸗ 
weißt es Nachſicht. Eben das Geſet, welches den 


Meuchelmdrder zum Tod verurtheilt, erlaubt den 
naͤchſten Verwandten des Umgebrachten, ihn zu 
beguadigen. Man führe den Verbrecher an den 
Ort, wo er die That begangen hat; derienige, 
der den Nachrichter macht, wird zugleich Mittels’ 


perſon, und handelt bis auf den letzten Au- 


genblick mit dem naͤchſten Verwandten des Err 
mordeten, oder mit feinem Weibe, das gemeinig* 


lich mitgehet, um die Execution mit anzuſehen. 


Werden alle Vorſchlaͤge verworfen, ſo vollzieht der 


Nachrichter das Urtheil; werden fie aber ange 
nommen, ſo fuͤhrt er den Schuldigen vor den 
Richterſtuhl, damit er daſeloſt losgeſprochen werde. 
Indeſſen finder doch ein ſolcher Vergleich ſelten 
ſtatt, weil einigermaſſen Schande damit verknuͤpft 


iſt, wenn man das Blut ſeiner Verwandten oder 
ſeines 
\ 
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feines Gatten verkauft; es iſt aber leicht zu ver⸗ 
muten, daß, wenn ein ſolches Geſetz bey uns ein · 
gefuͤhrt wäre, manche aͤuſerſt ſchaͤndliche und abs 
ſcheuliche Meuchelmoͤrder fich des Erfolgs ihrer ſchwar⸗ 
zen Thaten in Ruhe erfreuen wuͤrden. 
Ein iunger Türfe, dem es zu lange wurde, 
auf die Erbſchaft zu warten, hatte ſeinen Vater 
ermordet. Er wurde ſeines Verbrechens durch die 
giltigſten Beweiſe uͤberwieſen, und verurtheilt, daß 
ihm der Kopf ſollte abgeſchlagen werden. Einer 
von ſeinen guten Freunden, der ihm öfters zu 
feinen Höfen Streichen geholfen hatte, eilte mit 
einer ſtarken Summe Geldes zu dem Richter. 
Er Höre, daß das Urtheil bereits gefaͤllet fey, ver 
liert aber den Muth nicht; er dringt in den Rich» 
ter, den der Anblick des Geldes ſchon gewonnen 
hatte. Ich kann, ſagte dieſer zu ſeinem Klienten, 
euren Freund nicht losſprechen, wenn ich nicht 
einen ſtaͤrkern Beweis von ſeiner Unſchuld erhalte, 
als ich davon erhalten habe, daß er ſchuldig iſt; 
faſſet das Herz, euch für den Mörder feines Bas 
ters auszugeben, und ſtellet zween Zeugen auf. 
Ich will euch zu der Strafe verurtheilen, welche 
ſo eben eurem Freund zuerkannt worden iſt. Auf 
dieſe Art wird er in ſeine Rechte wieder eintret⸗ 
ten, und euch dann begnadigen Können. Das 
Unternehmen war unſtreitig ſehr gewagt, indem 


ſich zu einem Vatermoͤrder ein ſchlechtes Vertrauen 


ſchoͤpfen ließ. Indeſſen begnadigte der wirkliche 


Verbrecher den angeblichen Mörder und dieſe 


von 
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von den Geſetzen zubereitete abſcheuliche Handlung 
wurde fur vollkommen giltig erkannt. 


Sollen Straſſenraͤuber zur Strafe gezogen 
werden, fo muͤſſen ſie auf friſcher That erwiſcht 
worden ſeyn. Der arabiſche Geſetzgeber hatte dieſe 
Nachſicht ohne Zweifel von einer Nation entlehnt, 
welche bloß vom Raube lebte. 


begehen darinn die 
die Bemuͤhungen, welche die Regierung, wiewo 
felten und allezeit auf eine ſehr ungeſchickte Art 


anwendet, um ihnen zu ſteuern, ſind bloß darauf 


gerichtet, ſie zu zerſtreuen und von der Hauptſtadt 
zu entfernen. 


ohne ſich mit Aufſuchung der Verbrecher zu bemuͤ— 
hen. Aus eben der Urſache laſſen ſich die Landleute 
Daupefächlich angelegen ſeyn zu verhuͤten, daß die 

ich 
chen erlangen, indem ihre Gegenwart gefaͤhrlicher 
iſt, als die der Rauber. Dieſe find in der Tuͤr⸗ 


key das, was in unſern Staͤdten die Handwerks⸗ 
leute, die das Meiſterrecht nicht haben. Man be⸗ 
ſraft fie, wenn man fie über der Arbeit erwiſcht. 


le geben ihre Profeſſion auf, wenn ſie dadurch 
zu Geld gekommen ſind, erzählen ihre Meiſterſtuͤ⸗ 
cke, ſetzen ſich dadurch in Anſehen, und gelangen 
. | zu 


ter keine Kundſchaft von den veruͤbten Verbre⸗ 


| Daher werden die 
Staaten des Großherrn von ſolchen Spitzbuben 
beunruhiger, welche man Haidyuts nennt. Sie 


entſetzlichſten Raͤubereyen, und 


Wenn ſie einige Meuchelmorde in ei- 
nem Dorfe begehen, ſo fordert der Kadi, der ſich 
dahin begiebt, von den Einwohnern eine Ranzion, 
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zu ſolchen Bedienungen, die ihnen ein Recht ge 
ben, ihre Geſchicklichkeit auszuuͤben. a 
Der tehrfaß des Koram, nach welchem man 
ſich dem Rachſchluß der Providenz unterwerfen 
muß, ſchien nicht in den Kriminalkoder zu gehö⸗ 
ren. Indeſſen, da ein Tuͤrke einen Chriſten mit 
einem ſtarken Stockſchlag über den Kopf getoͤdet 
hatte, ſo ließ ſich der Richter das Werkzeug, 
womit der Mord begangen worden war, bringen, 
unterſuchte auf das genaueſte die Beſchaffenheit 
des Holzes, wovon der Stock gemacht war, und 
faͤlte dann das Urthell, daß es viel zu leicht ſey 
als daß der Chriſt von einem Schlag mit demſelben 
hätte ſterben koͤnnen, wenn es nicht der ausdrüdlis. 
che Wille der Vorſehung geweſen waͤre, dem ſich 
die Menſchen nicht widerſetzen duͤrften. Es moͤchte 
ſich wohl nicht leicht das Kapitel in dem Koran auf⸗ 
finden laſſen, woraus dieſer Spruch genommen 
worden; aber es laͤßt ſich als gewiß annehmen, daß, 
wenn der Chriſt die Mordthat, von welcher die Re⸗ 
de iſt, an einem Türfen veruͤbt hätte, der Richter 
niemahls auf den Gedanken gekommen waͤre, daß 
derſelbe ein Vollzieher der göttlichen Verordnung ger 
weſen ſey. | ER 
Auſſer den Rechtshaͤndeln, welche in gericht 
licher Ordnung durch Anzeige, Unterſuchung der 
eingereichten Schrift, und Appellation an hoͤhere 
Tribunale geführt werden, werden alle Privatſtrei- 
tigfeiten und Klagen, fo bald fie ſich erheben, ohne 
erzug vor den Richterſtuhl gebracht, woferne = 
— RO ; 
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ſes die eine Parthey verlangt, ohne daß die andre 
Parthey ſich einen Augenblick beſinnen darf, dahin 


zu folgen, wenn anders der Streit in Gegenwart 


des Volks vorgefallen iſt. Auf das einzige Wort: 
Gerechtigkeit! ſieht man allezeit die Menge ſich der 
Sache wider den annehmen, der ſich deſſen meh 
gert. — | 


Ein jedes Quartier bat fein Mehkemé 9, 
in welchem ein Kadi mit einem bey ſich habenden 


Naib ) zu ieder Tagesſtunde fist, um die Klar 


gen anzuhoͤren, und das Recht um ſo geſchwinder 

zu ſprechen, als die Bezahlung ledesmahl ſogleich 

nach ausgeſprochenem Urtheilsſpruch erfolget. 
Anſtalten, die Lebensmittel betreffend. 
Dieienige Gerichtsbarkeit, welche der Stam⸗ 


bol⸗Effendiſſy ) über alles das ausübt was 


die Verſorgung der Stadt mit Lebensmitteln be 


trifft, ſcheint die uneigennuͤtzigſte zu ſeyn, hat aber 
nur einen edlen und herrlichen Schein. Er ber 


ſtimmt 


*) mehkeme „ein Tribunal, wo das Recht geſprochen 


wird. 
%) aid, der vorderſte Geiſtliche eines Richters. 


Keie) Stambol „ Effendiſſy, der Policeyamtmann von 


Konſtantinopel. Dies iſt die erſte Stufe, welche el⸗ 
nen Geſetzgelehrten zu den boͤhern Würden führt , 


die, eben fo wie dieſe, von der Ernennung des Groß 


berrn, ohne Nuͤckſicht auf Ordnung nach dem Alter, 
abhaͤngen. | 
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ſtimmt den Preis der Lebensmittel, laͤßt ihn be⸗ 
kannt machen, und hält entweder in eigner Per · 
ſon oder durch einen Subdelegaten, welcher Mur⸗ 
taſib genennt wird, ein wachſames Auge uͤber 
die Vollſtaͤndigkeit der Gewichte und Maaſe. Die⸗ 
ſer Beamte ziehet unter Voraustretung von 4 Je- 
niffären in Ceremonienkleidern und einem Stock in 
der Hand, zu Pferd durch die Stadt. Er hat 
zu ſeiner Seite einen von feinen Leuten, der in 
der Hand eine Wage hält; ein anderer trägt Ge 
wichte, ein dritter einen Hammer, und die uͤbri⸗ 
gen von der Begleitung ſind mit Stoͤcken und 
andern Juſtrumenten verſehen, die ſie zur Beſtra⸗ 
fung der Schuldigen noͤthig haben. 6 
5 Vor dieſer Gruppe gehen einige verkleidete 
$eute her, welche heimlicher Weiſe ein Brod von 
einem Laden, die Wage und das Gewicht eines 
Verkaͤufers von Früchten oder andern Lebensmit⸗ 
teln, und was nur ſonſt den Verbrecher von ſei⸗ 
nner Schurkerey . kann, wegnehmen. 
5 Das vor den Policeyamtmann gebrachte 
Brod wird in die eine Wagſchagle, und in die 
andre das Gewicht gelegt, das es waͤgen ſoll. 
Unterdeſſen erwartet der Baͤcker, den man ſchon 
ergriffen hat, vor dem Angeſicht ſeines Richters 
das Wort, das ihn als unſchuldig befunden wie 
der losgeben, oder ihn prügeln laſſen, oder auch 
ihm eine noch ſchaͤrfere Strafe, z. E. mit einem 
Ohr an ſeinen Laden genagelt zu werden, oder 


gar, wenn der Richter uͤble Laune hat, aufgehan 
5 | gen 


ihnen bey ihrem Gewerb gewiſſermaſſen Vorſchub 
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gen zu werden, zuerkennen wird. Das merkwüre 
digſte hiebey iſt, daß der wirkliche Baͤcker, der Ei- 
genthumer des Ofens, derienige, deſſen Schurkereh 1 
beſtraft wird, mit dem Handel fo viel als nichts zu 
thun hat. Er genießt in ſeinem Haus ruhig den 
täglichen Gewinn von feinem falſchen Gewicht, das 

beſtraft wird, und laͤßt einen ſeiner Geſellen, den } 
Oberknecht feines Ofens, für alle Gefahren und üble 
Folgen, die aus feiner Malverſation entſpringen 19 
gen, ſorgen. Dieſer macht ſich, unter Ausbedin“ 
gung eines zweyfachen Arbeitslohns, anheiſchig / ſel. 
nen Meifter vorzuſtellen, und wenn der erſte aufge” 
hangen worden, ſo findet ſich immer ein andrer, den 
um dieſen Vortheil anſucht. Denn aus dem Haͤn. 
gen macht ſich kein Menſch etwas., Indeſſen muß 
ich geſtehen, daß die Beſtrafungen bey weitem nicht 
ſo haͤufig vorkommen, als ſie verdient werden. 


Die Gebühr, welche die Baͤckermeiſter dem 
Stambol-Effendiſſy entrichten, iſt betraͤchtlich, und 
obgleich dieſer Beamte die groſſen Misbraͤuche und 
wohlbekannten Schelmereyen hintertreiben ſoll / P 
iſt ihm doch auch ungemein viel daran gelegen / 


thun, um feiner Seits des Tributs, den fie ihm ab“ 
tragen muͤſſen, deſto gewiſſer zu ſeyn. Aber gegen 
die kleinen Verkaͤufer, welche auf den Straſſen her“ 
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Gemeiniglich endigt ſich die Ceremonie mit Stock, 
ſchlaͤgen, wenn anders dieſe Unglücklichen ſich nicht 
auf eine Art, wie nur in der Tuͤrkey angeht, aus 
dem Handel zu wickeln wiſſen. Die Geſchickteſten 
0 kommen ſogar davon, noch ehe ſie vor den Richter 
gebracht worden find, und werden von den verklei⸗ 
deten deuten, welche fie anhalten und fo gelegenheit. 
lich zeigen, was ſie bey ihrem Aemtgen für wichtige 


Leute ſind, auf das beſte entlaſſen. 


Auſſer diefen Anftaften, welche dazu gemacht 
werden, daß es beym Verkauf der Viktualien ehr⸗ 
lich zugehen ſoll, beſtimmt die Regierung auch den 


Preis derſelben. Man bezahlt aber dem ungeachtet 
die Sachen nicht nach ihrem wahren Werth. Unter 
d der groſſe Haufe leicht bin 


dem Deſpotismus wir 
tergangen. Es iſt nicht ein Verlangen, ſich wohl 


zu ſtehen, wovon das Volk getrieben würde, denn 
es war 


dergleichen nie gewohnt geweſen; aber es 
fühlt zuweilen Regungen von Schmerz und Ders 
zweiflung. Dann nimmt es den Ton und Charakter 
ſeines Herrn an, verlangt daß man ihm zu Willen 
fen, und glaubt feinen Zweck erreicht zu haben, wann 
der Wifir, um den Klagen über die uͤbertrlebene 
Theuerung der Lebensmittel abzuhelfen, fie um ei ⸗ 
nen niedrigen Preis zu verkaufen befiehlt; und bey 
ſeinen Streifereyen, die er während der Bekannk⸗ 
machung dieſer Verordnung unternimmt, etwa ei⸗ 
nen Baͤckeriungen aufhängen laßt. Niemand fragt 


nach der Urſache / warum dieſer Unglüͤckliche ein 
| O Opfer 
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Brod beſſer. 


Wohlthaͤtigkeit der Tuͤrken gegen Thiere 


Wie kann doch eine ſo groſſe Verachtung ge— 


9 - 
U 
N 


a 
ü 


gen die Menſchheit, bey den Tuͤrken mit der ſeltſame 


ſten Wohlthaͤtigkeit gegen ſolche Thiere, die der Ger 


ſellſchaft den geringſten Nutzen ſchaffen, verbunden 
ſeyn? Unſtreitig deswegen, weil auch die Barbarey 


ö 
| 
| 


| 


einiger Erhohlung bedarf. Sie zermalmt die Men ⸗ 
ſchen unter dem Gewicht eines eiſernen Seepters, 
und lächelt ſolche Gegenſtaͤnde an, die zu unbedeu⸗ 


tend ſind, als daß ſie ihrer wegen etwas befuͤrchten 
dürfte. Der Hochmuth des Deſpotismus mengt alle 
Weſen untereinander, und wählt fich feine Lieblinge 
unter den ſchwaͤchſten. 


Ohne Zweifel befolgt die Regierung dieſen 
Grundſatz, indem ſie das ſtrengſte Monopolium uͤber 


das in der Hauptſtadt zu verbrauchende Getreyde 


ausübt, fo daß fie auf eine dem Landmann nachthei⸗ 
lige Art das beſte auszieht, und daſſelbe auf eine für 
die Baͤcker weniger als fuͤr die Brodkaͤufer laͤſtige 
Art austheilt, dabey aber ſo und ſo viel pro Cent 
zum Beſten der Turteltauben beſtimmt. Unablaͤſſig 
fälle eine Wolke von dieſen Thieren auf die Fahrzeu = 
ge herab, welche durch den Haven von Konſtantino⸗ 
pel ziehen und dieſe Waare offen tranſportiren, um 


dieſelbe theils in die Magazine, theils in die Muͤh⸗ 
len zu liefern, ohne daß die Schiffer iemahls der 
Gierigkeit dieſer Voͤgel Einhalt thun. Da man ſie 
| | | ſo 


4 


Opfer werden mußte? jedermann aber findet das 
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fo wenig daran hindert uͤber das Korn herzufallen, 
ſo finden ſie ſich in ſo groſſer Menge ein, und wer⸗ 
den ſo heimlich, daß ich ihrer oͤfters den Ruderern 
auf den Schultern ſitzen und auf einen leeren Platz 
warten ſah / um auch ihrer Seits ihren Kropf anzu⸗ 


fuͤllen. 

Reiſende, die dergleichen Bemerkungen nur 
obenhin gemacht haben, nahmen daher Gelegenheit, 
die Barmherzigkeit der Tuͤrken gegen die Thiere zu 


ruͤhmen. | | 
Es giebt in Konſtantinopel eine groſſe Menge 


Hunde, von eben der Race wie die Schaͤferhunde, 


das heißt, mit Fuchsſchnautzen und Fuchsohren. 
Dieſe in allen Stadtquartieren anzutreffenden Thiere 
ſcheinen alle eine gemechſchaft iche Abkunft zu haben, 
gehoͤren aber keinen eigenen Herren an, und die von 


einem ieden Quartier führen auf gemeine Koſten ei ⸗ 


nen ernſtlichen Krieg mit den Marodeurs, die uͤber 
ihre Graͤnze kommen. Man erkennt an den trauri⸗ 
gen Blicken, an dem langſamen und ſchmaͤchtigen 
Gang, ingleichen an der ausnehmenden Magerkeit 
dieienigen von dieſen Thieren, die in keinem ſolchen 


Quartier, wo es Fleiſchbaͤnke gaͤbe, zu Hauſe ſind, 


und ſich daher bloß mit dem, was weggeworfen 
wird, begnuͤgen laſſen muͤſſen, noch glücklich genug, 
daß ſie bey den nachlaͤſſigen Policeyanſtalten dieſen 
Unrath aufleſen koͤnnen. Durch die Mildchaͤrigkeit 
der Kinder, welchen ſie ſehr ſchmeicheln, bekommen 
ſie auch noch einige Nahrung, und die Weibgen 
aus dieſer duͤrftigen Klaſſe erhalten manchmahl in 
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einer Ecke ein Stuͤck Matte, a fie ihre Jungen 
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ſaͤugen. Allein, dieſer armſeeligen Beyhilfe unge“ 
achtet, machen dennoch alle dieienigen, welche ſi ſich 
nicht in der Nähe. der Fleiſchbaͤnke aufhalten, DEF 
tuͤrkiſchen Barmherzigkeit wenig Ehre. Judem ſie 
durchgehends elend, mehr oder weniger abgabe 
und nicht ſelten verſtuͤmmelt find, ſcheinen fie fi ſich 
über die Reiſenden zu beſchweren, die die Annehm 


2 


lichkeit ihrer Exiſtenz ſo ſehr berausgeprieſen Ba 7 4 


Man hat auch als ein gutes Werk den G 
brauch der Tuͤrken geruͤhmt „nach when 
fie die Katzen mit Schöpfenfebern fuͤttern, die dieſen 


1 


n 2 . RR 


Thieren von frommen Leuten, welche ſich einer 9 


heiligen Beſchaͤftigung widmen, ausgetheilt 12 
den ſollen. Dies wuͤrde in der That weder tho 
richter, noch unerhoͤrter ſeyn, als was ich vorhin 


von den Tauben gemeldet habe. Allein das eine 4 


dient nicht ſogleich zum Beweis des andern, und 


es iſt wohl der Mühe werth, alles, was die Sit 


ten betrift, forgfältig und um zu unter · 


ſuchen. 4 


| Eben fo wie die Juden „haben auch die Tuͤr 
ken ihre verbottenen Speiſen. Das Geſetz befiehlt 


en 1 die zu eſſen erlaubten Thiere zu schlachten 
2 un 4 


” Dan wird in dieſer Beſchreibung dieienige Hunds „ 
race, welche wir tuͤrkiſche Hunde nennen, nicht er“ 
kennen. Sie ſind auch in der Tuͤrkey eben ſo weni} 

bekannt, als die Beßten, die tuͤrkiſchen Ne 
und alle die neumodiſchen Sachen, deren mas dieſe 
Benennung aaa | Be 
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f 
| und zu waſchen, unterſagt ihnen aber den Genuß 
| gewiſſer Theile von dem Thiere, als der beber, 
N der Lunge ꝛe. Die Fleiſcher muͤſſen daher fuͤr den 
Abſatz der Stuͤcke, die nur bey den Chriſten ge⸗ 
braucht werden koͤnnen, beſorgt ſeyn. 
Dſchiherdſchis (Leberverkaͤufer) ı welche uͤber 
der Schulter einen langen Stock tragen, woran 
ihre Waare haͤngt, rufen ſie aus vollem Halſe aus, 
geben ſie aber niemahls umſonſt. Die Menge von 
Schöpfen, welche in einer fo ungeheuren Stadt, 
wo deſto weniger Rinder verzehrt werden, da die 
Tuͤrken ſchlechte Liebhaber davon ſind, geſchlachtet 
werden, vermehrt nothwendig die Anzahl dieſer 
Leber verkaͤufer, welche Tag fuͤr Tag durch die 
Straſſen laufen, um ihre Waare im Groſſen an 
die Chriſten, und einzeln an die alten Weiber, die 
allenthalben in ihre Katzen verliebt find, ohne ih 
nen guͤtlicher zu thun, verkaufen. Aber noch ei» 
nen andern ſehr reichen Abſatz finden die Dſchi⸗ 
herdſchis bey muͤſſigen Leuten, die ſich einen Zeit 
vertreib zu verſchaffen ſuchen. 

Die Art, wie ein Türk, der reich genug iſt, 
daß er nicht arbeiten darf, ſeine Zeit zubringt, 
iſt dieſe, daß er taͤglich ausgehet und ſich vornehm 
in der Bude eines Rauchtobackhaͤndlers hinpflanzt. 
Unter dem Vorwand, irgend eine neue Sorte von 
Taback zu probiren, raucht er einige Pfeifen, oh - 
ne etwas dafuͤr zu bezahlen, und genießt daben 
noch obendrein das Vergnügen, die Leute vorbe : 


gehen zu ſehen, welche ihrer Seits die muͤſſige Gra⸗ 
; O 3 vität 
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Europaͤer, der die Sprache gar nicht, oder nicht 
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vitaͤt des Tuͤrken, und den Reſpekt feiner zween ei 
bis drey Bedienten bewundern, welche mit in den 
Gürtel geſteckten Händen ihm zur Seite ſtehen. 
In dieſer Lage ſieht er den erſten Leberverkaͤufer det 
vorbeykommt, vor ſich ſtehen bleiben, der dann ſei⸗ 
ne Kunſt, alle Kater des Quartiers herbey zu eur 
fen, herausſtreicht, Seine Excellenz durch ein und | 
andre Spaͤſſe lachend macht, und ſo die Erlaubniß 

erhaͤlt, feine Kunſt zu zeigen. Die Voruͤbergehen⸗ 

den bleiben ſtehen, die Katzen verſammlen ſich auf 
das gegebene Zeichen in einen Augenblick, die Schul | 
tern des Verkaͤufers ſind ganz von ihnen bedeckt, 
auch haͤngen ſie ſich an ſeine Kleider an, und die“ 
ſer zaudert nicht, ſeinen Gaͤſten ein gutes Mahl zu | 
geben, Der vornehme Mann dem dieſes⸗ Luſtſpiel 0 
ergößt hat, bezahlt den Verkaͤufer dafür „ und der 


recht verſtehet, und bey ſeinem Aufenthalt unter 
den Tuͤrken kein Hauptwerk daraus macht, ihr 
Genie und ihre Sitten zu ſtudiren, glaubt hierinn 
nichts anders, als eine Ausuͤbung der Wohlthaͤtig 
keit zu ſehen, macht ſie bekannt, und verbreitet ſo 
einen bloſſen Irrthum. 1 


Ceremonie der Freundſchafts - 

f verſicherung. 92 

Die Menſchen haben der gegenſeitigen Ben 
hilfe fo nöchig, daß fie wohl mit den hilfeleiſten 
den Tugenden bekannter ſeyn ſollten, als fie es uͤber 
haupt genommen find. Wo dieſe Tugenden regie⸗ 3 
| ren / 
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ren, da ſcheint es, daß ſich das Ungluͤck und die 
Bedürfniſſe, die wir alle fühlen, ſich eine Erleich⸗ 
terung verſprechen durfen. Aus dieſer Urſache folle 
ten ſie bey ſolchen Voͤlkern, die unter dem Drucke 
leben, mit deſto groͤſſerm Eifer ausgeuͤbt werden. 
Allein der Deſpotismus erſtickt die Empfindungen 
der Menſchlichkeit und des Mitleidens in den Elen. 
den, die er aufopfert, und fo wie er felbit mit 
ihnen ganz unbekannt iſt, fo floͤßt er auch den Men⸗ 
ſchen, die unter den Drucke ſeufzen, nichts anders 
als das Verlangen ein, auch ihrer Seits wieder 
zu unterdruͤcken. Die Tyranney hat ihre Sklaven 
bloß der Ambition, uͤber andre zu tyranniſiren, zu 
danken, und die Verfolgung iſt in der Tuͤrkey et⸗ 
was fo gemeines, daß daſelbſt eine, mit einer ge⸗ 
wiſſen Ceremonie begleitete Zuſage vorkommt, ein 
ander keinen Schaden zu thun. 

Ein Tuͤrke, welcher Kuſchetſchy⸗Baſchy *) 
unter der Regierung dreyer Favoriten, welche Sul⸗ 


tan Mahamuth aufopfern mußte , geweſen war, 
O 4 unter» 


„) Ruſchetſchi⸗Baſchi, der Schloßhauptmann, der Lieu⸗ 
tenant des Boſtaͤndſchi⸗ Bali. 


++) Sultan Mahamuth hatte fein ganzes Vertrauen dem 
Kislar⸗Aga geſchenkt, dieſer einem iungen Tuͤrken, 
Namens Soliman, und dieſer letztere einem armeni⸗ 
ſchen Banquter, Namens Jakub. Dieſes Triumoirat 
war bloß damit befhäftiget, die Vergnuͤgungen des 
E ultans anzugeben und zu unterhalten. Auf dieſs 


Art befriedigten die Günftiinge ihren Geitz, und er⸗ 
N warben ei 
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Vater. Die Regierung bediente ſich noch immer 
feiner Einſichten und Talente bey geheimen Unter 
ſuchungen, und er war um ſolcher Angelegenheiten 
willen nach Pera *) gekommen. Hier h 

ihm 


U 


unterhielt eine genaue Bekanntſchaft mit meinem 


8 
17 


warben ſich zugleich ein groſſes Anſehen. Sie batten 
die Ruder des Reichs in den Händen, alle wichtige 
Aemter wurden an die Meiſtbtethenden verkauft, und 
ihre Untergeordneten ſchalteten und walteten mit den 
geringeren Stellen. Als endlich ihr Uebermuth auf el, 


* 
nen ſolchen Grad geſtiegen war, daß fie bey dem ge⸗ 4 
ringſten Widerſtand das Rauhe herauskehrten, er“ 


. 7 


kuͤhnte ſich einer von ihren Leuten dem Richter von 


1 


Skurary mit feiner Peliſche zu bedrohen. Dieſer en 
hob feine Stimme, und rief die Gerechtigkeit zu Hilft 


j 
In der folgenden Nacht wurde ſein Hauß geſchleift, 
f 
N 


und dieſes Mittel die Klage ſchweigend zu machen, Ö 
‚erregte ein ſolches Mißbergnügen, das ſich taͤglich 
durch eine neue Feuersbrunſt zu erkennen gab; eine 
nicht ſeltene Art, ſich bey dem Souverain Gchoͤr zu 
verſchaffen. Es hatte den Erfolg, daß der Großhert N 


ſich gemöebiget ſah, feinen drey Guͤnſtlingen den Kopf f 
abnehmen zu laffen, und da fie ihm gewoͤhnt hatten, 
mit ſeinen Vergnuͤgungen abzuwechſeln, ſo wohnte er 
ſelbſt der Execution des iungen Soliman und des Ja⸗ f 
kub bey; der Kislar-Aga aber wurde in dem Leal“ 
ders thurm hingerichtet. | E 


) pera, eine Vorſtadt, in welcher die Abgeſandten und 
faſt alle fremden Kaufleute wohnen, ausgenommen 
die Franzoſen, welche ſich dem größten Theile nach 


| 
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ihm Bekanntſchaft mit mir zu machen, bedauer⸗ 
te bey ſeiner Abreiſe, daß ihm ſeine Geſchaͤfte nicht 
erlaubten laͤnger da zu bleiben, und verſprach bald 
wieder zu kommen. Er war bereits die halbe 
Treppe hinunter, auf welcher ich ihm begleitete, als 
er ſtehen blieb, ſich haſtig gegen einen von meinen 
geuten, der hinter mir gieng, wandte, und zu ihm 
ſagte: bringt mir geſchwind Brod und Salz. Ich 
wunderte mich nicht wenig uber dieſen ſonderbaren 
Einfall, als uͤber den Eifer, womit das Verlangte 
zu thun bereit war. Als ihm gebracht worden war, 
was er gefordert hatte, ſtreuete er mit einer ‚ger 
heimnisvollen Mine etwas Salz auf das Brod, 
aß es mit andaͤchtiger Ernſthaftigkeit, und ſchied 
dann von mir mit der Verſicherung, daß ich mich 


zu aller Zeit auf ihn verlaſſen dürfe, Ich ließ 


mir alles erklaͤren, was nur immer bey dieſer Cere⸗ 


monie von Bedeutung und Wichtigkeit war 7). 
O 5 Man 


in Salata aufhalten. Man darf aber nicht glauben, 
daß dieſe zwey Ouartiere nur ven den Europäern 
ausſchlieſſungsweiſe geliebt werden. Die Tuͤrken, die 
Griechen, die Juden, die Armenier machen daſelbſt 
eine Menge von mehr als 50000 Seelen aus, wozu 
ſich zwey bis dreybundett Europaͤer, oder die ſich 
wenigſtens fo nennen, geſellen. 


„) Die Tuͤrken glauben, daß die groͤßte Undankbarkeit 
darinnen beſtehe, wenn man denienigen vergißt, von 


dem man Unterhait und Nahrung empfangen hat. 
Dieſes wird bey obiger Cetemonte durch das Brod 


und Salz angedeutet. 


“ 
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Man wird indeſſen doch finden, daß eben dieſer 
Mann, nachdem er unter den Namen Moldo⸗ 
| vondihy- Warha Wiſir geworden war, weniaftend 
5 ſtork in Verſuchung gerathen if, feinen Schwur 
8 } in Anſehung meiner zu brechen, 7) 5 


4 


a | 


8 7) Hiedurch wird das Gedaͤchtniß des größten Kal 
N ſers, den die Tuͤrken ſeit dem groſſen Soliman ges 


E habt haben mögen, beſchimpft. Sultan Mabat 
4 | mut, der den Thron 1730 beſtieg und von fe 
1 nem Volk bedauert 1754 ſtarb hat freylich viel 


4 Blut vergoſſen, niemahls aber gegen andre Men 1 
7 ſchen auſſer gegen Rebellen eine Schärfe bewie · 
fen, die ihm feine eigene Sicherheit nothwendig 
machte. Es iſt wahr, daß er der verſchuldeten 
Hinrichtung feiner zween Günftlinge beywohnte; 
er chat es aber unſtreitig in der Abſicht, ein deſto 

auffallenderes Exempel zu geben, und feinen Bil 
kern, die von ienen drey Ungeheuern ſo grauſam E 
‚gemishandelt-worden waren, eine deſto vollfom 
menere Genugthuung zu verſchaffen. Dieſer 
Herr war eines ſanften Charakters, ſeutſeelig / 
ein Freund der Ausländer, und hatte ſich mehr 
; | als irgend ein ottomaniſcher Fuͤrſt von den Vor⸗ 


urtheilen des Muhammedismus losgemacht. Er 
beſaß viele Talente und Kenntniſſe, liebte und 
trieb ſogar ſelbſt nicht ohne guten Erfolg die freyen 
und mechaniſchen Künſte. Es ſey mir erlaubt , 
— dem Zuge von Unmenſchlichkeit, der ihm vol f 
Hen. Tore vorgeworfen wird „ einen andern erha® 

. benern 
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benern entgegen zu ſetzen, woraus man an ihm 
den Menſchen und den Souverain beſſer wird er⸗ 


kennen koͤnnen. Er fuhr einſt inkognito, und 


bloß von dem Boſtandſchi⸗Baſchi begleitet durch 
den Kanal. Da begegnete er dem Juden Zona ⸗ 


na, Bazirghiani Baſchi der Odſchak d. i. Lie 
feranten der Nothwendigkeiten für das Jeniſſaͤ⸗ 


renkorps. Der Boſtandſchi⸗Baſchi, ein under, 


ſoͤhnlicher Feind von Zonana, unterließ nicht, 
feinen Souverain auf den uͤbermuͤthigen Stolz 
dieſes Israeliten aufmerkſam zu machen, der ſich 
wohlluͤſtig auf dem Hintertheil ſeines vierrudrigen 
Fahrzeuges auf einem wollenen mit Atlas uͤberzo⸗ 
genen Silkté hinſtreckte, mit dem Oberleib auf 
old bordirten Kiſſen von eben der Mar 
terie ruhte, und feine Pfeife rauchte, welche zween 
vor ihm knieende Bedienten immer aufs neue mit 
Aloe fuͤlten. „Du biſt ein Narr, antwortete 
der Sultan ſeinem Miniſter; ſiehſt du nicht ein, 
daß mir der Prunk dieſes Juden Ehre macht? 
und daß der glaͤnzendeſte Lobſpruch / den mir die 
Geſchichte beylegen kann, dieſer ſeyn wird, wenn 
ſie ſagt, daß unter meiner Regierung ſogar die 
Juden, dieſer Auswurf der Nationen, in der 
größten Sicherheit eines ſolchen Reicht hums 
und einer ſolchen Freyheit genoſſen haben? „ 


Ich glaube nicht, daß Alexander, Julius Ca. 


ſur, oder Ludwig XIV, eine ſolche Antwort 


ihrer unwuͤrdig erkannt hätten. Peyſſ. 


Rach⸗ 
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Rachſucht der Tuͤrken. 


Dem ſey wie ihm wolle: wird gleich dieſe 
Art von Schwur nicht allemahl auf das heiligſte 
* gehalten, ſo hat er doch wenigſtens den Nutzen, 
8 daß dadurch der Rachſucht, zu welcher die Tuͤrken 
von Natur geneigt ind, Einhalt gethan wird. Ihr 
re Hitze bricht ſelten auf die erſte Wallung des Zorns 
aus. Sie ſchlagen ſich niemahls in einem ordentli⸗ 
chen Duel. Aber dagegen werden fie Meuchelmöͤr⸗ 5 
der, und dies iſt der gewoͤhnſiche Ausgang aller 
Zaͤnkereyen, die nicht in der Guͤte beygelegt werden. ö 
Der Beleidigte wetzt öffentlich fein Meſſer, oder richt 
tet ſein Feuergewehr zu recht; einige von ſeinen 
Freunden bemühen ſich, ihn zu befänftigen, andre 
ermuntern und reitzen ihn zum Mord; niemand aber 
denkt auf Mittel, das Uebel zu verhuͤten, das von 
ſolchen Vorbereitungen zu befürchten ſteßet. Indeſ⸗ 
ſen muß ein Rauſch vor der Ausführung der That 
su hergeben. Der Wein muß dem Tuͤrken denienigen 
5 Grad der Hitze verſchaffen, deſſen er zu ſeiner Rache 
bedarf. Iſt er ſo weit gekommen, dann verlaͤßt er 
die Schenke, und nun hängt die Rettung des Belei⸗ 
digers bloß von der Ungeſchicklichkeit des Beleidigten 
ab. Iſt der Mord vollbracht, und ſchickt ſich die 
N Wache, welche nie andre Waffen als Stöcke hat“) 
an / 


me 


— 


re 


*) Die Patrouillen, welche guter Ordnung wegen und 
zur Öffentlichen Sicherheit die Runde in der Stadt 
machen, ſind bloß mit Stocken bewaffuet, welche 
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an, den Moͤrder zu verfolgen, ſo giebt er nun wahr 
hafte Proben ſeines Muthes; er wehrt ſich wie ein 
Lowe, man moͤchte dann ſagen, das Verbrechen har 
be feinen Muth erhoͤhet; und unterliegt er, fo ſehen 


ſich durch die Drohungen ſeiner Kameraden die An⸗ 


verwandten des Getoͤdeten zu einem Vergleich genös 
thiget, vermoͤge deſſen der Schuldige in Ruhe die 
groſſe Achtung genießt, die er ſich durch dieſe Be⸗ 
gebenheit erworben hat.“) 

Lebens. 


wie Keulen geſtaltet, und mit dem dicken Ende in 
Harz getauchet ſind · Wenn etwa ein Verbrecher vers 
miitelſt feiner leichten Fuͤſſe dieſem Gewehr entfliehen 
will, ſo wird er bald durch die Geſchicklichkeit der 
Wache, die ibm ihre Stoͤcke zwiſchen die Beine 
wirft, zu Boden geſtuͤrzt. Man ſieht ſogar zuwel⸗ 
len, daß oͤfters auf dieſe Art Leute ſich uͤber ſchla⸗ 
gen, ohne daß ihnen weiter etwas unangenehmes wi⸗ 
derfuͤhre, wenn ſie nur geſchwind ihres Ganges ge 
hen. Es iſt dies eine kleine Kurzweil, wodurch die 
Wachen in der Uebung erhalten werden, Verbrecher 
zu arretiren. Allein wenn dieſe mit Feuergewehr 
verſehen find, fo wiſſen fie fich fo furchtbar zu mas 
chen, daß alsdann die Wache mehr darauf denkt, ei⸗ 
ne naͤhere Zuſammenkunft mit ihnen zu verhuͤten, 
als fie zu verfolgen. a 
l) Ich uͤbertreibe hiemit nichts. Man ſpricht nie⸗ 
mahls anders, als auf eine lobpreiſende Art: der 
oder der hat dieſen oder ienen umgebracht. Wer 
zehn Menſchen umgebracht hat, iſt der Held in ſei⸗ 


nem Quartier; man ſtellt feine Luſtbarkeit an, ohne 


ihn dazu zu nehmen, und ſeine Freundſchaft zu beſi⸗ 
Ben, iſt ſoviel als eine Salvegarde werth. 


en * 


Lebensſtrafen. 


Es find daher nur etwa tuͤrkiſche Taglöͤhner / Chri⸗ 


ſten oder Juden, welche andern zum Bey piel für 


eine von ihnen begangene Mordthat oͤffentlich ber 


ſtraft werden. In einem ſolchen Fall, wird der 


Verbrecher an die Pforte gefuͤhrt und daſelbſt ihm 
ſein Urtheil geſprochen. Seine Abſtrafung geſchieht 
ohne irgend einige Umſtaͤnde, die ein Aufſehen 
erregen koͤnnten. Ich bin ſolchen Leuten begegne, 
welche durch die Menge, die gemeiniglich in den 


Gaſſen anzutreffen iſt, ihren Weg fortſetzten, und | 
mit demienigen ſchwatzten, der die Execution an ih ⸗ 


nen verrichten ſollte. Dem Delinquenten waren bloß 
die Haͤnde auf den Ruͤcken gebunden, und der 
Henker hielt fie am Gürtel veſt. Jetzt haben Ne 
noch Zeit mit den Anverwandten des Ermordeten 
in Unterhandlung zu tretten, und dem Vergleich, 


deſſen ich vorhin gedacht habe, einzulenken. Ver“ 


ſchiedene Leute haben mir verſichert, daß derglei— 


chen Unterhandlungen ſich manchmahl zerſchlagen 


haben, weil der Verbrecher zu geitzig war. Dies 


ſcheint freylich im hoͤchſten Grad unglaublich zu 
ſeyn; wenn es indeſſen doch wahr iſt, fo mußte 
man die Urſache unſtreitig darinn ſuchen, daß un“ 
ter dem Deſpotismus das Geld das hoͤchſte Gut, 


das Leben aber eine geringfuͤgige Sache iſt. 
Die Gewohnheit „ nach welcher den Chrlſten 


verächtlich und den Türken wit Achtung begegnet 


wird, Hat gemacht, daß es üclich wurde den 


worden war, 


abgehauenen Kopf eines Tuͤrken ihm in ſeinen 
vorwärts gebogenen Arm zu geben, da es hinge⸗ 
gen einen Unglaubigen binterrucks gegeben wird. 
Es fehlt den Tuͤrken, ihre Barbarey aufs 
hoͤchſte zu treiben, nichts weiter, als daß ſie nur 
noch die unſrige nachahmen, und die Strafe fuͤr 
ein perfönfiches Verbrechen jo weit ausdehnen, daß 
auch die Unſchuldigen, die das Ungluͤck haben, 
dem Verbrecher anzugehoͤren, die Schande feiner 
Strafe mit tragen muͤßten. Allein es geſchleht 
bey ihnen das, Gegentheil. Man graͤbt den Nas 


men des Hingerichteten und ſogar die Art ſeiner 


Todesſtrafe auf den Leichenſtein, und ich habe einen 
Europäer gekannt, der über dieſen Punkt von ei» 
ner ſehr anſehnlichen griechiſchen Dame, deren 
Mann wegen eines Handels bey Hof aufgehangen 
| ſehr übel angelaſſen wurde. Er 
meynte, er muͤſſe ihr ſein Bedauern uͤber dieſen 
Vorfall, und beſonders uͤber die Art der Todes. 
ſtrafe bezeigen. Aber, wie wollten Sie denn lies 
ber, daß mein Mann geſtorben waͤre? ſchrie die 
Frau ganz aufgebracht; willen Sie, mein Herr, 
daß noch niemand von meiner Familie wie ein 
Bakkol ) geſtorben iſt. Der befremdete Eurös 


ropaͤer begab ſich davon, und wuͤnſchte allen ihren 


Anverwandten ein glückfeeliges Ende. Auch dieſes 
f N Vor⸗ 


„) Bakkol, Gewuͤrzhaͤndler. Dieſe ſterben gewöhnlich 
auf ihrem Bette. Es iſt gewöhnlich , , den Stand 
ſolcher Perſonen, demienigen, der in dem meilten An 


ſehen ſtehet, entgegen zu fegen- 
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Vorurtheil, fo 


iſt, laͤßt ſich aus den Deſpotismus erklaͤren. Eines 


Staatsverbrechens wegen geſtraft werden heißt, im 
Staat fur ſich ſelbſt Figur gemacht haben. Man iſt 
niemahls in einer andern Abſicht abhaͤngig, als um 
auch ſeiner Seits den Herrn 


die Eitelkeit der 
von Ehre, das 
kann. 


Sklaven, und das einzige Gefühl 


Weinſchenken in Konſtantinopel. 


Obgleich aus dem vorigen erhellet, daß die 
Trunkenheit die Tuͤrken 


ihnen den Muth giebt, 


ſehr es von den unſrigen verſchieden 


ker zu ſpielen. Dies iſt 
Sklaverey, dies die Nahrung fur 


unter dem Deſpotismus ſtatt finden 


5 
4 
1 
1 


zu Uebelthaten reitzt, und 
ſie zu vollbringen, und 


obgleich ihr Geſetz ihnen den Genuß des Weins 


verbietet: ‚eo find doch die Schenken in Konſtan⸗ 
tinopel fo öffentlich und in fo groſſer Anzahl vote 


handen, als nur immer in unſern Staͤdten. Die 


Regierung beſteuert und ſchuͤtt fie. Die Tuͤrken, 
welche dieſelben beſuchen, 

taͤglich, und die Weinkonſur 
nüe für den Fiskus geword 
ſeher, welcher Charab⸗Emini * 


) genenne wird / 
in Pacht gegeben. Dieſer Bea f 


* Charab / E mini, 
Regterung keinem andern als 
Er ik der Paͤchter dieſes we 
empfängt die Abgaben, theils unter 


nes Pachtgeldes, thells als Verwalter. 


berauſchen ſich darinn 
ntion, die eine Never 
en iſt, iſt einem Aufe 


mie empfaͤngt Die 
für 


Welnauffcher, eine Stelle, die die | 
einem Türken giebt. a 
igs der Steuern, und J 
dem Namen ci 5 
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fur die Entree geſezte Abgabe, das Verzeichniß 
aber von der in der Schenke gemachten Zeche 
und die davon zu entrichtende Gebühr gehoͤrt für 
den Oberrichter und fuͤr die beſondern Gouver⸗ 
neure der Quartiere, worinn dergleichen Schen⸗ 
ken befindlich ſind. | 
„Ich habe ſchon geſagt, daß an den ſolennen 
Feſten die Schenken verſchloſſen werden, um du 
einer ſolchen Zeit den leidigen Ausbruͤchen der Zuͤ⸗ 
gelüoſigkeit, zu welcher das Volk geneigt fit, vor. 
zꝛsubeugen. Die Policen verſiegelt die Thuͤre einer 
jeden Schenke, laͤßt aber ein Unterthuͤrtein frey, 
geleichſam als wenn fie deſſelben nicht gewahr wor» 
den waͤre, und ſo bleibt der Eingang immer ums 


gehindert, und darf ſogar unverhohlen geſchehen. 
Man darf ſich alſo bloß nur ein wenig buͤcken, 


um das Geſetz zu hoͤhnen und ſich nach Herzens 
luſt zu betrinken. | | 
Indeſſen machen doch die drey Tage des Bay⸗ 
ramfeſtes der Regierung etwas bange, wie ſie 
die Unordnungen, die aus der Trunkenheit ent 
ſtehen koͤnnten, verhuͤte, f 5 
Ramazan, oder tuͤrkiſche Faſten. 
Der Ramazan, welcher vorhergehet, ift der 
zum Faſten verordnete Mondenmonat. Die Zeit, 
da er begangen wird, faͤlt von Jahr zu Jahr 
um eilf Tage fruͤher ein. Dieſe Zeit der Enthaſ⸗ 
tung, welche Muhammed von der Faſten der Cyri⸗ 
ſten kopirt hat, wird bey den Türken eben fo, 5 N 


9 N 5 82 
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ſchwert wird. Indeſſen ſcheint doch nur die arbeit 
tende Volksklaſſe allein die voͤllige Strenge des 
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in der erſten chriſtlichen Kirche geſchah, ſo ber 
gangen, daß man ſo lange, als die Sonne am 
Horizont iſt, keine Nahrung zu ſich nimmt. Es 
ih leicht zu ſehen, daß, wenn vermöͤge der Ord“ 
nung, welcher der Mond in ſeiner Laufbahn folgt 
der Ramazan in das Winterſolſtitium fälle, alsdann 
derſelbe nicht ſo laͤſtig ift, als wenn er in das Som!“ 
merſolſtitium trifft, da die Enthaltung durch die 
Lange der Tage und die ausnehmende Hitze er“ 


Ramazan zu fuͤhlen. Nachdem ſie bey Tag nicht 
einmahl ein Glas Waſſer trinken durfte, den Durſt 
zu loͤſchen, oder nur den Mund anzufeuchten, 1, 
bringt ihr der Untergang der Sonne nichts wei ⸗ 
ter, als eine kaͤrgliche Mahlzeit und Ruhe von der 
Laſt des Tages, welche gleichwohl durch das Gebet 

und durch die Nothwendigkeit, noch vor Anbruch 


* 


des folgenden Tages zu eſſen, unterbrochen wie 

Ganz anders ſieht es am Ramazan bey wohl 
habenden Leuten aus. Hier ſchlaͤft die Weichlich⸗ 
keit in den Armen der Heucheley, und erwacht nur 
zu dem Ende, um ſich den Vergnügen des Schmale, 
ſes, der Muſik, und aller andern Dinge, welche 
die Sinnlichkeit für die Langeweile der Enthaltung 
ſchadlos ſtellen koͤnnen zu uͤberlaſſen. | 4 

„Da der Türfe ſich dem Ablauf einer vom 
Geſetz beſtimmten Zeitperiode fügen muß, und al“ 
lezeit wünscht, daß fie nur bald ihre Endſchaft er- 
reichen moͤge, ſo wird | 


nicht muͤde, Stunden und Minuten zu zählen, 
Er iſt rings um ſich her mit allen Taſchenuhren 
und Hanguhren umgeben, die er im Vermoͤgen 
hat, und dies iſt auch der Zeitpunkt, da Genf 
den groͤßten Theil ſeines Tributs erhebt, den es 
durch ſeine Induſtrie den Tuͤrken auferlegt. Dieſer 
Handelszweig wurde noch unendlich mehr Fruͤchte 
tragen, wenn man ein doppeltes Vorlegwerk fo an 
bringen und den Perpendikel bald geſchwindere bald 
langſamere Schwuͤnge koͤnnte thun laſſen, fo daß 
die Uhr zuerſt fruher und hernach ſpaͤter zeigte, 
und zwar in Abſicht auf den Untergang der Son⸗ 
ne, den die Tuͤrken um 12 Uhr anſetzen. Ich woll⸗ 
te auch darauf wetten, daß ſie, bloß auf dieſes 
taͤgliche Reſultat aufmerkſam, nicht gewahr werden 
würden, wie die bald beſchleunigte, bald verzögerte 
Schwingungen die Dauer einer jeden Stunde 
insbeſondre ſehr ungleich machten. 8 

Indeſſen iſt die am richtigſten gehende Uhr 
noch nicht hinreichend, den Augenblick da die Fa⸗ 
ſten unterbrochen werden darf zu beſtimmen. Die 
Moſcheenrufer, die ſich auf den Gängen der Mir 
narets (kleiner Thuͤrme an den Moſcheen) befin⸗ 
den, geben daſelbſt auf den Untergang der Sonne 
acht, und derienige, der zu St. Sophia angeſtellt 
iſt, muß das erſte Zeichen geben. Er ſingt die 
Einladung zum Gebet, und die andern Muezzins 
wiederhohlen dieſelbe, ein ieder auf feinem Mina⸗ 
ret. Sobald dies die mit Sehnſucht darauf war⸗ 
tenden Türken hören, greifen fie nach ihrer Tabacks⸗ 
| P 2 pfeiffe; 
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pfeffe; denn Tabackrauchen iſt ihr vornehmſtes Ber 
duͤrfniß; doch denken die Andaͤchtigern zuvor an a 
die in dem Geſetze befohlene Abwaſchung. 

So aufmerkſam indeſſen die Tuͤrken auf den 
Untergong der Sonne find, nach welchem fie Nahe 
rung zu ſich nehmen dürfen, fo find fie nicht me 
niger ſorgfaͤltig, den Eintritt des Mondes zu be⸗ 
ſtimmen, mit welchem fie ihren Ramazan anfan⸗ 
gen müſſen. Ueberhaupt verlaſſen ſie ſich niemahls 
ſo ſehr und ſo zuverſichtlich auf die aſtronomiſchen 
Berechnungen, als wann fie Feſte zu feyern ha“ 
ben. Mon kann in der That die Bemerkung mar 


chen, daß demienigen Mond, der der Enthaltſam⸗ 


keit gewidmet iſt, nie eine laͤngere Dauer, als 
die von 28 Tagen eingeraͤumet wird, und dieienl⸗ 
gen Leute, weiche dazu angeſtellt find, dieſen Pla“ 
neten zu beobachten, und der Pforte von ſeinen 
Phaſen eine rechtsgegruͤndete Anzeige zu machen, 
nehmen allezeit den erſten Anfang deſſelben, der 
ſein Neuwerden andeutet etwas zu ſpaͤt gewahr. 1 
1) Es iſt bier eine im Geſetz gegründete Ur | 
ſache übergangen worden, weswegen der Rama“ 
zan niemahls die Zwiſchenzeit von einem Monde 
zum andern, welcher wohl 31 Tage ausmachen 
konnte, ganz genau auefuͤllt. Es mag nun ei 
ne Jahrszeit ſeyn welche fie nur wolle, da die 
Beobachter der erſten Erſcheinung des Mondes, 
welcher den Ramazan mit ſich bringt, und des | 
ienigen, der ihn endiget, hievon ihre rechts 
kraͤftige Anzeige machen, fo hat das Geſetz ver⸗ 
N ordnet / 
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ordnet, daß dieſe Zeit der Enthaltfamfeit nie | N 
mahls unter 22 Tagen, aber auch nie uͤber 30 4 
Tage dauern dürfe, weil fie ſich, wenn ſie dieſen 


letztern Termin uͤberſchritte, allzuſehr der Dauer Ei. 
der bey den Chriſten uͤblichen Faſtenzeit naͤhern # 
würde. Peyſſ. 5 N 
Bayramfele 1 

Hingegen ſind ſie, was die Anzeige der Er⸗ 5 
ſcheinung des folgenden Mondes anbetrifft, weni⸗ “A 
ger gewiſſenhaft. Nach dieſem richtet ſich das Vap⸗ 77 


ramfeſt, weiches dem Volke durch Kanonenſalven 
angekuͤndigt wird. Indeſſen koͤnnen dieſe Luſttage, 
weſche bey den Tuͤrken auf die Zeit der Enthal⸗ ü 
tung folgen, nicht mit der Solennitaͤt verglichen we; 
werden, welche bey den Chriſten auf die Faſten⸗ 2 
zeit folgt. Auch iſt bloß an dem Kurban⸗Bay⸗ 


ram, d. i. Ooferbayram, einigermaſſen eine Mach» x 1 
ahmung des Oſterlamms zu erkennen. Dieſes zwey⸗ * 
te oder Oſter⸗Feſt tritt erſt 6 Wochen nach dem . 


erſten ein. Der Großherr, alle Groſſen und alle 
Privatperſonen, welche ſo viel aufwenden konnen, 
opfern an dieſem Tag einen oder mehrere Widder. 
Zu dieſem Ende wird für die Herbepſchaffung ei⸗ 
ner hinlaͤnglichen Anzahl dieſer Thiere geſorgt. 
Man bemahlt ihnen die Wolle und vergoldet die 
Hoͤrner, und die Zeit, da dieſe Opfer dargebracht 
werden, muß genau nach derienigen. berechnet wer⸗ 
den, da eben dieſes Opfer in Mekka vollzogen 


wird. 
P 3 / Die 
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Die Bayramszeit iſt zugleich dieienige, da 
dem Luxus gefrohnt wird; iedermann ſchafft ſich 
da, oder zieht wenigſtens neue Kleider an. Auch 
werden dann allerley Luſtparthien angeſtellt. Dieſe 
geben aber allezeit Anlaß zu Unordnungen und 
Plackereyen von Seiten der Promenirenden, die 
ſich haufenweiſe in den von Conſtantinopel auf 3 
bis 4 Meilen entlegenen Doͤrfern einfinden. Hier 
meynen nun die neu gekleideten, von ihren Suͤn⸗ 
den entbundenen und ſtets wohl bewaffneten Tur 
ken, alles, was fie wollen, ungeſtraft ausuͤben und 
von den armen Griechen, die ſich daſelbſt aal. 
halten, alles verlangen zu duͤrfen. * 


4 
> 4 
Bafferleitungen- | 

Die Waſſerleitungen, welche das Waſſer 
nach Conſtantinopel fuͤhren, laden öfters die 
Tuͤrken zu Promenaden ein. Man kann 
ſich aber leicht vorſtellen, daß wann ſie ſich 
paufenweiſe dahin begeben, ihre Abſicht gar nicht 
iſt, die Architektur dieſer Gebaͤude zu bewundern, 
oder von der geſunden Eigenſchaft der Waſſer eine 
Probe zu machen. Sie ſind ſehr beſorgt, 3 
und andre Sachen, womit ſie einander zu bewir⸗ 
then pflegen, hinausbringen zu laſſen und nehmen 
in zerfallenen Kiosks Platz, welche die Kaiſer zu 
gleicher Zeit mit den Gebäuden, die das Regen 
waſſer ſammlen und nach der Hauptſtadt fuͤhren 
ſollen, haben anlegen laſſen. | 
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Die Waſſerleitungen, womit die Tuͤrken die 
alten Ciſternen haben erſetzen muͤſſen, ſind ſo uͤbel 
daß die Wafferleitung der Griechen durch 
g der türfifchen mit ihr in groſſen Ruf 

gekommen iſt⸗ Indeſſen findet ſich doch an dieſem, 

zu Juſtinians Zeiten aufgeführten Gebaͤude, nichts 5 

anziehendes, weder in Anſehung der Kuͤhnheit, 

noch der Leichtheit. Man erkennt daran noch we⸗ 
niger einen guten Geſchmack des Baumeiſters, 
welcher ſich bloß zur Abſicht gemacht zu haben ſcheint, 
das Auge durch Zuſchneiden der Pfeiler zu caͤu⸗ 
ſchen, indem es das Anſehen hat, als ob die 
Steinmaſſen in der Luft ſchwebten, da hingegen 
iene umgekehrten Kegel an ihren Baſen allzuweit 
bervorſteben. Eben fo wenig kuͤhn oder angenehm 
iſt die Vermiſchung groſſer gothiſcher und halbeir⸗ 
kelfoͤrmiger Bögen. Nur dieſe einzige Betrach'⸗ 
tung kam mir wichtig vor, daß ſich nach dieſem 

Gebäude der Zeitpunkt beſtimmen läßt, da der gu⸗ 

te Geſchmack in der Baukunſt bey den Griechen 

angefangen hat ſich zu vermindern. | 
0 Die Wofferleitungen der Tuͤrken find von eis _ 
ner beſtimmtern Art; kein Ebenmaaß in der Zeich ⸗ 

nung, keine Auswahl der Materialien, keine Ge 

ſchicklichkeit oder Feinheit in ihrer Anwendung. 

Man erſtaunt uͤber die Unermeßlichkeit der Arbeit, 

und wird unwillig uͤber ihre Unvollkommenheit. 

Aus allem erhellet, daß die Gewalt die Unwiſſen⸗ 

heit in Arbeit geſetzt, und der Geitz ſie bezahlt hat. 


S 4 Dieſe 


gebauet, 
Vergleichun 
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i Moſcheen. 


Dieſe Maͤngel zeigen ſich auch, wiewohl 
nicht ſo auffallend, in den Moſcheen, welche die 


5 laſſen. Diele unter den Augen der Sultane und 
4 nach dem Model von St. Sophia aufgeführten 


werden ſtets von den Griechen oder Armeniern, 


33 und Eigenliebe in gutem Stande erhalten. Es 


EN übertreffen. Indeſſen iſt dieſes Model bey weitem 
en kein Meiſterſtuͤck, und man darf allerdings glau⸗ 
353 5 ben, daß die Reiſenden, wenn ſie die Sophien⸗ 
Br Kirche genau und aufmerkſamer betrachtet hätten 
— mit ihren kobeserhebungen uͤber den Bau derſelben 
1 


. nicht ſo verſchwendriſch geweſen ſeyn würden, Air 


* ren dieſe Reiſenden mehr erfahren in der Baukunſt 


aͤulen am unrechten Ort angebracht ſind, ge⸗ 
2 ſchloſſen Haben, daß man bey der erſten Anlage 
= mit der zur Veſtigkeit noͤthigen Maſſe zu ſparſam 


umgegangen, und ſie hernach an den Strebepfeie 


ie lern, womit dieſes Gebäude geſtuͤct werden mußte, 

angehaͤuft habe. Sie wuͤrden auch, wenn ſie 

| den 

2 * Die Moſchee Sultan Achmed und Schek Zade find 

5 von kuͤhnerer Bauart. Die erſte, welche mit 6 Dinar 

Be: 3 geziert iſt, liegt langs dem Platze Hippodro, 
Er Y mu a g 0 


tuͤrkiſchen Kaiſer zu Konſtantinopel haben erbauen 


* Gebaͤude ſind mehr oder weniger geziert, und 
2 
5 ER welche die Entreprenneure derſelben ſind, aus Furcht 


A: giebt auch Moſcheen ), welche dieſe alte griechi⸗ 
9 8 ſche Kirche, nach deren tufter fie erbauet ſind, 
ö 


© REN ir. 
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den Bogen der aͤuſſern Kuppel mit dem Auge ge⸗ 


meſſen haͤtten, geſehen haben, daß das platte Ge. 


woͤlbe, welches den Plafond macht, nur den Schein 


der Kuͤhnheit har, und nicht von dem Gebaͤude, 


mit dem es gar keine Verbindung hat, getragen 


wird, ſondern an dem Halbeirkel hängt, der von 


auſſen darüber gehet. Man hat mich auch verſi⸗ 
chert, daß dieſe innere Kuppel von Bimsſteinen ge⸗ 
macht wurde, welche vermittels eines ſehr feinen 


Teigs von Kutte und Kalk zuſammgehalten werden, 
wodurch denn das angebliche Wunder völlig vers 


ſchwindet Die inwendige Verzierung gereicht dem 
Zeitalter Konſtantins eben ſo wenig zur Ehre.) Ei⸗ 
ne groſſe Menge 
angebracht find, 


von Saͤulen, die ohne Proportion. 
und an deren Hoͤhe, Baſen und 
Kapitaͤlern das Ebenmaaß aus den Augen geſetzt wor⸗ 


den zu ſeyn ſcheint; keine Ordnung in dem Gebaͤlke 


aͤber den Saͤulen; keine Örundfäge, kein Geſchmack 
in den Aufriſſen: dies alles hatte nicht verdient, ſo 
ſehr geruͤhmt zu werden. Man kann wirklich an dies 
? Y 5 ſem 

„) Man giebt vor, daß dieſes Gebäude, welches von 
Konſtantin erbauet, und durch ein Erdbeben nieder⸗ 
geſtuͤrzt worden, von Juſtintan wieder aufgerichtet 
worden fey- Es ſcheint aber, man dürfe dieſem letz⸗ 
tern Kaiſer weiter nichts zuſchrelben, als die Stein 
maſſen der Strebepfeiler, welche er von auſſen aufs 
führen ließ, um die Saͤnlen zu unterſtuͤtzen, die 
durch Erdbeben gewichen waren. Man kann die 
Wirkung dieſer Erſchuͤtterung noch letzt an der Reis 
gung der Säulen erkennen, deren Baſen ven Bronze 


nicht mehr gleich aufliegen 
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ſem Gebaͤude weiter nichts bewundern, als den 
Reickthum und den Ueberfluß der Materialien, 
an welchen man faſt die koſtbaren Ueberbleibſel, die 
nun nicht mehr, weder in Delphi noch in Delos ans 
zutreffen ſind, erkennen moͤchte. 


Doch läßt ſich gegen die Schönheit der Mo⸗ 
ſaiken, womit der Plafond von Sct. Sophia vers 
ziert iſt, nichts einwenden. Ich habe noch dar⸗ 
an das Ende der Fluͤgel von 4 Cherubim er⸗ 
kannt, welche auf dem Karnieß beym Anfange 
der Bogenrundung der 4 Pfeiler 1 Der 
Eigenſinn der Tuͤrken, welche dieſe Kuppel mit 
Kalchwaſſer uͤberſtreichen lieſſen, iſt Urſache, daß 
man heut zu Tag nichts mehr von dieſen Moſai⸗ 
ken ſiehet, und bald werden ſie gaͤnzlich zerſtoͤrt 
ſeyn, wenn man ferner fortfaͤhrt, Stuͤcke davon 
abzureiſſen, welche, aus einer barbariſchen tiebhar 
berey, einer eben ſo barbariſchen Habſucht und 
Unwiſſenheit, die ſelbige zerſtoͤrt, abgekauft werden. 


Einige Stuͤcke von dieſen Moſaiken, welche 
als Kriſtallen in Kuben von 3 bis 4 Zollen ſich 
abloͤſen, ſind nach Wien geſchickt worden, um 
daſeloſt geſchnitten zu werden, und haben Steine 
von verſchiedenen Farben, ſchoͤnem Feuer und 
groſſer Haͤrte gegeben. 


Da die Tuͤrken eine ſo groſſe Verachtung 
gegen das ſtudirteſte Kunſtwerk, das man kennet, 
beweiſen, ſo iſt wohl nicht zu zweifeln, daß die 

Ver 


1 


mu 74771 Pe, 
# 


bammeds abgeſon 
bie und da angeſchrieben, beſonders 
het, geleſen wird. Ich will noch anmer 
die Frauensleute, 
755 ihnen angewieſenen Ort nehmen. 
die Sitten der 
eingeführt haben, wo die zu 
ten mußten, daß, da einest 


des Lebens die oͤffentliche Verehrung / 
Ewigen erwieſen wird, in e 


ten Tempel nie zu wei 


tes, die Sendung des Propheten 


geſetzt find, die Gebetſtunden an. 
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er uͤbrigen Moſcheen ſehr ſimpel 


Verzierungen ihr 
ſeyn muͤſſen. Sie beſtehen bloß in 4 groſſen Ta 


feln, auf welchen die Namen der 4 Junger Mur 
dert geſchrieben find. Verſchie— 
dem Koran ſind gleicherweiſe 
bey der Kan⸗ 


zel, von welcher dieſes heiliggeachtete Buch waͤh⸗ 
rend der Meditotion, die vor dem Gebete herge⸗ 
ken, daß 
die eben ſo wohl in den Mor 


ſcheen erſcheinen durfen, ihren Platz bloß an dem 
Braͤchten nicht 


Türken ohnehin eine folche Abe, 
ch, ſo muͤßte man es ihnen do 
in den Tempeln 
beobachtende gute 
d die zu haltende Stille darauf lei⸗ 
beils die Beduͤrfniſſe 
die dem 
in gewiſſes Zeitenmaaß 
einfchränfen / anderntheils die Anſtaͤndigkeit ben 
dem ihr geheilig⸗ 


der Anbetung der Gottheit in 
it getrieben werden kann. 


dene Stellen aus 


ſonderung mit ſi 
zu gute halten, daß ſie ſelbige 


Ordnung un 


Ein in der Luft ertoͤnender Geſang , wel⸗ 
kuͤndigt in ei⸗ 


cher das Glockengelaͤute vertritt / a 
ner arabiſchen Formel, worinn die Einigkeit Got. 
die Gebete und 


mit einander 


die guten Werke, in Verbindung 
Zu dem Ende 
be⸗ 
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begeben ſich die Muezzins ») einer ieden Moſchee 
auf die Minarets derselben. Dieſes find kleine 
hohle Thuͤrme, die wie Saͤulen ausſehen, und 4 
bis. 5 Schuhe im Durchichnitt halten. Sie er 
beven ſich in gleicher Dicke von einem Ecke der 
Moſchee bis oben an die Kuppel, on der ein 
Gang, welcher 20 bis 30 Holl herauswaͤrts ragt / 
gefuhrt iſt, auf welchem man zu der Wendel 
treppe kommt, die durch eine kleine allemahl na 


der Gegend von Mekka zu angebrachte Thuͤre in 


den Thurm hineinfuͤhrt. Von da wird der Mi⸗ 


naret ungefähr um das Viertel einer Dicke du 


ner, ſteigt noch um das Fünftel oder Sechſtel hör 
her, als er von unten auf iſt, und endigt ſich 
in eine ſpitzige Kappe, die mit Bley gedeckt it / 
und oben eine Art von Halbmond aufhat, deſſen 
beyde ſchneckenfoͤrmig ſehr nahe an einander ge⸗ 
wundene Enden gemeiniglich den Namen Gottes 
umſchlieſſen, der in dem Metall ſelbſt ausgezackt 
iſt. Die groſſen Moſcheen haben mehrere der 


gleichen Minarets, an deren iedem doppelte un 


dreyfache Gaͤnge angebracht ſind. Die an Sct— 
Sophia haben aber nur einen einzigen. Sie ſind 


auch nicht ſo hoch und nicht ſo kuͤhn gebaut. 5 
Türke 


* Muezzins, Ausrufer der Mofcheen. Es if dies ein 


Amt, das der Iman ſelbſt in den kleinen Pfarten 


verrichtet; aber bey den groſſen Moſcheen iſt es ein 

beſonderer Dienſt. | 
2 Dieſe Minarets, ohne Zwelfel die erſten, die nach 

det Einnahme Konſtantinopels aufgeführt mutdeh, 


| 


Tuͤrkiſcher Halbmond, mit der franzoͤſi⸗ 
ſchen Lilie vertauſcht. 


Hier haͤtte ich nun Gelegenheit, davon zu re⸗ 


den, wie viel der Halbmond in den Augen der Tur⸗ 
ken bedeute, werde aber unten eine ſchicklichere be⸗ 
kommen, wenn ich von der Artillerie des Großherrn 
handeln werde. Für jetzt will ich nut dieſes anıner» 
ken, daß bey der Wiederaufbauung des Palaſtes des 
Wiſirs, nach der oben gedachten Feuersbrunſt, der 
Baumeiſter eine plerblaͤtterichte Lilie als die oberſte 
Verzierung an derienigen Kuppel anbrachte, welche 
das Thor bekleidet, durch welches die zween Hoͤfe 
von einander abgeſchieden ſind. Er ſetzte dieſe Ver⸗ 
zierung an die Stelle der Halbmonde, welche das 
alte Thor geziert hatten, entlehnte ſie von dem fran⸗ 
IDdſiſchen Palaſt, woran fie befindlich iſt, und fein 
Menſch ließ ſich in den Sinn kommen, daß es Dir 


mit etwas auf ſich habe. 
Umgekehrte Saͤulen. | 


Vermboge einer eben ſolchen Kuͤnſteley, die 

aber von ganz andrer 
len von antikem Glas, welche zur Verzierung der 
Hauptpforte des Serails hingeſtellt ſind, auf ihren 
Kapitaͤlern. Ich habe mich daruͤber bey dem Ober⸗ 


bauinſpektor beſchwert, von ihm aber die weiſe Ant · 
| | | wort 


nehmen ſich letzt nicht mehr 
andre mit viel groͤſſerer Lei 
bauet worden ſind. 


chtheit und Kuͤhnheit ge⸗ 


Wirkung iſt, ruhen zwo Sim ' 


gut aus, da ſo manche 


2 
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wort erhalten, daß das Laubwerk an den Kapltuͤ | 
lern, weil es ſo kuͤnſtlich ausgearbeitet ſey, gar 

wohl verdiene, zu Geſicht gebracht zu werden, dal 
mit man es bewundeen koͤnne. / | 


i Ueber die Stadtmauer Konſtantinopels auf 
der Seeſeite muß man gleicherweiſe Klagen anſtim | 
men. Man erblickt daran eine Reihe von Saͤulen / 
welche umgekehrt auf allerley Schichten ruhen, die 
den Grund von ienen hohen Mauern ausmachen. 


Mit iedem Schritt zeigen ſich die koſtbarſten Leber? 


bleibſel aus dem Alterthum, vermengt mit den al 


lerſchlechteſten Baumaterialien, und ſtellen dem Bes. 


obachter ein trauriges Gemälde dar von der aͤuſſer⸗ 
ſten Unwiſſenheit und Barbarey, die ſich mitten un ⸗ 
ter die koſtbaren Denkmaͤhler der alten griechiſchen 
Kunſt gedraͤnget hat. a 


Sprichwort der Türken. 
Um die Schilderung der Tuͤrken auf den letzten 
Punkt zu bringen, und zugleich einen Begriff von 
ihrem dummen Stolz zu geben, wird genug ſeyn / 
folgendes Lieblingsſprichwort herzuſetzen. b 
| Reichthum in Indien, 
Verſtandeskraft in Europa, 
Und Pracht bey den Ottomanen. 


Waſſerfahrt des Großherrn. 

Aus der oben gegebenen Beſchreibung von dem 
Aufzug des Großherrn bey ſeiner Kroͤnung laͤßt ee 1 
eine 


* * 
* he be 4 5 
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eine hinlaͤngliche Vorſtellung von dem Pracht mas» 
chen, auf welchen ſich die Tuͤrken ſo viel zu gute thun. 
Dennoch muß ich geſtehen, daß das Gefolge, wel⸗ 
ches der Großherr, wann er eine Waſſerfahrt vor⸗ 
nimmt, bey ſich hat, wirklich ein praͤchtiges und 
glaͤnzendes Anſehen giebt. Die Schoͤnheit, Leich⸗ 
tigkeit und Koſtbarkeit ſeiner Fahrzeuge laͤßt ſich mit 
nichts, was wir von dergleichen haben, in Verglei— 
chung ſetzen. Seine Hoheit allein hat das Recht 
ſich des mit Scharlach bedeckten Tandelet, das oben 
mit drey vergoldeten Laternen verfehen und mit ſechs 
und zwanzig Ruderknechten beſetzt iſt, zu bedienen. 
Ein andres eben ſo beſchaffenes Fahrzeug folgt auf 
alle Fälle nach, damit er darinn wieder zuruͤckkehre. 
Seine verſchiedenen Hofbeamten begleiten ihn, ieder 
in dem ihm zukommenden Fahrzeug, deren groſſe 
Anzahl nebſt der Genauigkeit, mit welcher die Ru⸗ 
derſchlaͤge geſchehen, und der Geſchwindigkeit der 
Fahrzeuge, den prächtigften und zugleich angenehm⸗ 
ſten Anblick geben. | 
Wann der Sohn des Großherrn das Alter ers 
reicht hat, da er ſich öffentlich zeigen darf, ſo be⸗ 
ſteigt er ein Fahrzeug, das auch mit 26 Ruderern 
beſetzt und durch das blaue Tandelet unterſchieden iſt. 
Nach ihm iſt der Wiſir der einziger der ein Tandelet 
haben darf, welches aber grün ſeyn muß; und ſein 

Fahrzeug darf nur mit 24 Ruderern beſetzt ſeyn. 
Der Mufti iſt in dem feinigen allem Ungemach 
der Witterung eben fo, wie die geringſte Privat 
perſon, ausgeſetzt. Es darf nur 9 Paar a 
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doch aber auf ieder Bank zween Leute haben. Die 
andern Fahrzeuge der Groſſen haben auch ihre be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Rudern, ie nach dem ſie ein 
mehr oder minder wichtiges Amt bekleiden, doch 
aber auf ieder Bank nur einen Ruderknecht, eben 
ſo wie die fremden Ambaſſadeurs, denen auch kein 
Tandelet erlaubt iſt. N 


Waſſerfahrt der Frauen des Großherrn. 

Die Fahrzeuge des Harem, worinn die Wei⸗ 
ber des Großherrn gefahren werden, ſind mit 
24 Ruderern beſetzt, mit weiſſen Tandelets ge 
deckt, und ringsherum mit Jalouſien verwahrt. 


Wenn ſie ſich auf ſelbige begeben, ſo were 


den Mauern von Tuch gezogen, welche eine klel⸗ 
ne enge Straſſe bilden, die von dem Thor des Se⸗ 
rail an bis zu den Fahrzeugen gehet. Wenn ſie 
nun, wiewohl es felten geſchiehet, eine Spazierfahrt 
vornehmen, ſo wird auch das Landharem, das fuͤr 
ſie beſtimmt iſt, mit Tuͤchern umgeben, und man 
führe fie mit gleicher Vorſichtigkeit hinein. Um dies 
fe Einfaſſung herum halten ſchwarze Verſchnittene 
die Wache, und Aſſequis ), die mit Karabinern 
bewaffnet find, machen eine zweyte Konvallariongfie 
nie aus, damit ia niemand zu nahe kommen koͤnne. 
Wehe den, der etwann aus Unwiſſenheit was dieſe 
Anſtalten bedeuten, ſich dem Gewehr bloß ſtellte; 
s i I denn 
) Boſtandſchi⸗ Aſſequis, ein augerleſenes Korps, das 
gleichſam die Schloßwache votſtellt; fe find die 
Granadiere der Boſtandſchis. | 


denn ein toͤdclicher Schuß würde ihm die erſte Erin, 
nerung geben. Auf dieſe Art genieſſen die Frauen 1 
dieſes Herrn, die aber immer wie eine Heerde Scha- 1 
fe umzaͤunt find, zuweilen das Vergnuͤgen freye Luft a 


- Du fihbpfen. 


Dieſe auſſerordentliche Ergoͤßlichkeit giebt fren · Be 

* lich keinen vortheilhaften Begrif von den gewoͤhnli⸗ — 
chen Vergnuͤgungen, die in dem Harem des Groß: 3 
herrn genoffen werden. Man möchte ſogar auf die — 


Gedanken kommen, daß die Frauen in demſelben 25 
nicht einmahl fo gut daran find, wie in dieſem klei⸗ we! 
nen Park, weil man ihnen dieſen zu einem Feſt ans 3 
rechnet. Welch einer Verbeſſerung bedürfen alf 
die gewoͤhnlichen Vorſtellungen. — | 

| Ich verließ Konſtantinopel 1763, und kehrte * 
nach Frankreich zuruck, wo ich dem Miniſterjum Bi 
anzeigte, daß ich meine Zeit, und der Koͤnig ſein . 
Geld unnuͤtz anwendete, wenn ich nicht auf eine 8 
nutzlichere Art angeſtellt würde. | 
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ls ich nach einem dreyiaͤhrigen Aufenthalt bey dem 


+ Tatarfhan 1770 zum andernmahl in Konſtan⸗ 
tinopel ankam, gieng noch das allgemeine Reden 
von einem ſchroͤcklichen Schauspiel, davon ich eine 


umſtaͤndliche Beſchreibung zu erhalten das Glück 


hatte. 


Oeffentlicher Aufzug, Alay genannt. a 


Fahne des Propheten. 


Einem alten Gebrauch zufolge, von welchem 
man weder die Abſicht noch den Urſprung angeben 


kann, wird eine ſcheinbare Vorſtellung alles deſſen, 


was ein groſſer Streich gegen ſeine Feinde vermag, 


mit den platteſten Poſſen in Verbindung geſetzt. 
Dieſes zuſammengeſetzte Laͤcherliche heißt bey den Tuͤr? 
ken Alay, das iſt, Siegsgepraͤnge. Es beſteht in 


einer Art von Maskerade, da alle Handwerkszuͤnfte 
eine nach der andern, den Zuſchauern eine Probe 
davon geben, wie es mit dem Arbeiten bey ihnen ger 


halten wird. Der Ackersmann fuͤhrt feinen Pflug; 
der Weber laͤßt ſein Webſchiff laufen und der Tiſchler 
hobelt, Die Leute, die dieſe Vorſtellungen geben, 


befinden ſich auf prächtig gezierten Wagen, mit wel— 
chen ſich der Zug eroͤffnet. Nach ihnen kommt die 
Fahne Muhammeds “), welche aus dem Serail ab» 
gehohlt 

) Sie iſt von grünem Seidenzeuch, und wird in der 
Schatzkammer aufbewahrt, aus welcher ſie niemabls 
kommt, 


r - 
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gehohlt worden iſt, um fie zur Armee zu bringen 


und auf dieſe 
Sieg zu verſichern. g | 
Dieſes Panier der Tuͤrken, welches ſie Sand⸗ 
ſchak⸗Scherif oder die Fahne des Propheten nen⸗ 
nen, ſtehet, ob gleich die darauf gebaute Hoffnung 
Q 2 ſchon 


kommt, auſſer wann man in den Krieg sieht. In⸗ 
deſſen wurde doch der Vorſchlag gemacht, ſie gegen 
die Rebellen, welche den Sultan Achmet dethroniſir⸗ 
ten, fliegen zu laſſen. Der Wiſtr dieſes Herrn, der 
des erſte Opfer wurde, an welchem die Misver⸗ 
gnuͤgten ihre Wuth ausuͤbten, ohne ſte zu befriedigen, 
batten ihm dieſen Rath gegeben, und die Empoͤrer, 
die bey ihrer Zuſammrottirung weiter nichts als Pluͤn⸗ 
derung zur Abſicht hatten, wuͤrden unfehlbar durch 
die Menge Volks, das ſich unter dem geheiligten 
Panter gegen fie vereinigt haͤtte, aus einander ge⸗ 
iagt worden ſeyn. In der Schatzkammer wird noch 
eine andre Reliquie von Muhammed aufbewahrt. 
Man taucht ſte alllaͤhrlich in einen Waſſerbehaͤlter, 
und dann laßt der Großherr dieſes Waſſer Flaſchen⸗ 
weiſe unter die Groſſen des Reichs austheilen. Die 
Zweifler, denn es giebt deren auch unter den Recht; 
glaubigen, behaupten nun freylich, dieſe Reliquie ſey 
weiter nichts, als ein paar alte Hoſen des Prophe⸗ 
ten; indeſſen iſt doch fo viel gewiß, daß dieſes ge⸗ 
weihete Waſſer denen, die damit begnadiget werden, 
ſehr theuer zu ſtehen kommt, und daß die Leute, 
welche dieſes Gnadenzeichen überbringen, den Guͤtern 
dieſer Welt, und der Gluͤckſeeligkeit des zukuͤnftigen 


Lebens, einen ſolchen Werth zu beſtimmen wiſſen, 


daß der Beguͤnſtigte in groſſe Unkoſten verſetzt wird. 


5 


Art den ottomaniſchen Truppen den 
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ſchon öfters einen groſſen Stoß erlitten hat, inch 
ner ſolchen Achtung bey ihnen, daß es noch ime 
mer der einzige Gegenſtand ihres Vertrauens und 

der geheiligte Mittelpunkt iſt, um welchen herum 
fie ſich mit vereinigten Kräften ſammeln. Es 
muß noch alles dazu dienen, den Begriff der 

Heiligkeit dieſer Fahne zu naͤhren. Nur allein 

die Emirs haben die Erlaubniß fie anzuruͤhren; 

ſie machen den Haufen aus, der ſie umgiebt; 

und nur ihr Oberſter darf ſie tragen. Bloß die 

Muſulmanen dürfen ihre Blicke auf fie richten. 
Andre Haͤnde wuͤrden ſie beflecken, andre Blicke 
ſie entheiligen. Ueberhaupt iſts die barbariſchte 
Schwaͤrmerey, die einen Kreis um ſie ziehet. 

Bey dem lange gedauerten Frieden hatte 
man ungluͤcklicherweiſe das Lächerliche, beſonders 
aber das Gefaͤhrliche dieſer Ceremonie vergeſſen. 
Die Chriſten kamen unbedachtſam berbey gelaufen, 
um ſie anzuſehen, und dieienigen Tuͤrken, deren 
Haͤuſer hiezu bequem gelegen waren, machten ſich 
dieſen Vorgang zu Nutze, und vermietheten die 
Fenſter. Ein Emir, der vor dem Panier ein- 
hergieng, rief mit lauter Stimme: Fein Unglau⸗ 
biger unterſtehe ſich, durch ſeine Gegenwart 
die Heiligkeit der Fahne des Propheten zu ent⸗ 
weihen, und ieder Muſulman, der einen Un⸗ 
glaubigen ſehen wird, ſey hiemit angehalten, 
ihn anzuzeigen, bey Strafe der Verwerfung. 
Von dieſem Augenblicke an gilt keine Freyſtaͤtte 

mehr; ſelbſt diejenigen, welche ihre Haͤuſer vermie 
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thet und ſich dadurch in das Verbrechen mit verwi⸗ 
ckelt hatten, werden die Angeber; die Wuth faͤhrt 
allen in den Kopf, bewaffnet aller Haͤnde, und die 
abſcheulichſten Mishandlungen werden zum groͤßten 
Verdienſt. Nun wird nicht weiter auf Alter oder 
Geſchlecht gefeben ; ſchwangere Weiber wurden bey 
den Haaren fortgeſchleppt, von dem Volk mit Fuͤſ⸗ 
ſen getretten, und kamen auf die erbaͤrmlichſte Wei⸗ 
ſe um. Nichts wurde mehr von den Ungeheuern 
verſchont. Auf dieſe Art fiengen die Tuͤrken da⸗ 
mahls den Krieg an. ie 


Anſtalten zum Krieg mit den Nuffen. 
Das Chatti⸗Scherif (kaiſerliche Diplom), 
welches denſeſben erklaͤrte, war in gewoͤhnlicher 
Form abgefaßt, und lud alle Rechtglaubigen, die 

nur immer die Waffen führen konnten, ein, fi 
zur Fahne des Glaubens zu verſammeln, und die 
Feinde aufs Haupt zu ſchlagen. Dieſe Art von Rit⸗ 
teraufbot ließ zwar auf eine zahlreiche Armee hoffen, 
aber es fehlte noch viel, daß man ſich eine aus gu⸗ 
ten Truppen beſtehende Armee verſprechen konnte. 
Die Unwiſſenheit und der Geitz wollten lieber dieſen 
Haufen von Freywilligen, um die man ſich nach ge ⸗ 
endigtem Krieg weiter nicht mehr zu bekuͤmmern hate 
te, in Dienſte nehmen, als alle Jeniſſaͤren mit eins 
ander ziehen laſſen, weil der Sold und die Forde 
rungen derſelben ſich auf beſtaͤndig wuͤrden vermehrt 
haben. Man moͤchte auch vermuthen, der Groß⸗ 


herr habe ſich gefuͤrchtet, dieſem Korps iene Gewalt 
| 32 ein · 


— 


einzuräumen, von welcher fein Vater hatte ein Opfer 
werden muͤſſen, und habe deswegen daſſelbe nebſt 
feiner übrigen Macht nur neben bey gebrauchen 
wollen. | 
Das Schlimmfte bey der Sache, worauf ie 
doch am allerwenigſten Bedacht genommen wurde, 
war die gaͤnzliche Unterlaffung der noͤthigen Sorge 
für die Lebensmittel. Es iſt nun ſchon bey dem Der 
ſpotismus nicht anders, als daß man ſich ſtets 
ſchmeichelt, dasſenige, was der Klugheit abgehet, 
durch Anwendung der Gewalt zu erſetzen. Der 
Großwiſir kommandirte bey der Armee, alle Minie 
ſter begleiteten ihn in das Feld, und ſogar die Ak⸗ 
tenſtuͤcke der Kanzley wurden ihm nachgefuͤhrt. Man 
zweifelte weder am Kriegsgluͤck, noch am Ueberfluß, 
und die gute Hoffnung war eben ſo allgemein, als 
blind. 4 


Unterdeſſen, daß dieſe vornehmen Reichsbeam⸗ . 


ten bey ihrer Entfernung von Konſtantinopel den 
Sitz des Reichs mit ſich zu verlegen ſcheinen, wer⸗ 
den fir iedes Amt Subſtituten ernennt, welche ſich 
in der Hauptſtadt aufhalten, und dem Deſpoten für 
die ungeſaͤumte Ausrichtung feiner Befehle haften.“) 


8 Tott's 


) Ich muß indeſſen bemerken, daß durch die Abweſen⸗ 
beit der Kanzleyregiſtratur nothwendig die Wirkung 
ſolcher Befehle, zu deren Ausrichtung Formalitäten 
erforderlich ſind, verzoͤgert wird. Man kann aber 
auch eben ſo wohl die Anmerkung machen, daß ſich 
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Tott's Korreſpondenz mit dem Großherrn. 

Ich war erſt ſeit wenigen Tagen in Konſtan. 
tinopel angekommen und hatte kaum noch fo viel 
Zeit gehabt, die noͤthigen Anſtalten zu treffen, wel 
che wegen der Nachkunft meiner in der Krim und in 
Beſſarabien gelaſſenen Sachen erforderlich waren, 
als der vorderſte Arzt des Großherrn um 1 Uhr 
Abends ſich bey mir erkundigen ließ / ob er mir nicht 
einen Beſuch machen duͤrfe. Da dieſer ganz in der 
Stille geſchehen ſollte, und mir gar wohl bekannt 
war, welch einer vorzuͤglichen Gunſt dieſer Mann 
von dem Großherrn gewuͤrdigt wurde, ſo wurde bey 
mir eine groſſe Neubegierde rege, ohne daß ich eben 
noch glauben konnte, dieſer Beſuch habe eine aus. 
druͤckliche Abſendung zum Grunde. Jedoch der Ar zt 
ſagte mir, daß Sultan Muſtapha, dem meine Zus 
ruͤckkunft hinterbracht worden ſey, ihm ausdruͤcklich 
aufgetragen habe, mich um die Urſache derſelben zu 
befragen. Haben Sie, ſetzte er hinzu, gegen ir 
gend iemand eine Klage, fo fol Ihnen ſchleunig Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren. Ich komme ſo eben von 
dem Sultan her; er hat vieles von Ihnen mit mir 
geſprochen; er weiß Ihre Abkunft “) und glaubt, 
daß ſie ihn berechtige, ſich auf Ihren Eifer Rechnung 

2 4 zu 


der Deſpote um Angelegenheiten von dleſer Art ſel⸗ 

ten bekuͤmmert, und geſetzt auch, er gäbe ſich damit 
abr ſo wuͤrde man ſich der Formalitaͤren uͤberheben. 
4) Mein Vater war ein Hungak, und hatte den Fuͤr⸗ 
ſten Ragotzi beglettet. Es iſt bekannt, daß die Pfor⸗ 

te 
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zu machen. Ich bat den Arzt, Seiner Hoheit mei 
nen Dank zu bezeugen; ob nun aber gleich dieſer 
Vorgang mich perſönſich zu betreffen ſchien; fo ſah 
ich doch vollkommen ein, wie unmoͤglich es ſey, daß 


der Sultan ſich bloß um mich bekuͤmmern ſollte, zu 


einer Zeit, da ſeine Armeen im Felde ſtunden. 
Wirklich kam noch ſein Abgeordneter, nachdem er 
ihm meine Antwort uͤberbracht hatte, am folgenden 
Tage um eben die Stunde, wie am vorigen Tage 
wieder, und zwar dieſesmahl noch naͤher inſtruirt. 
Da aber dieſer italieniſche Arzt das Tuͤrkiſche nur 
ſchlecht reden konnte, ſo er | 
er mir vorlegen ſollte, ſchriftlich an mich; ich ſchrieb 
dann auch meine Antworten auf, und dieſe Korre⸗ 
ſpondenz des Großherrn mit mir, die mir ſein gan⸗ 
zes Vertrauen erwarb, blieb ſeinen 
lange unbekannt, bis Seine Hoheit von mir ſolche 


Dienſte verlangte, die nicht anders als öffentlich ger 
leiſtet werden konnten. f) 0 


) Herr von Tore kann ſicherlich nicht ſelbſt 


geſchrieben haben, daß der vorderſte Arzt des 
Großhberrn ein Italiaͤner war. Er weiß es 
su gut, daß dieſe angeſehene Stelle von keinem 
Chriften, er ſey von wel 

bekleidet werden darf, ſondern allezeit einem 
Mubammedaner gegeben wird, der, wie die 
ubrigen Ulemas, aus dem Medreſſes und zwar 


Bu j aus 
te dieſem Fͤͤrſten und allem, was er mit ſich brach, 
te, einen ſichern Aufenthalt verſtattet hat. 


1 


Miniſtern ſo 


giengen die Fragen, die 


cher Nation er wolle, 


aus der Klaſſe der Muderris genommen wer⸗ 
den muß, und eben ſo wie iene zu den höch* 
ſten Würden fortſchreitet. Exit neuerdings hat 
Sultan Abdulhamid feinen vorderſten Arst, Arif 
Effendi, zur Stelle eines Kaziasker erhoben. 


Der vorderſte Arz führt den Titel Hekin Ba⸗ 


ſchi Effendi, und traͤgt gleich den Geſebzge⸗ 
lehrten vom erſten Rang einen dicken runden 
Turban, welcher Eurf heißt. Weder eln 
einheimiſcher noch ein fremder Arzt, darf 
feine Kunſt ohne Bewilligung deſſelben ausüben, 
oder ohne dieſelbe ſeine Bude öffnen. Der de⸗ 
ſer wird ſich vielleicht daruͤber wundern, daß 
die Aerzte in Buden ansfieben, allein es iſt Die» 
ſes ein in Konſtantinopel und in der ganzen 
Türkey eingefuͤhrter Gebrauch, nach dem ſich 
alle griechiſchen und iuͤdiſchen Aerzte richten, 
ſelbſt manche Europaͤer, indem ſie faſt alle eine 
Apotheke haben, und zugleich Apotheker ſind. 
Der Italieniſche Doktor, von dem oben gere⸗ 
det wird, war ein Neapolitaner, Namens Dot⸗ 
tor Caro mit dem ich ſehr genau bekannt ges 
weſen bin. Er war bey Sultan Muſtapha ſehr 
wohl gelitten / genaß lange Zeit das Vertrauen 
dieſes Herrn, und machte ein groſſes Gluͤck. 
Aber verſchiedene Groſſe der Pforte, die ihn 
deswegen beneideten und kein anderes Mittel, ſei⸗ 
ner los zu werden, zu finden wußten, brachten 
es endlich dahin, daß ihm politiſche Auftraͤge 


an einige europaͤiſche Höfe gegeben wurden, und 
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machten ſich ſeine Abwefenheit zu Nutze, ſein 
Anſehen bey dem Kaiſer zu ſchwaͤchen. Als er 
nach Vollendung feiner Geſchaͤfte wieder in Kon ⸗ 
ſtantinopel ankam, merkte er, was für ſchlime 
me Streiche ihm ſeine Feinde geſpielt hatten, 
wendete vergeblich ſeine Bemuͤhungen an, die 
Gunſt des Sultans wieder zu gewinnen, und 
faßte endlich den Entſchluß ſich in ſein Vater ⸗ 
land zu begeben, wo er nicht lange nach ſeiner 4 
Ankunft ſtarb. Der Großherr zieht öfters 
wann er krank if, Europaͤiſche Aerzte zu Ra = 
the, welche ſich, wenn ſie gluͤcklich genug findy 
dem Souverain Vertrauen gegen ſie einzufloͤſ⸗ a 
fen, öfters in viele Geſchaͤfte mifchen, die mit 
ihrer Wiſſenſchaft nichts zu thun haben. Sie ‚ 
können aber doch dem Sultan keine Argneymit 
tel beibringen, ohne die Genehmhaltung, ia gar = 
Die Anweſenheit des Hakim Baſchi, der über die 
Oeſundheit des Herrn zu ſchalten und walten hat. 
Jetzt iſts ein teutſcher Arzt, Namens Hr. Kobis / 
welcher mit allem Recht das Vertrauen und die 4 
| Gnade des regierenden Kaiſers „Sultan Abdol? 
bamids, genießt, wie ſich ſchon bey verfihiedee 
nen Gelegenheiten zu Tag gelegt bat. Peyſſ. 5 


Emin ⸗Paſcha. 
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8 Waͤhrend dem, da Emin aſch weder * 
5 je Wiſirat noch dem Seeder 9 wat, 
und ſich von ſeinem Privatintereſſe blenden ließ, % 
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Rußm zu führen ſich ſchmeichelte, wenn er Friede 


machte, ehe noch der Krieg recht angieng, bekam ſei⸗ 


ne Armee mit jedem Tag einen neuen Zuwachs durch 


ſchwaͤrmeriſche Muſulmanen, wurde aber auch bald 
dem Reiche zu einem Feind, der am meiſten ge⸗ 
fürchtet werden mußte. Es mangelte an Lebens⸗ 
mitteln; unter dem hungerigen Haufen nahm die 
Unordnung immer mehr uͤberhand; bey den Aus · 
theilungen der Portionen wurde geraubt; dieß zog 
Ermordungen nach ſich; das ohnehin ſchon ſchwa⸗ 
che Anſehen der Obern gerieth immer mehr in 


Verachtung, ie mehr die Fehler der Staatsver 


waltung ſichtbar wurden; und ſo kuͤndigte alles zu⸗ 
ſammen eine Revolution an. Der Großherr, wels 
cher noch allein ſich das Gluͤck ſeiner Waffen an⸗ 
gelegen ſeyn ließ, batte ſo eben ſeinem Wiſir eine 


neue Verordnung zugefertigt, wie er handeln ſolle. 


Emin ⸗Paſcha wagte es, auf ſeine Verantwortung 
ſie aus den Augen zu ſetzen. Seine falſche Po» 


litik verfehlte ihres Zwecks; ſeine Armee wurde 


geſchlagen und verſprengt: aber bald kam ein am 
derer Befehl nach, der genauer befolgt, und kraft 
deſſen ſein Kopf an der Pforte des Serails mit 
dieſer Aufſchrift ausgeſtellt wurde: um des willen, 
daß der von dem Kaiſer unmittelbar borge⸗ 
ſchriebene Plan des Feldzugs nicht puͤnktlich be⸗ 


folgt worden iſt. 
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Moldovandſchi. 

Ihm folgte Moldovandſchi im Amte nach. 
Dieſer neue Wiſir zeigte ſich zwar unternehmender, 
ohne mehr Geſchicklichkeit zu beſigen. Auch er wur a 
de geſchlagen, war aber doch ſo gluͤckich, bey Ber ⸗ 
lierung des Viſirats weiter nichts als eine Ehren 
ſtelle zu verlieren, die eben fo gefährlich als erha⸗ 


ben, und die zu bekleiden damahls niemand im 
Stande war. 


‚Mängel des tuͤrkiſchen Militaͤrweſens. 


Zur ſtolzen Unwiſſenheit der Generale geſellte 
ſich ein thoͤrigter Duͤnkel der Subalternen. Die f 
Tuͤrken führten wohl einen groſſen Artilleriezug 
mit ſich, aber die Stuͤcke ruhten auf elenden tar 
‚deren, und wurden ſchlecht bedient. Bey ieder 
Gelegenheit wurden fie durch das Geſchuͤtz der Feinde | 
zum Weichen gebracht, und nun raͤchten fie ſich 
wegen der erlittenen Unfälle damit, daß fie die 
Ruſſen einer Unehrlichkeit beſchuldigten. Sie ver 
laſſen ſich, ſagten ſie, auf die Ueberſegenheit ihres 
Feuers, den man freylich nicht entgegen ruͤcken 
kann; aber ſie ſollen einmahl damit inne halten, 
und als brave Leute ſich mit blanken Waffen ſtel⸗ 
len: dann wollen wir ſehen, ob dieſe Unglaubigen 
der Schärfe des Saͤbels, den die Rechtglaͤubigen 
führen, widerſtehen konnen, Dieſe Menge von 
unvermöglichen Schwaͤrmern unterſtund ſich fogar 
den Ruſſen Vorwuͤrfe wegen einiger Angriffe, die 


ſie 
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wuͤrfe wegen 


fie während der heiligen Namazanzeit gethan hat 
ten, zu machen. Da indeffen der Großherr erfuhr, 
daß ſeine Kavallerie am meiften von den Feuers 
moͤrſern gelitten habe, ſo verlangte er von mir 
eine Zeichnung dieſer Stucke, deren Erfindung 
noch immer in Konſtantinopel etwas neues war. 
Ich ſchickte ihm daher Saint „Remi's Memoiren zu. 


Er konnte zwar nur die Kupfer davon betrachten, 
doch ließ er ſich immer, wenn er ausgieng, dieſes 


Buch von einem ſeiner Leute nachtragen. 


Sultan Muſtapha, der, wie wir oben ge⸗ 
ſehen haben, bey Antritt ſeiner Regierung ſich vor 
allem um die Finanzen bekuͤmmert, und nun ſchon 
unermeßliche Summen ohne Nutzen aufgewendet 
hatte, fieng an, mit ſeinen Miniſtern in Betreff 
der neuen Ausgaben, die ſie ihm vorlegten, in Un⸗ 
terhandlung zu treten. Sie klagten, daß er bis⸗ 
her zu geitzig geweſen ſey, und er machte ſich Vor⸗ 
ſeiner Willfaͤhrigkeit, die, wie er 
ts gedient habe, als die Schur⸗ 
die er um ſich habe. Es ge⸗ 
zu, wenn dieſer Herr tur 
wie feine Schaͤtze ver min 
dert, ſeine Armeen auseinander geiagt wurden, 
und Feinde, die er auf einem einzigen Feldzug zu be · 
zwigen gemeynt hatte, an der Donau den Sieg davon 
trugen, und ihm mit einen Einfall in den Archi⸗ 


pel droheten. 


ſagte, zu weiter nich 
ken zu bereichern, 

hörte in der That viel da 
big hätte zuſehen ſollen, 
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Seine Thaͤtigkeit, vermoͤge welcher er ſich 


allenthalben in Perſon einfand, machte daß er alle 
Augenblicke neue Fehler entdeckte. Er führte des» 
halb Beſchwerden bey feinen Miniſtern, und iagte 
ihnen dadurch allemahl Furcht ein, ohne daß fer 
doch beſſere Einrichtungen getroffen wurden, die 
ſich auch ſelbſt bey dem beſten Willen von ihrer Seite 
ſchwerlich haͤtten treffen laſſen. | 


Ausſchweifungen der fremden Kriegs⸗ 
Ä Truppen. 8 


Die neuen Kriegstruppen, die ſich aus dem 


innern Aſia zur Armee verfuͤgten, langten uͤber 


den Boſthorus an, und machten in Konſtantino⸗ 
pel halte, nicht ſowohl um den Muth der Pforte 
anzufeuern, als vielmehr um ſie zum Friedemachen 
zu bewegen. Unterdeſſen daß die Häupter dieſer 
Freiwilligen Truppen wegen ihrer Subſidien zu 
den vorhabenden Feldzug traktirten ßzerſtreueten ſich 
dieſe bis an die Zähne bewaffneten Aſtaten in der 
Jaupeſtadt, lagerten ſich Früh und Abends in den 
Kreutzſtraſſen und plünderten die Vorbeygehenden. 
Die Negotiationen giengen, wegen der dringenden 
Nothdurft / ſich ein ſolches Geſindel vom Halſe zu 
ſchaffen, einen geſchwindern Gang. Die Regie⸗ 
tuns, die viel zu ſchwach war, ihren Ausſchwei⸗ 
fungen Schranken zu ſetzen, machte, ohne daß 
es ihr etwas half, Umſtaͤnde, und gab endlich, 
ohne ſich zu ſchaͤmen, nach. Unter der Menge 
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vas ſich nach und nach ein 
Haufe, der aus dem Lande 
der Las ) kam. Dieſe deute hatten bey ihrer An⸗ 
kunft erfahren, daß einige Jeniſſaͤren von ihrer 
Kompagnie) in der Veſtung Yſſar *) am Kar 
nal gefangen ſaͤſſen. Schon war, was ſie 
für ihre Dienſte bekommen ſollten, ausgemacht, 
und auch bezahlt worden. Aber nun fordern ſie 
auch, daß die Gefangenen auf freyen Fuß geſtellt 


| 


dieſes Raubgeſindels, 
ſtellte, war auch ein 


werden ſollen. Der Wiſir getraut fich nicht, weder 


zu bewilligen noch abzuſchlagen. Man mußte alſo 
auf einen Vorſchlag denken: und kam mit einander 
uͤberein, daß dieſe Truppen vor dem Schloß vor⸗ 
beyziehen, das Thor beſchieſſen / und dann der 
Gouverneur, dem Anſchein nach durch ein fo feind · 
ſeeliges Betragen genöthiger, die Verbrecher her⸗ 
ausgeben ſolle. Man konnte ſich bey a 

et 


„) Das Land der Las ſtreckt fich der Lange nach an der 
mittaͤglichen Kuͤſte des ſchwarzen Meers hin, und 
begreift die Staͤdte Synode und Trebiſende. 


) Dieſe Kompagnie, wenn ich recht daran bin, die 
fünf und dreiſſigſte, iſt deſto zahlreicher, da die Las 
niemahls in eine andere eintretten, und die Anzahl 


der Eingeſchriebenen ih bis auf 30,000 belauft. 
0 Es iſt dies dasienige Schloß, worinn dieienigen 
Jeniſſären eingeſperrt werden, welche gezuͤchtiget oder 
erdroſſelt werden ſollen, und da bald dieſes, hald 
ienes geſchieht, ſo iſt es um den Aufenthalt darinn ei 


ne ſehr mißliche Sache. 
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nig richteten die vor ihren 
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cherlichen Auskunftsmittel auf vorh 
pel berufen; indeſſen 
nem Beweis einer ſehr auffallenden Schwäche unum⸗ 
ſchraͤnkter Regierungsarten, und man kann daraus 
ſich einen Begriff von dem unveränderfichen Charak 
ter des Deſpotismus abziehen, dieſen nehmlich: 
daß wenn der Deſpote ſeine Gewalt nur 
genblick lang aus den Haͤnden laͤß 


ergehende Exem⸗ 
dient es doch immer zu ei⸗ 


einen Au⸗ 


t, das Volk for 
gleich ſich deſſelben bemeiſtert. 8 2 


— 


Erſcheinung der ruſſiſchen Flotte. 


Unterdeſſen, daß die 
Schwaͤche die Augen bey den 
ner zuͤgelloſen Miliz zudrückte, 
ſter ſich gegeneinander ſo anzu 
nichts merkten, daß d 
zur See bedrohet wuͤrde 


aͤnen, die Schweden, deren 
wohl bekannt worden war konnten ihnen dieſen 
luß nicht aus dem Kopf bringen. Eben ſo we⸗ 


Agen aufgeſchlagenen Land⸗ 
arten aus. Noch immer zweifelte der Divan an 
der Moͤglichkeit der Sache, 


elagerung Koron's, 


als er die Nachricht 
von den Einfall in 
Morra 


von der N 
* 


N 


— 
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| Morea, und von der Erſcheinung eines ganzen Dur ' 
tzends feindlicher einienſchiffe erhielt“ 5 


Auvsruüſtung einer tuͤrkiſchen Seemacht. 


Unterdeſſen hatte die Unſchlüuͤſſigkeit der Mini⸗ 
ſter doch nicht verhindert, daß nicht Anſtalten zu 
einer Seemacht getroffen wurden. Es wurde ſchleu⸗ 
nig an der Ausruüſtung von 30 Kriegsſchiffen ge 
& arbeitet, und man erblickte bald in einer fo anſehn⸗ 
fllichen Ueberlegenbeit nichts gewiſſers als das groſſe 
Vergnuͤgen, ſich durch ſie wegen der an der Do⸗ 
nau erlittenen Unfälle in den Archipel ſchadlos zu 


halten. Man fand zugleich in der Reichsregiſtra⸗ 
5 | tur 


) Die Flotte war zu Ende des Jahrs 1769 von Kron⸗ 
ſtadt abgegangen und kam zu Ende des Februatrs 
1770 an der Kuͤſte von Morea an. Heberf. 


Die Unwiſſenheit der Tuͤrken in der Geographie bat 
ſich oͤfters noch merklicher zu erkennen gegeben. Ein 
venetianiſcher Ambaſſadeur, welcher mit zwey Kriegs⸗ 
ſchiffen der Republik nach Kenſtantinopel ſegelte, be 
* gegnete in dem Archipel der Flotte des Großherrn, 
3; welche zu Friedenszeiten ahiaͤhrlich ausläuft, un! in 
iener Gegend den Tribut von den Inſeln einzuſam— 
len. Der tuͤrkiſche Admiral ladet Seine Excellenz 
zu ſich am Bord, um ihm eine Ehre anzuthun. Wah⸗ 
rend der Unterredung fragt er ihn, ob die Staaten 
der Republik nahe an Rußland liegen. Der Nobile, 
dem eine ſo groſſe Unwiſſenheit verdcoß, antwortete: 
g o ia, es iſt nt f uffer das 1 
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tur, daß der vorige Krieg mit den Ruſſen Gele- 
genheit zur Ausruͤſtung einer Flotille gegeben habe, 
die aus 150 Halbgaleeren beſtund und beſtimmt war, in 
das Meer Zobache einzulaufen. Da ſich in der Be⸗ 
rechnung der Ausgaben keine Urſache angezeigt fand, 
um welcher willen dieſe Ausruͤſtung vorgenommen 
worden, ſo vergaß man, daß die Haͤven von Azoff 
und Toganroch, um welche damahls geſtritten wur⸗ 
de, bey dem ietzigen Krieg nicht in Anſchlag gebracht 
werden durften. Es wurde alſo zur Erbauung 
der Galioten Befehl gegeben und derſelbe in groͤß⸗ 
ter Geſchwindigkeit ausgeführt, 


Neue Ausſchweifungen der fremden 
Truppen. 


Da durch dieſe Zuruͤſtungen der Anwachs von 
Truppen und Matroſen, die für die zwo Schiffsar⸗ 
meen beſtimmt waren, ſich vermehrte, ſo nahm auch 
die Zuͤgelloſigkeit fo ſehr uͤberhand, daß ſich mit ie 
dem Tag neue Unfaͤlle ereigneten. Der franzoͤſiſche 
Ambaſſadeur, Herr Graf von Saint + Prieft dem 
die ſchoͤne Jahrszeit in ſein Haus am Kanal hinaus- 
gelockt hatte, wollte weder das Vergnügen ſich zu 
promeniren entbehren, noch auch ſich fernerhin den Ne- 
ckereyen, die er von den Kriegsleuten bereits in ſei⸗ 
nem Fahrzeug hatte erfahren muͤſſen „auſſetzen. 

Er beſchloß daher zu Fuß zu geben, und nebſt fer 
nen deuten, die ihm begleiteten, Flinten mit aufge- 

pflanzten Bayonetten auf den Weg mitzunehmen. 

Dieß war auch das einzige Sicherheitsmittel „wodurch 
. 2 | Dies 


die Schaaren von Banditen, welche Tag für Tag 
ſowohl zu Lande, als zu Waſſer zur Armee zogen, 
genoͤthiget werden konnten, gegen die Perſon des 
Ambaſſadeurs Achtung zu beweiſen. Die Lage des 
franzoͤſiſchen Landhauſes war fo beſchaffen, daß alle 
Fahrzeuge, welche auf den Kanal herauffuhren une 
ter den nach der See ſehenden Fenſtern, welche 
ſorgfaͤltig verſchloſſen gehalten wurden, vorbeykom⸗ 
men mußten. Wir waren nach dem Mittageſſen 
ausgegangen, unſre gewoͤhnliche Promenade zu 
machen, und hatten bereits die Hoͤhe von Tarapfa 
erreicht, als wir in der Gegend des Landhauſes 
zur See ſehr ſtark ſchieſſen hörten. Noch hiel⸗ 
ten wir ſtille, um zu ſehen, was es damit für eis 
ne Bewandniß habe, als das Geſchrei eines Mens 
ſchen, der auf uns zukam, Herrn von Saint⸗ 
Prieſt bewog, ihn entgegen zu gehen. Nun er⸗ 
fuhren wir, daß der Pallaſt von einem Haufen die⸗ 
ſer Schelme beſtuͤrmt worden ſey. Wir verdop⸗ 
pelten unſre Schritte, um ihrer Verwegenheit Ein⸗ 
halt zu thun, konnten aber doch nicht zeitlich ges 
nug ankommen. Das Fahrzeug, aus welchem 
nach dem Pallaſt geſchoſſen worden war, hatte ſich 
Ambaſſadeur weiter keinen Schaden erlitten hatte, 
auſſer daß ihm durch erwa ı5 Kugeln, die wir 


in dem Saal fanden, einige Fenſterlaͤden durchlͤss⸗ 
chert und einige Glasſcheiben zerbrochen worden, 
ſo hielt er doch eine ſolche Beleidigung für zu groß, 


als daß er nicht darüber bey der Pforte Klage 
f R 2 a fuͤh⸗ 
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ſchon ſehr weit entfernt. Ob nun gleich der Hr. 


führen ſollte. Ein deshalb abgeſendeter Dollmete 

ſcher trug die Sache dem Reis- Effendi vor. Nach ⸗ 

23 dem dieſer den Bericht mit allen Aeuſſerungen des 

1 groͤßten Mißfallens angehoͤrt hatte, rief er aus: 

Was! dieſe tumpenhunde da, haben ſich unterſtanden, 

den franzoͤſiſchen Palaſt zu inſultiren! Sind das 

nicht Narren! Wie moͤgen ſie doch denken, der 

Strafe zu entgehen? Wiſſen ſie denn nicht, daß 

man ihnen auf die erſte einlaufende Klage nach 

ſetzen werde? In der That, das kann ich ihnen nicht 

0 vergeſſen. Es iſt doch wahrlich eine Thorheit, 

ſich an einen franzoͤſiſchen Ambaſſadeur machen? 

Fanden fie denn nicht auf ihrem Wege griechiſche, 

. iuͤdiſche und armeniſche Haͤuſer genug? Warum 

5 | hielten fie ſich nicht an dieſe, anſtaͤtt daß fie nun 
. uns in Verlegenheit ſetzen! 


Auf dieſe Art klagte der Minifter über die 
Nothwendigkeit, einem Ambaſſadeur Sicherheit und 
Bir Ruhe zu verfchaffen, und fand es fir etwas gerin⸗ 

2 | ges und unbedeutendes die öffentliche Sicherheit und 

5 Ruhe aufzuopfern. Ein Jeniſſaͤren Obriſter bekam 

N Befehl mit feinen deuten das Landhaus des Herrn 
von Saint» Prieft zu bewachen. Zugleich wurden 
auch einige Officiere an die Mündung des ſchwarzen 

Meeres abgeſchickt, die Verbrecher noch vor Abgang 

des Schiffes, das fie nach Warna uͤberſetzen ſollte, 
dau greifen. Bald hernach erhielten wir die Verſi⸗ 
N cherung, daß ſie ergriffen und erſaͤuft worden ſeyen. 

Allein die Schwaͤche der Regierung war ſo 25 

da 
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Verbindlichkeit des Sultans, an iedem 
Freytag die Moſchee zu beſuchen. 

— Das Vorurtheil wird allezeit maͤchtiger als 
die Furcht, und ſtaͤrker als der Deſpotismus ſeyn. 
Sultan Osman *) mußte demſelben bald hernach 
einen Tribut zahlen, der ihm das Leben koſtete. 
Vergeblich wandten die Aerzte ihre Kunſt an, ſeine 
Geſundheit wieder herzuſtellen, unterdeſſen daß die 
Politik den Verluſt derſelben verheelte: er mußte end: 

lich dem Uebel nachgeben und ſich in feinem Palaſt 
inne halten, um nur noch fo viele Kraͤfte uͤbrig zu 
behalten, daß er alle Freytage ſich in die Moſchee ber 
geben konnte. Dieſe Öffentliche Ceremonie, welche 
durch die Gewohnheit geheiliget worden iſt, durfte 
nicht unterlaſſen werden, wenn nicht das Militaͤre 
und das Volk ſich darüber beſchweren ſollte. 


Der Widerſpruch, welcher dem erſten Anſehen 
nach darinn liegt, daß ein Geſetz da iſt, welches 
den Deſpoten zwinget, verſchwindet, wenn man be⸗ 
denkt, daß es aus Noth von dem Deſpotismus des 
Volks, der für den Deſpoten ein ewiger Gegenſtand 
der Furcht bleibt, gegeben worden iſt. Da er in 
1 feinem unzugaͤnglichen Serail iſolirt lebt, ſo kann 
bloß feine öffentliche Erſcheinung zu einem glaubwuͤr. 
digen Beweis ſeiner Exiſtenz dienen. Man fieht . 
wohl, daß ohne dieſe Vorſicht ein Wiſir, der ge. 
fuͤrchtet oder geſchickt genug waͤre / nach dem Tode 
| G 4 ſeines 
ſondern Sultan Mahamud / 
rer. Peyſſ. 
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„) Nicht Sultan Osman, 
deſſelben Bruder und Vorfah 
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ſeines Herrn den Meiſter zu ſpielen oder zwo bis drey 
Perſonen zu beſtechen, denſelben lange geheim hal⸗ 


ten, und unterdeſſen alles, was ihm beliebte, un⸗ 
ungeahndet unternehmen koͤnnte. 


Es lief nicht ohne ein ſehr lautes Murren von 
Seiten des Volks ab, als der Sultan an einem 
Freytage unterließ, oͤffentlich zu erſcheinen. Um 
daſſelbe zu ſtillen, entſchloß er ſich am naͤchſten Frey⸗ 
tag, ſich mit Gepraͤnge nach S. Sophia, der 
naͤchſten Moſchee an dem Serail, ungeachtet der 
groſſen Leibesſchwachheit, in welche ihn feine Krank⸗ 
heit verſetzt hatte, zu begeben. Vey der Ruͤckkehr 
wankte er ſchon auf feinem Pferde und mußte von 
den Leuten, die zu Fuß neben her giengen, gehal⸗ 
ten werden, zwiſchen den zwo Pforten aber, welche 
die Höfe des Serails von einander abſondern, vers 
lohr er alles Bewußtſeyn. Man warf ihm ein 
Schal “) über den Kopf und brachte ihn in ſei⸗ 
ne Zimmer, wo er einige Augenblicke darauf ſtarb. 


— . Aus⸗ 


*) Ein feines Leinenzeug, das in Perſien und Indien ver⸗ 

fertiget wird. Die Türken verhuͤllen ſich damit, wenn 

ſie ausgehen, den Kopf, entweder um ſich vor der Kaͤl— 

te zu verwahren, oder um nicht erkannt zu werden. 

Sie haben zwar auch Mäntel, die ihnen gleiche Dienfte 
lleiſten konnten, allein die morgenländifchen Fuͤrſten 

durfen, wenn ſie öffentlich erſcheinen, ſich dieſes Mit⸗ 

tels wider die unfreundliche Luft nicht bedienen, ſon 


„dern muͤſſen ſich der Gewohnheit, die es ihnen verbie⸗ 


8 zur unterwerfen. Eben die Urſache, um welcher 1 
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ſeines Herrn den Meiſter zu ſpielen oder zwo bis drey 

Perſonen zu beſtechen, denſelben lange geheim hal⸗ 

ten, und unterdeſſen alles was ihm beliebte, uns 

ungeahndet unternehmen konnte. 

3 Es lief nicht ohne ein ſehr lautes Murren von 

1 Seiten des Volks ab, als der Sultan an einem 

Freytage unterließ, Öffentlich zu erſcheinen. Um 

daſſelbe zu ſtillen, entſchloß er ſich am naͤchſten Frey⸗ 

tag, ſich mit Gepraͤnge nach S. Sophia, der 

naͤchſten Moſchee an dem Serail, ungeachtet der 

groſſen Leibesſchwachheit „in welche ihn ſeine Krank⸗ 

beit verſetzt hatte, zu begeben. Pen der Ruͤckkehr 

wankte er ſchon auf ſeinem Pferde und mußte von 

den deuten, die zu Fuß neben ber giengen, gehal⸗ 

| ten werden, zwiſchen den zwo Pforten aber, welche 

Bi die Höfe des Serails von einander abſondern, vers 

1 lohr er alles Bewußtſeyn. Man warf ihm ein 
Schal *) über den Kopf und brachte ihn in ſei⸗ 
ne Zimmer, wa er einige Augenblicke darauf ſtarb. 
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*) Ein feines Leinenzeug, das in Perfien und Indien ver⸗ 
| fertiget wird. Die Türken verhüfen fich damit, wenn 
* ſie ausgehen, den Kopf, entweder um ſich vor der Kaͤl⸗ 
ER, te zu verwahren, oder um nicht erkannt zu werden. 
Sie haben zwar auch Maͤntel, die Ihnen gleiche Dienfte 
Ileiſten könnten, allein die morgenländiſchen Fuͤrſten 
durfen, wenn fie Öffentlich erſchelnen, ſich dieſes Mit⸗ 
Adulis wider die unfreundliche Luft nicht bedienen, ſon⸗ 
Deen müſſen (ich der Gewohnheit » die es ihnen verbie⸗ 
ee, unterwerfen. Eben die Urſache, Welche wi 
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Ausrufung eines neuen Kaiſers. 

8 Der Wiſir, der Mufti und die groſſen Reichs 
beamten begaben ſich alfobald in das Serail, um 
ſich von dem Tode des Sultans zu verſichern, und 
Muſtapha dem dritten zur Thronbeſteigung Gluͤck zu 
wuͤnſchen. An eben demfelben Tag wurde dieſer 
Todesfall durch die Kanonen des Serails dem Volke 
bekannt gemacht, und die Muezzins *) nebſt den 
öffentlichen Ausrufern proklamirten den neuen Kaſſer. 


Beeerdigungsgebraͤuche der Tuͤrken. 
0 Die bey den Tatarn bekannte Trauer iſt bey 
den Tuͤrken nicht im Gebrauch. Wenn es nun aber 
gleich mit dieſer Art, ſeine Anverwandten zu ehren, 
wenig auf ſich hat, ſo laͤßt ſich doch wahrhaftig nicht 
fo von der Eilfertigkeit urtheilen, mit welcher fie ih⸗ 
re Todten zur Erde beftarten. Es ſcheint, daß die 
fe von Natur fo langſame und träge Nation keine 


Thaͤtigkeit, auffer für dieſe einzige Handlung, beſitze. 
| G 5 Kaum 


len fie ſich öffentlich zeigen müffen, verbindet fie, ein je. 
des Kleidungsſtuͤck ungebraucht zu laſſen, welches ver⸗ 
hindern koͤnnte ſie zu erkennen. | 
*) Mueszins, find die Ausrufer der Moſcheen, welche die 
Rechtglaubigen zum Gebet rufen, indem fie mit eis 
ner Art von Geſang ſagen: Gott iſt groß; Alah iſt 
Gott; es iſt kein Gott auſſer der Einzige; eilt herben 
zu guten Werken, zum Gebet; Alah iſt Gott, und Mu. 


bammed iſt ſein Prophet. Dieſer letztere Satz iſt zus Ef 
gleich das Glaubensbekenntniß. F 
. tt? 
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Kaum warten fie 5 bis 6 Stunden, fo ermeifen fie 
ihren Anverwandten dieſe letzte Pflicht, ohne ſich 
durch die Beſorgniß, einen in Ohnmacht liegenden 
Menſchen zu begraben, aufhalten zu laſſen.“) |; 


Zu diefer abſcheulichen Eilfertigkeit kommt bey | | 
den Tuͤrken noch dieſes, daß die Träger der Todtens 
bahre erſtaunlich geſchwind damit fortlaufen. Die 
Muhammedaner glauben, die Seele des Verſtorbe. 
nen leide fo lange, bis dieſe Ceremonie vorbey ift. 


Die Leichbeſtattung des Großherrn unterſcheidet 
ſich von andern bloß durch das Anſehen der vorneh. 
men Beamten, welche ihm das Geleite in feine Mo⸗ 
ſchee geben. Ein ieder Kaiſer pflegt eine zu bauen, 
und in dem Hofe dieſer Moſchee wird das Gewoͤlbe 
errichtet, unter welchem ſein Leichnam beygeſetzt wer⸗ 
den ſoll. Uebrigens wird man bemerken, daß die 
tuͤrkiſchen Kaiſer eben fo geſchwind als ihre Unter» 
thanen begraben werden. | 


Sul⸗ 


) Die Ungluͤcke, welche dieſer Gebrauch nach ſich zieht, 
werden faft niemahls bekannt. Ich habe aber doch ci» 
nen Türken begraben ſehen, welcher, als er von feiner 
Obnmacht wieder zu ſich kam, Kräfte genug geſammelt 
hatte, unter der Erde ſo laut zu ſchreyen, daß man ihn 
bören konnte. Aber es hätte wenig gefehlt, daß er nicht 
noch ein Opfer der Umſtaͤndlichkeit geworden wäre, oder 
vielmehr der Beforgniß, welche der Richter oder der 
Iman batten, das ihnen Aus gezahlte wieder herausge⸗ 
ben zu muͤſſen. 5 
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Thuͤre eine ähnliche Begebenheit, deren Veranlaſ— 


bewohnte in Buyukdere dasienige Landhaus „wel 
ches Hr. von Vergennes während feiner Ambaſſaͤde 
daſelbſt hatte aufführen laſſen. Einige vorbeyge = 


ein Papagey, deſſen Käfig an einem ſehr hohen Jen» 


in ihrem Geſpraͤche 

ſprechen konnte. 
ſchimpften auf d 
aͤffen. 


beruft ſich auf dem Papagey. Allein dieſe Entſchul⸗ 


daß dieſes Vorgeben, welches ohnehin falſch war, J = 5 E 
nicht einmahl für wahrſcheinlich angeſehen wurde. 4 
Einige Zeit hernach ereignete ſich an meiner 23 

A 

fung, ob fie gleich nicht fo ernſthaft war, doch ſehr l 
traurige Folgen haͤtte nach ſich ziehen koͤnnen. Ich \ 


hende Soldaten ſchwatzten fo laut miteinander, daß 


e freye Reden, die ſie guten Muthes 
anbrachten, deutlich hoͤren und nach⸗ 
Sogleich blieben ſie ſtehen, und 
enienigen, der ſich unterſtuͤnde fie zu 
Auch dies wird nachgeſprochen. Nun ge⸗ 
rathen fie in Wuth, richten ihre Waffen zurecht, 
und machen Anſtalt das Haus zu beſtuͤrmen, in der 
Abſicht die Bewohner deſſelben niederzumachen. Un⸗ 
terdeſſen wird durch den Laͤrmen ein Jeniſſaͤr, der mein 
Haus von innen bewachte, aufmerkſam gemacht. 
Begierig / die Urſache davon zu erfahren, oͤffnet er 
die Thuͤre, als eben die Wuth dieſer Leute in Thaͤt = 
tigkeiten ausbrechen wollte. Anfaͤnglich ſelbſt in Ger 
fahr, zuerſt ihr Opfer zu werden, gelingt es ihm 
gleichwohl, ein Licht in der Sache zu geben. Er 


ſter hieng, einig 


digung erregt nur noch mehr Hitze. Der Verbrecher sg 
mußte herbey gebracht werden; zum Gluͤck aͤffte er ſie 
noch immer, und letzt erſt wurden fie befänftiget, 
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Kaffe, die ihnen gereicht und von ihnen angenom⸗ 


gen eben ſo ſchwer zu vermeiden, als vorauszuſehen 
waren. | 


Bedruckung der Provinzen, 


ber hat, beunruhiget wurde, waren die Provin⸗ 


worden, daß das Volk unumgaͤnglich doppelt lei⸗ 


den mußte, ſowohl wegen der gebieteriſchen und 5 


grauſamen Eilfertigkeit, mit welcher man die Aufla⸗ 


gen erhob, als auch wegen der Ungerechtigkeit, 4 
welche die zur Erhebung derſelben beſtellten Perſonen 


ausubten. 


Die kuͤrkiſche Regierung kann allezeit als eine 
im Feld liegende Armee betrachtet werden, wo der 
Chef aus feinem in der Mitte befindlichen Haupt? 


quartier Befehl ertheilt, die Gegend umher zu fou⸗ 


ragi⸗ 


Wahrend dem, daß die Hauptſtadt und die ö 
Gegend umher von einer zuͤgelloſen Miliz, die kei ⸗ 
nen andern Muth hatte, als den jeder Straſſenraͤu 


zen eben ſolchen Unordnungen ausgeſetzt, und erfuhr ⸗ 
ren, indem ſie von den Gouverneuren eben fo un 
geſtraft geplagt wurden „mit einemmahle alle 
Arten von Drangſalen. Die Hauptſorge der Mi⸗ 1 
niſter gieng dahin, zu gleicher Zeit Konſtantinopel 
mit Lebensmitteln, und die Truppen mit dem noͤthi⸗ 
gen Unterhalt zu verſehen. Dadurch wurden die 
Drangſale noch vielfacher und grauſamer. Die 3 
Maasregeln waren anfänglich fo unklug genommen 


und lieſſen von ihrem Vorhaben ab. Einige Taſſen 


men wurden, beendigten dieſen Handel, deſſen Fol“ 
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* . 
ragiren. Auf dieſe Art verſorgte der Wiſir ſeine 

Armee über das ſchwarze Meer, da indeſſen die 
Hauptſtadt, die bloß von den an den Küsten des Arch: 
pel zu erholenden ebensmitteln zehrte, ſich ihres Un» > 
terhaltes durch die Ueberlegenheit der gegen die Ruſſen 
ausgeruͤſteten Seemacht verſichern mußte. | 


Elender Zuſtand der tuͤrkiſchen 
| Marine. 


Ob nun aber gleich der Zwang ſo viel ausrich⸗ 
tete, daß die Erbauung und Ausruͤſtung der Schif⸗ — 
fe beſchleuniget, und eine Menge Menſchen genörhie 

get wurden, Matroſen zu werden, ſo war doch aus 
allem deutlich genug zu ſehen, daß die Unwiſſenheit 

und der Eigenduͤnkel bey dieſen Zuruͤſtungen die 

Oberhand gehabt hatten. 

Schiffe, die zwar einen hohen Bord hatten, 

deren Batterien aber bey dem geringſten Wind in 

das Waſſer tauchten, konnten dem Feind nichts als N 
viel Holz und wenig Feuer entgegen bringen. Die ee 
laufenden Seile verwickelten ſich; das Tauwerk und g 
die Wirbel riffen und brachen bey der geringiten Ans 
ſtrengung; dreyſſig Mann waren in der Geſchuͤß · 
kammer beſchaͤftiget, die Steuerruderſtange nach 2 
dem Ruf des auf dem Kaftel befindlichen Steuer⸗ 1 
mannes zu regieren. Keine Grundſaͤtze, wie die 2 4 
Schiffsladung zu machen ſey; keine nautiſchen 
Kenntniſſe; durch Wuſt unbrauchbar gemachte Bat⸗ 
terien; keine Gleichheit in den Kalibern; dies war 
die mechaniſche Beſchaffenheit einer Kriegsflotte, Der 
* i R 4 ren 
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ren Anführung blos ſolchen Leuten anvertrauet 
werden konnte, die viel zu unwiſſend waren, als 
daß man ſich von ihnen etwas gutes verſprechen | 
mogte. Indeſſen ge ſchahen häufige Bewerbungen 
um die Kommandoſtellen. Der Kapitain Baſcha/ 

zu deſſen Aceidentien die Ertheilung der oberſten 
Stellen gehört, überließ die Schiffe von ſeiner 
Flotte den Meiſtbiethenden, und raͤumte einem ieden ? 
Kapitain gleichfalls das Recht ein, die untern Stellen 4 
auf ſeinem Schiffe zu verkaufen. Dieſes kleine 


Gewerbe, welches durch die Gewohnheit autoriſirt 


worden war, brachte iene Veruntreuungen auf 1 
das hoͤchſte, die ſchon an ſich hinreichend waren, 
auch ohne Beyhilfe der Feinde die türfifche See ⸗ 
macht zu Grunde zu richten. Da die Tuͤrken bis ⸗ 
ber bloß gewohnt waren, den Archipel alliaͤhrlich 
mit einem kleinen Geſchwader beimzuſuchen, ſo 
hatten ſich die Seeofficire weder Einſicht, noch 
llebung und Erfahrung in der Kriegskunſt zu 
Waſſer erworben, und als die Flotte in die See ſtach 
5 J An 7 als ob ihre 
Beſtimmung auf nichts weiter, auſſer auf die 
Erbebung eines Tributs, der nicht ſtreitig gemacht 
werden durfte, gerichtet waͤre. b 


Haſſan⸗Bey's neue Erfindung, 


Der einzige Haſſan y ein Fluͤchtling aus Als 


gier, der zum Kapitain des Admiralſchiffes ernannt : 
5 


worden war, gab zu erkennen, daß er ſich in der 
Abſicht Krieg zu fuͤhren in die See begebe. Dieſer 
| Many 
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Mann, deſſen Kuͤhnheit bekannt iſt, und welcher 
immer ſich einbildete, daß ſie allein zu allem hinrei⸗ 
chend fen, und daß es auſſer ihr weiter nichts beduͤrfe, 
5 wollte ſich durch eine Erfindung hervorthun, die bey 
TFccheſme nicht weniger von traurigen Folgen begleitet 
wurde, als ſie zu Konſtantinopel Verwunderung er» 
regt hatte. Dieſe Erfindung beſtund in einer Mens, 
ge eiſerner Stangen, weſche oben auf dem Schiffs. 
bord beveſtiget waren, und ſich horizontal bis uͤber 
die Perpendikularlinie des Waſſers hinaus erſtreckten, 
um das Entern feindlicher Schiffe zu verhindern. 
So wie ſich nun nach dieſer Beſchreibung kein groſ⸗ 
ſer Begriff von den Einſichten des Erfinders machen 
läßt, fo glaube ich auch die Wiſſenſchaft der Türken 
genugſam geſchildert zu haben, als daß man nicht 
| von ſelbſt der bey ihnen entſtandenen Bewunderung 


vermuthend ſeyn follte, 


; Zuſtand der tuͤrkiſchen See und 
7 Landmacht. 
f Die anhaltenden Suͤdwinde verzoͤgerten die 
Abfahrt der Flotte. Aber weit gefehlt, daß man 
dieſen Umſtand genügt haͤtte, die Flotte in einen 
beſſern Stand zu ſetzen, ſo diente er bloß dazu, 
daß die Matroſen leichter durchgiengen, und die 
Kapitaine, unter dem Vorwand ihre Schiffsruͤ⸗ 
| ſtung vollſtaͤndig zu machen, einige Plackereyen 
| zu ihrem Vortheil ausuͤbten. Unterdeſſen war die 
Armee zu Lande, ob fie ſchon zweymaßl den füre 


zern gezogen hatte, zahlreicher als iemahls ge— 
R 5 worden, 


l * R 
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worden, und das ottomaniſche Reich, das zwar 
zu Waſſer und zu Land lebhaft angegriffen wur- 
de, aber auf allen Seiten ſeinem Feinde eine 4 
dreyfach ſtaͤrkere Macht entgegen ſtellte „ uͤberließ 
ſich ganz dem Stolz, wozu es ſich durch ſeinen 
auſſer allen Zweifel geſetzten Wohlſtand berechtiget 
glaubte. | | 
Doppelte ungluͤckliche Nachricht. ; 
Da nach dem Abzuge der Truppen die Rae 
he in der Hauptſtadt wieder ein wenig hergeſtellt 
war, und das Volk bey den ſchmeichelhaften Hoff⸗ | 
nungen, die es bey fich unterhielt, guten Muthes i 
war, fo wollte Hr. von Saint⸗Prieſt ſich dieſen 5 
Umſtand zu Nutze machen [und wegen der Ver. 
maͤhlung des Koͤnigs ein Feſt geben. Um auch i 
die Türken daran Theil nehmen zu laſſen, wollte 
er auſſer den Taͤnzen und Gaſterenen, die nur für 
die Europaͤer geweſen waͤren „eine Illumination 
und ein Feuerwerk, das ich zu verfertigen uber. 
nahm, veranſtalten. Schon war der Tanzſaal, 
den er bauen laſſen mußte, vollendet das Feuer⸗ 
werk bereitet, und nichts mehr uͤbrig, als die 
Verzierungen anzuordnen, als die Nachricht vn 
der Niederlage der beyden Armeen zu Land und 
zu Waſſer eine allgemeine Beſtuͤzung in Kon⸗ 
ſtantinopel verbreitete, und unſere Zubereitungen 
vereitelte. Jetzt konnte unmoͤglich weiter an Grm 
deufeſte gedacht werden. Der Großherr von dern 
gewaltigſten Unruhe ergriffen, die Miniſter much 
E # los, 
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los, das Volk voll Verzweiflung, und die Haupt⸗ 
ſtadt ſo weit gebracht, daß fie Hungersnoth und 
Belagerung befuͤrchten mußte; dies war nun der 
Zuſtand eines Reiches, das nur einen Monat zu⸗ 
vor ſich noch für fo furchtbar gehalten hatte. 
Inzwiſchen erkannte die Unwiſſenheit, die ſtets 
den ſie begleitenden Hochmuth zu ſchmeicheln ſucht, 
in jenem doppelten Unfall weiter nichts, als die 
unergruͤndlichen Rachſchluͤſſe der Vorſehung, wel 
cher man ſich blindlings unterwerfen muͤſſe. Nie, 
mand unter den Türfen ſah ein, daß eine undiſ— 
eipfinirte Menge weit mehr zu ihrem eigenen Ders 
derben beytraͤgt, als die Bemuͤhungen des Fein⸗ 
des, der ihr entgegen geſtellt wird. Wie nun 
der Mangel an Kriegszucht ſchon fuͤr ſich allein 
hinlaͤnglich geweſen war, die Armee zu Lande an 


dem Fluß Kagul zu Grunde zu richten, ſo mußte 
y Tſcheſme noch eine 
welche von dem Admiral 


begangen wurde. 


en Flotte. 


Hauptthorheit helfen, 
und ſeinen Kapitainen 


Verheerung der tuͤrkiſch | 

Diefe Flotte war, um das ruſſiſche Geſchwa⸗ 
der aufzuſuchen, aus dem Kanal der Dardanellen 
ausgelaufen, hatte ihren Weg zuerſt nach Chio ge. 
nommen, und ſich dann an der aſtatiſchen Kuͤſte zwi⸗ 
ſchen dem veſten Lande und den 
res vor dem Haven Tſcheſme vor Anker g 
nige neuerbaute Fregatten, 


elegt. Ei⸗ 


weſen 


Inſeln Spalmados 


deren Gebrauch vor die. 
ſem Krieg bey der tuͤrkiſchen Marine unbekannt ge⸗ 
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weſen war, legten ſich zur Seite dieſer langen Linie 
vor Anker. Sie ſollten, ſobald ſich der Feind ſehen 
lieſſe, ein Zeichen geben, und hatten Befehl, ihn 
in die enge Straſſe bereinziehen zu laſſen, worinn 
30 Schiffe, die in gehoͤriger Weite von einander, ie 
des vor 4 Ankern lagen, ſelbige zu empfangen bereit 
waren. Nachdem die ruſſiſchen Schiffe welche 
Ber“ beffer nach der Kunſt geordnet ware 
| Ehio umfahren und die vorderſten für 
erblickt hatten, fuhren ſie wirklich n 
bis zur Mitte der Linie hin, ohne daß dieſe die ge 
ringſte Anſtalt machten unter Seegel zu gehen. f) 
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T) Der Kapitain Paſcha erwartete die Ruſſen 
auf einer Galeere, zufolge der Gewohnheit der 
ortomaniſchen Admirale welche ſich in Gefechten 
allezeit auf einem ſolchen Ruderſchiff aufhalten, 
damit ſie deſto leichter ſich uberall wo ihre Ge 
genwart noͤthig iſt, binbegeben und Befehle er⸗ 
| theilen koͤnnen. Als die Fregatten das Zeichen 
76 gaben, daß die feindliche Flotte im Anzug ſeyh , 
0 (5 2 fo ſchickte Haſſan Bey, Flaggekapitain des Kapi⸗ 

tain - Pafıha , verſchiedenemahl an ihn und ließ 

um Erlaubniß, unter Seegel gehen zu duͤrfen, 
bitten, konnte aber dieſelbe niemahls erlangen. 
HE; Der Admiral Spiritow grief das tuͤrkiſche Admi⸗ 
8 ralſchiff an, ſo bald er es erreichen konnte. Das 
1 5 Oefecht war lang und hartnaͤckig. Haſſan · Bey/ 
er vor Anker lag und keine Bewegung machen 
durfte, hielt 4 Stunden lang das Feuer des feind⸗ 


lichen 
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lichen Schiffes aus, das ihm eine volle Lage gab, 
und nachdem es bey ihm vorbeygeſeegelt war, 


ſich umwande und ihm die andere gab. Seine 


Unbeweglichkeit machte, daß kein einziger Schuß 
vergeblich geſchah. Er antwortete beſtens, als 
auf einmahl ſich ein für ihn gluͤcklicher Zufall zu 
ereignen ſchien. Die tuͤrkiſchen LAnienſchiffe fuͤh⸗ 
ren alle auf der erſten Batterie 4 bis 6 Kanonen 
von auſſerordentlich groſſem Kaliber, welche 
Steinkugeln von einigen Centnern ſchieſſen. Ei⸗ 
ne ſolche Kugel rieß das Steuerruder des ruſſi⸗ 
ſchen Schiffes mit ſich fort, welches nun gegen 
den Türken hintrieb. Haffan+ Ben, welcher bes 
fürchtete, es möchte zu weit fortgetrieben, und 
dadurch fein Vorhaben, daſſelbe zu entern, verei⸗ 
telt werden, machte die einzige Bewegung, die 
er, ohne den Befehl des Kapitain ⸗Paſcha, nach 
welchem er vor Anker liegen bleiben ſollte, zu 
uͤbertretten , machen konnte, nehmlich er wand 


ſeine Ankertau los und näherte ſich dem feindlichen 


Schiffe, in der Abſicht daſſelbe von der Seite an⸗ 
zupacken. Sein Bemühen gelang ihm; die bene 
den Schiffe waren bald neben einander und ver. 

wickelten ſich mit ihrem Tackelwerk. Haſſan + Bey 
machte Anſtalt zu entern, und empfieng verſchie . 
dene Wunden, deren ungeachtet er ſchon im Be⸗ 
griff war, in das feindliche Schiff einzudringen 
und fich deſſelben zu bemeiſtern, als die Ruſſen das 
verzweifelte Mittel ergriffen, Feuer in das kuͤrki⸗ 


ſche Schiff zu werfen, welches in einem 2 
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blick in Flammen gerieth. Haſſan⸗Bey war nun 
genoͤthiget, das Entern aufzugeben, und bloß 
fuͤr ſein Schiff zu ſorgen. Allein zu gleicher Zeit 
ſieng das ruſſiſche Schiff auch Feuer, die Brunſt 
wurde allgemein und grief auf das ſchnelleſte um 


ſich. Da Admiral Spiritow ſahe, daß an keine 


Rettung mehr zu denken waͤre, warf er ſich nebſt 


24 Perſonen in fein Bost. Haſſan⸗Bey machte 


noch einige Verſuche, fein Schiff zu retten; ale 
lein, da er ſich von feinen Leuten, die in das 
Meer ſprangen, verlaſſen fahe, fo ſprang er end» 
lich auch nach und kam noch zum Gluck mit dem 
Leben davon, indem einen Augenblick hernach bey. 
de Schiffe kurz nacheinander in die Luft flogen. 
Er beſaß noch, ungeachtet ſeiner Wunden und 
Arbeiten, Muth und Staͤrke genug, vermittelſt 


eines Trummes von den verunglückten Schiffen 


und durch die Hilfe eines vertrauten Freundes an 
das Land zu kommen. Dieſer Freund verdient, 
daß ſeiner Meldung geſchehe. Achmed Aga, ein 
reicher Handelsmann aus Morea, der ſchon lange 


Zeit her die engſte Freundſchaft mit Haſſan. Bey 
unterhielt, hatte erfahren, daß dieſer zum Flag. 


genkapitain des Kapitan⸗ Paſcha ernennt worden 
und daß er das Admiralſchiff kommandiren ſollte. 


Er reiſte deshalb nach Konſtantinopel zu ſeinem 
Freund, in der Abſicht als Freywilliger die Cam 


pagne mitzumachen. Er ſchiffte ſich auch wirklich 
mit Haſſan Bey ein, gieng nie von ihm weg, 


gab an ſeiner Seite die größten Proben von Ta ⸗ 


pfer⸗ 


u A 
* 


= kann leicht urtheilen, 
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pferkeit, leiſtete ihm Hilfe, und verließ das Schiff 
nicht eher, 
get ſahe, ſich durch Schwimmen zu retten, warf 
er ſich mit ihm in die See, half ihm ein Trumm 
ergreifen / führte ihn an das Ufer, indem er ihn 
bald hielt / bald hinter ſich nachzog / und fand 
endlich mit vieler Mühe Mittel, ihn nach Smyr⸗ 
na zu bringen. — Was ich bisher erzehlt har 
be / weiß ich aus dem eigenen Munde des Haſſan⸗ 
Bey und ſeines Freundes Achmed. Peyſſ. 

Die Ruſſen / die den meiſten Schaden er» 
litten hatten » 
die Tuͤrken nicht weiter anzugreifen. Dieſe aber, 
deren militaͤriſchen Kenntniſſe ſich kaum auf die 

Salpeters erſtreckten, voll von 


Wirkungen des 
Beſtuͤrzung uber dieienige, die er uns ſo eben 
hatte, dachten nun bloß an die 


hervorgebracht 
Gefahr in die Luft zu fliegen, wenn bie Ruſſen 
ihnen zum zweyten mahle auf den Hals kommen 
würden. Tſcheſme wurde daher al 

in der groͤßten 


Unordnung ſich begab, und einige Kanonen, wel⸗ 
che in der Eile aus geſchifft und auf die zwey 
Kaps, welche dieſen Haven einſchlieſſen, gebracht 


wurden, machten die Fluͤchtlinge vollkommen ruhig. 
uſſen während dieſer 


Es ſcheint , daß die R 
daß ſie die Be⸗ 


Zeit nichts gethan haben, auſſer 
beobachteten; und man 


daß es eine groſſe Ber 
ö wunde 


wegungen des Feindes 


als ieuer. Als er denſelben genoͤthie - 


faßten anfaͤnglich den Entſchluß, 


ſobald der Zu · 


wunderung bey ihnen verurſacht habe, als ſie am 


folgenden Tag erfuhren, was bey Tſcheſme vor 
gegangen fen, Da ſie dieſes ſonderbahre Bezel 
gen der Tuͤrken keiner andern Urſache als einem 
paniſchen Schrecken beymeſſen konnten, nach wel! 
chem ſich allemahl ſolche Dinge, die auſſerdem 
keinen guten Erfolg verſprechen, mit Vorthell 
unternehmen laſſen, fo erſchienen fie vor dem Ha 
ven mit zween Brandern die ſie in denſelben 
einlaufen Tieffen, Bey Erſcheinung der fa 
dachten die noch von dem vorigen Tag her be 
ſtuͤrzten Tuͤrken mehr daran, wie fie ſich zu Lane 
de retten, als wie ſie ihre Schiffe vertheidigen 
wollten. Doch der Anblick zweyer kleinen Schif⸗ 
fe, die ihren Weg nach dem Haven zu nahmen 
machte bey ihnen das Verlangen nach Eroberum 
gen wieder rege. Sie hielten ſelbige fur Ueber“ 
laͤufer. Weit daher gefehlt, ſie in den Grund 
zu bohren, wuͤnſchten ſie, daß ſie nur gluͤcklich 
einlaufen moͤchten, des Vorſatzes, die Mannſchaft 
in Feſſeln zu ſchlagen, und ſich hernach das Ders 
gnügen zu machen, fie im Triumph nach Kon ⸗ 
ſtantinopel zu führen. *) er | 8 
Inzwiſchen liefen dieſe vermeynten Ausreif 
ſer ohne Schwierigkeit in dem Haven ein, wor⸗ 
auf ſie ihre Steuerruder beveſtigten, ſich mit En⸗ 
terhacken an einander biengen, und ſogleich gan— 
ze Feuerwirbel ausſpieen, welche die geſamte Flotte 
92 in 
) Dieſe Anekdote iſt mir von Haſſan⸗Paſcha ſelbſt ver’ 
ſtcchert worden. 
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in Brand ſetzten. Der Haven von Tſcheſme, 
welcher mit Schiffen, Pulver und Kanonen ans 
gefülle war, ſtellte nun nichts anders vor als eis 
nen Vulkan, von welchem die ganze Marine der 


Tuͤrken verſchlungen wurde. 

Furcht der Tuͤrken vor den Ruſſen. 
Wie nun der ottomaniſche Stolz durch die⸗ 
ſen Unfall niedergeſchlagen wurde, ſo ſahen ſich die 
Miniſter dieſes Reichs alſobald vermuͤſſiget, ihr Au⸗ 
genmerk auf eine noch dringendere Noth zu richten. 


Denn, nachdem die tuͤrkiſche Flotte verheert war, 
ſpielten die Nuffen in dem Archipel den Herrn und 


konnten alſo der Stadt Konſtantinopel Die von dort ⸗ 


her zu hohlenden Lebensmittel vorenthalten. Sie 
konnten uͤberdieß mit Gewalt in die Meerenge ein 
dringen, ſich ver der Spitze des Serail zeigen, 
die Stadt pluͤndern, und dem Großherrn Geſetze 
vorſchreiben. Die Beſtuͤrzung war allgemein, und 
noch nie die Furcht gegruͤndeter geweſen Die Un⸗ 
wiſſenheit, welche ſich ſelbſt allezeit, wenn der dem 
Schrecken ihren Eigenduͤnkel vertrieben bat, ihre 
Schwaͤche eingeſteht, fand nichts gegen den Befehl 
des Großherrn einzuwenden, nach welchem mir die 
Vertheidigung der Dardanellen gänzlich überlaſſen 
und alle zur Sicherheit der Hauptſtadt dieuliche 
Mittel meinen Anordnungen untergeben werden 
ſollten. Dieſer Auftrag durfte mir aber doch nicht 
ohne vorlaͤufige Formalitäten gemacht werden. Um 
dieſe zu beobachten, that die Pforte bey dem fran. 
4 | S | Jobi. 
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zoͤſſchen Ambaſſadeur um mich Anſuchung, der 
Reis Effendi lud mich zu gleicher Zeit zu ſich ein, 
und bat, daß ich mit ihm die Maasregeln verab⸗ 
reden moͤchte, welche ich bey einer Sache, die die 
ſchnellſte Ausführung erforderte, fuͤr noͤthig hielte. 


Charakter einiger tuͤrkiſchen Miniſter. 
Da ich in dem Folgenden oͤfters Gelegen- 


heit bekommen werde, von den tuͤrkiſchen Mini ⸗ 
ſtern zu reden, ſo ſehe ich es fuͤr dienlich an, im 


Voraus von dem Charakter derienigen, die dae 


mahls in Bedienſtung ſtunden, ſo viel zu melden, 
als zu beſſern Verſtande der beſondern dagen, in 


die mich die Leſer nun bald verſetzt ſehen werden, 
noͤthig iſt. A 


Man hat bereits geſehen, daß der Großherr N 


ſeit feiner Thronbeſteigung ſich mit dem Oekonomie - 
weſen abgegeben hat, und daß es ihm daher ver 
druͤßlich fallen mußte zu ſehen, wie feine Schaͤtze 
durch den Krieg erſchoͤpft wurden, ohne daß er 
den Ruhm, nach dem er ſo ſehr trachtete, erkangs 
hatte. Bey alle dem konnte doch dieſer Herr das 
ſchlechte Glück feiner Waffen nicht den Miniſtern, 

die er um ſich hatte, Schuld geben. Wollte er 
ſie auch fuͤr unfaͤhig halten, dem Uebel abzuhelfen, 
ſo ſtund es doch nicht in ſeiner Macht, andere 
tuͤchtigere und einſichtsvollere Maͤnner an ihre Stlle 
zu ſetzen. Ueberdieß, wenn auch wirklich vortreffe. 


liche Maͤnner zu haben geweſen waͤren, ſo brauchte 


man fie hauptſaͤchlich bey der Armee, und die M I 
| niſter, 


\ 
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niſter, welche vor andern die Gunſt ihres Herrn 
genoſſen, wuͤrden liſtig genug geweſen ſeyn, ihn 
zu bereden, daß es für ihn ſelbſt vortheilhaft ſey, 
dergleichen Männer von ſich zu entfernen Iſmael⸗ 
Bey war vorzuͤglich groß, in iener ſo ſchweren Kunſt, 
feinen Souverain zu lenken, und alle Staatsan⸗ 
gelegenheiten zu dirigiren, ohne feine perſoͤnliche 
Sicherheit in Gefahr zu ſetzen, oder ſich an ſei⸗ 
nen Vergnuͤgungen abzubrechen. 
Iſed-⸗Bey, Dberauffeher der Münze, ger 
noß die Gunſt feines. Herrn noch vorzuͤglicher; 
doch ohne weder Haß noch Eiferſucht gegen ſich 
zu erregen, und klug genug, als daß er nicht 
eine Stelle in dem Miniſterium gefuchs Härte, 
wandte er fein Anſehen bloß dazu an, dem Groß 
herrn zu beſaͤnftigen, wenn er zuweilen uͤber ſeine 
Miniſter boͤſe wurde, und ſorgte aus allen Kraͤf⸗ 
ten für die Nothleidenden und Duͤrftigen, denen 
er alltäglich Unterſtuͤzung wiederfahren ließ. 
Meleb-Paſcha, Kaymakam oder Subſtitut 
des Großwiſirs und Schwager des Großherrn, that 
ſich auf dieſem erhabenen Poſten durch weiter nichts 
hervor, als durch feine prächtige Leibesgeſtalt, wo 
durch eben die Sultaninn bewogen worden, ſich 
ihm von ihrem Bruder auszubitten, der Groß⸗ 
ſchatzmeiſter, der zwar nicht ſo ſehr beguͤnſtiget, 
aber ſtolz auf eine Art von Ruhm, dem ſich ſein 
Vater in dem vorigen Kriege erworben hatte, und 
voll von Einbildung auf denienigen Ruhm war, 


den er ſich ſelbſt erwerben wollte, mehr feurig als 
> S 2 ehr · 


duͤrfte F). 


ehrgeißig, war auch mehr feiner Thaͤtigkeit als ſei⸗ 
ner Einſichten wegen, ein wichtiger Mann. Die 
Miniſter vom zweyten Rang, ſelbſt der Mufti, 
nahmen zu wenig Antheil an der Regierung, als 
daß ich eine naͤhere Nachricht von ihnen geben 


1) Ich kann die Schilderung, welche Hr. 4 


von Tott von den drey Miniftern macht, die 
damahls, als er ſeine Operationen aufieng, am 
Ruder der Regierung ſaſſen, nicht genug loben. 
Sie iſt ſo getreu als ſie nur immer ſeyn kann. 
Ich babe dieſe drey Männer kennen lernen, 
und die Bekanntſchaft mit ihnen auch nachher 
erneuert. Denn ich ſahe Melek und Izzet nach 


ihrem Wiſirat als Paſchas zu Smyrna aue 


ander folgen. Der erſte verrierh bey feiner praͤch⸗ 
tigen Leibesgeſtallt den Charakter und das Ge— 
praͤge derienigen Sanftheit und Güte, die in 
ſeiner Seele wohnte, aber auch weiter nichts. 
Der andere verband mit eben ſolchen Eigenſchaf⸗ 
ten, Geiſt, Geſchicklichkeit und eine gute Art ſich 
auszudruͤcken. Iſmael⸗ Bey war nach Scio ver⸗ 
wieſen und lag krank daſelbſt, als ich bey mei 
ner Ruͤckkehr nach Frankreich im Monath Au⸗ 
guſt 1778 dahin kam. Sobald er meine Ankunft 
in dieſer Inſel erfuhr, ſchickte er von feinen vor / 
ebmſten Officiren zu mir, und ließ mich zu ſich 


inladung | use 
druͤcken, welche iene Begierde und Sehnſucht 
| zu 


1 


geſchah in ſolchen Aus- 


u. 


7 ch 
R 


f 


g 


zu erkennen gab 


en, die ſich bey allen verwieſe⸗ 


nen Miniſtern findet, etwas wichtiges zu erfah · 
ren, und jemand um ſich zu haben, mit dem 
fie ſich uͤber die von ihnen beſorgten Staatsan⸗ 


gelegenheiten unterhalten koͤnnen. 
um 10 Uhr Vormittags zu ih 


Ich begab mich 


m. Ich traf ihn 


in einer durch Opium, den er im Uebermaß ge⸗ 
noß, verurſachten Schlafſucht an. Ich merkte 
alſo, daß er zu dem Orden derienigen Leute ges 


hoͤrte, welche Theriakis hei 


ſſen, und von denen 


der Verfaſſer oben eine ſo wahre und ange 
nehme Beſchreibung gegeben hat. Ich befuͤrchtete, 
daß in dieſem Zuſtand nichts mit ihm zu machen 
ſeyn werde, als er ſich ein wenig die Duͤnſte 


vom Opium vertrieb, mir die ge 


woͤhnlichen Kom⸗ 


plimente machte, und mich auf eine ungemein 
artige und verbindende Art unterhielt. Die Un⸗ 
terredung wurde nach und nach immer munte⸗ 
rer. Manchmahl verfiel er wieder in Schlaͤf⸗ 
rigkeit, bat mich aber meine Reden fortzufuͤhren, 
was ich vorbrachte, 


verlohr kein Wort von dem, 
faßte den Faden des Geſpr 


und antwortete mir mit einer 


aͤchs wieder auf, 


Genauigkeit und 


Richtigkeit, die mich in Verwunderung ſetzte. 


Um 11 Uhr wurde das Mittageſſen aufgetragen, 
waͤhrend dem er ſich ſehr luſtig und liebevoll 


bezeigte. Er aß ſehr wenig, 


ſchiedene Einfaͤlle von der 
zwey Zeislein, von welchen Hr. von Tott gleich 


reden wird, entwiſchen. Die 


S 3 


u 


nd ließ ſich ver 


Art, wie mit den 


Theriakis leben 
ſo 
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ſo maͤſſig, als ſich nur immer gedenken laͤſſet, 
und verfallen auf tauſend, zuweilen kindiſche 
Anſchlaͤge, Eine Blume, eine Frucht, ein Rae 
gel, ein Spielzeug, find für fie eben fo reitzende, 
Vergnuͤgen, als uns die unterhaltendeſten Er⸗ 
goͤtzungen ſeyn koͤnnen. Mittags wuſch ſich IP 
mael Bey und verrichtete fein Gebet, worauf 
wir unſer Geſpraͤch wieder fortſetzten. Es ham 
delte hauptſaͤchlich von dem, was während dem 
Krieg und ſeit dem Frieden vorgefallen war. 
Dieſer Miniſter zeigte unſere ganze Unterredung 
hindurch einen lebhaften und einnehmenden Bere 
ſtand, eine geſunde Urtheilskraft, ausgebreitete 
Kenntniſſe, eine anmuthsvolle Gabe eines zierli⸗ 
chen Vortrags, und ſehr weitlaͤuftige Ehen 
in das Intereſſe der vornehmſten Mächte von 
Europa. Um 4 Uhr brachte man ihm Waſſer 
zum Waſchen wegen des Gebetes von dem Ikin⸗ 
di, worauf ich von ihm Abſchied nahm. 
Iſmael-Bey iſt kurz hernach wieder in Gunſt 
gekommen. Sultan Abduſhamid hat ihm die 
drey Roßſchweife gegeben, und ihm als Paſcha 
nach Kairo geſendet, von da er zur andern 2 
Gouvernements, die nicht ſo unruhig ſind „ ger 
langt iſt. Perf, 


Charakter des Kaiſers Muſtapha. 


Der Charakter dieſes Herrn zuerſt 
dern Baron von Tore fin Vertrauen gescheite 
* 2 N h. | 


Nachrichten kommen nur zerſtreute Zuͤge 
davon vor, die erſt zuſammen geſtellt werden 705 
muͤſſen, wenn man ſich einen richtigen Begriff 42 
von ihn machen will. Dieſer Herr hatte von g 
Natur eine geſunde Urtheilskraft, ein redliches | 
Gemuͤth und rauhe Sitten. Er hatte eine 85 
mittelmaſſige Groͤſſe des Geiſtes, eine leichte Be 
Ausſprache, druͤckte ſich im Reden rein aus, 3 
und schrieb ſchoͤner, als gemeiniglich ein Sou · ee 
verain. Seine Geſundheit, welche durch 17 
den Gift, den ihm Sultan Osman hatte bey⸗ 25 
bringen laſſen, und woran fein älterer Bruder * 
Sultan Mehemed wirklich ſtarb, gelitten hatte, | } © 
erlaubte ihm nicht ſich ſehr dem Vergnuͤgen zu er» 3 
geben, wozu er ohnehin ſchon wenig Hang hat⸗ | 
te. Ganz fih den ernſthafteſten Beſchaͤftigun⸗ 
gen widmend und immer mit einem Haufen von 
Papiren umgeben, arbeitete er ohne Unterlaß, | 1 
und wenn ihm ſeine Guͤnſtlinge vorftellten, daß | 2 
eine allzugroſſe Anſtrengung ihm an ſeiner Ge⸗ 3 
ſundheit Schaden bringen könnte, ſo gab er 
zur Antwort: ich muß nun einmahl ſelbſt das f 
Nöthige thun, weil es keiner von euch zu of 
thun im Stande iſt. Er bat viele und vor⸗ 1 
treffliche Proben von feiner Gerechtigkeitsliebe gege⸗ 53 
ben. Wenn er ia zuweilen etwas grauſames Be 
| begieng, ſo waren mehr feine Religions- und 5 
National- Vorurtheile, als fein Charakter daran 
N ſchuld Man hat ihn unbilligerweiſe fuͤr geizig 
BER ausgeſchrieen; vielmehr hat er feine Schaͤtze er⸗ | 1 7 
| S 4 ſchoͤpft/ 15 
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ſchoͤpft, um dem Reiche aufzußelfen. Es waͤre 
eben ſo ungerecht, ihm groſſe Naturgaben bey e 
zulegen, als Eifer und guten Willen abzupre | 
chen, und man darf glauben, daß, obgleich 
feine Regierung weniger unruhig und glücklicher 
vorübergieng, dennoch die Lauterkeit feiner Abe A 
ſichten hinreichend geweſen ſeyn wuͤrde, groß 
fe Dinge auszuführen. Denn wenn nur ein 
Souverain ſtandhaft das Gute bewerkſtelliget wi 
ſen will, ſo ſind wohl ſeine Miniſter im Stande 
es auszurichten. Peyſ. 1 5 


Zuſammenkunft des Herrn von Tott 1 

| mit Iſmael⸗Bey. 
Iſmael- Bey, welcher den Auftrag hatte ſich 

mit mir wegen des Zuſtandes der Dardanellen und f 
wegen der Gefahr, die der, Hauptſtadt drohete zu 
beſprechen, meynte, man werde die Furcht, in 
welcher die Regierung ſchwebte nicht merken, wenn 
er unſere Unterredung in den Schleyer der Nacht 
einhuͤllte. Er empfing mich in feiner Privatbewoh · 
nung, und war, als ich kam, eben mit einer 
Sache beſchaͤftiget, deren Wichtigkeit freylich gegen 
die, welche unſere Zuſammenkunft veranlaßte, ſeht 
kontraſtirte. Dieſer Türfe, der auch in den ge 
ringſten Dingen, worauf fein Geſchmack verfiel, das 
onderbare liebte, aber oͤfters auf eine kindiſche 
Art, wuͤnſchte ſich zwey Zeisgen, die einerley Ge- 
ſang haͤtten. Umſonſt waren feine- Leute deshalb # 
in der ganzen Stadt umher gelaufen, und dieſer 


g Miniſter 7 
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Miniſter dachte ſo eben auf neue Mittel, ſeinen 
Einfall zur Wirklichkeit zu bringen, als ich zu 
ihm kam, um mit ihm uͤber dieienigen Mitttel, 
wodurch das der Stadt drohende Ungluͤck abgewen 
det werden koͤnne, zu rathſchlagen. | 


Anſchlaͤge zur. Vertheidigung der Dar · 
| danellen. 


Er kannte den Zuſtand der Dardanellen um 
nichts beſſer als ich. Aber aus den Briefen des 
MoldovandſchiPaſcha, der vormahls Großwiſir 
geweſen war, und, nachdem er in Ungnade fiel, 
nicht tiefer ſank als daß er untergeordneter Gou⸗ 
verneur der Schloͤſſer am Kanal unter dem Ti⸗ 
tel eines Vertheidigers der Dardanellen wurde, 
erhellte fo viel daß dieſe für unuͤberwindlich ges 
haltene Barriere nicht einmahl dem ſchwaͤcheſten 
Angriff widerſtehen koͤnne. Es durfte daher das 
ruſſiſche Geſchwader, welches im Angeſichte der 
vorderſten Schloͤſſer ſchwamm, ſich nur des da⸗ 
mahligen günftigen Windes bedienen, um in das 
Meer Marmora einzulaufen, und hernach bis 
unter die Mauern des Serail zu kommen, wo es 
dem Sultan Geſetze vorſchreiben konnte. * 

Jn einer ſolchen Lage befand ſich der ſo ſtol⸗ 
ze Hof. Die Unwiſſenheit der Miniſter, und die 
Schurkerey der Subalternen, hatten dieſe ſo nie⸗ 
drige Lage, welche die lebhafteſten Beunruhigun⸗ 
gen erwecken mußte, vorbereitet. Die Unterſu⸗ 
chung, welche ich Tag vor Tag über die ben 
| S 5 Kon 
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Konſtantinopel nach eben der Einrichtung, wie die 
Dardanellen, erbauten Schloͤſſer anſtellen konnte, 
war hinreichend mir die Maasregeln anzugeben / 
die ich bey meiner Ankunft in ienen nehmen ſoll⸗ 
te. Der Gedanke, die daſige Straſſe durch 
Kriegsſchiffe zu ſperren, war nicht leicht auszu⸗ 
führen. Zwey Fahrzeuge, welche nicht zur Flot⸗ 
te hatten ſtoſſen koͤnnen und daher der Verbren⸗ 
nung entgangen waren, lagen gegenwärtig auſſer⸗ 
halb der vorderſten Schloͤſſer, und konnten alſo 
leicht noch vor meiner Ankunft von dem ruſſi⸗ 
ſchen Geſchwader weggenommen werden. In dem 
Arſenal war nur noch ein einziges altes Schiff 
befindlich, das aber fuͤr unbrauchbar erklart 
worden war. Indeſſen machte ich doch mit dem 
Beis Effendi aus, daß dieſes Fahrzeug in der 
Eile ausgebeſſert, mit Geſchuͤtz verſehen, mit der 
Admirals flagge geziert, mit Brettern, Hauen, 
Schaufeln und andern Geraͤthſchaften, die ich 
angab, verſorgt werden, und dann ſobald als 

moglich mir nach den Dardanellen folgen ſollte. 
Vor einigen Jahren war der Kapitain eines 
maltheſiſchen Korſarenſchiffes gefangen genommen 
worden. Er hatte geglaubt, feine Lage zu verbef 
ſern, wenn er ſich fuͤr einen maltheſiſchen Ritter 
ausgaͤbe, in der That aber dadurch feine Loskaufung 
nur noch mehr erſchwert, und ſeufzte noch immer 
in feinen Ketten. Herr Graf von Saint ⸗Prieſt 
wunſchte die gegenwärtige Gelegenheit zur Befrey⸗ 
ung dieſes Bedauernswuͤrdigen zu benen. Zu 
dem 
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dem Ende wandte ich vor, daß es unumgaͤnglich 
noͤchig ſey, Brander zuzubereiten; ſtellte mich, um 
mein Anſuchen um dieſen Sklaven deſto beſſer zu be» 


maͤnteln, als mangelte es mir an den hiezu erforder⸗ 


lichen Kenntniſſen, ruͤhmte feine Geſchicklichkeit, 
und erflärte mich, daß dieſer Mann allein im Stans 
de fen, das mir Abgehende zu erſetzen. Ich erhielt 


ſo viel, daß mir zugeſagt wurde, ihn mit dem 


Schiffe zu mir abzuſchicken, und daß er ganz ge⸗ 
wiß in Freyhelt geſetzt werden ſolle, wofern ich ihn 
wirklich ſo geſchickt faͤnde, 
hatte. Ich verließ mich indeſſen darauf, daß ich 
ihm alle die Kenntniſſe ſchon ſelbſt beybringen koͤnne, 
die ihm etwa fehlten. Was ich aber ſchwerlich vor⸗ 
ausſehen konnte und was dennoch geſchah, war Dies 
ſes , daß er, nachdem ihm die Tuͤrken vorläufig von 
den Abfichten, die ich auf ihn hatte, Nachricht ge⸗ 
geben, zu kurzſichtig war, die Urſache meines Ver⸗ 
langens einzuſehen, und ſich daher nicht von mir 


brauchen laſſen wollte. Man wird in der Folge ſe⸗ 


hen, was meine Verwendung fuͤr ihn, bey welcher 


bloß die Liebe die Triebfeder war, fuͤr eine ſeltſame 


Wirkung gehabt habe. | 
Da der Großberr mich ie eber ie lieber in den 
Dardanellen geſehen haͤtte, ſo konnte ich nichts von 
allem dem erwarten, was ich noͤthig batte, wenn 
ich meine Arbeit daſelbſt beginnen wollte. ) Seine 
f | | Hoheit 

„) Auf die Hoffnung, über die ganze Welt zu herrſchen, 


folgte fo ſchnell die Vorſtellung, ganz su Grnnde zu 
gehen, 
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als ich von ihm geruͤhmt 
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Hoheit hatte Befehl ertheilt, daß ich über alles schal 
ten und walten duͤrfe Ich bat mir einen Kommiſe 
far aus, wozu Muſtapha . Bey, Enkel des berühme 
ten Dganum⸗Kodbga “) ernennt wurde, und mie? 
thete alſo gleich ein franzoͤſiſches Fahrzeug, das mich 
nach den Dardanellen bringen ſollte. Mi 


Ankunft Hrn. Tott's in den Dardanellen 
Der ernannte Kommiffär der Pforte war ein“ 
ge Stunden vor mir abgereiſt. Er hatte eine ſchrift⸗ 
liche Verordnung mitbekommen, kraft welcher Mole 
dovandſchi Paſcha befehliget wurde, ſich allen dem 
zu fügen, was ich für zuträglich halten würde; wel. 
ches mir nun freylich bey demſelben keinen gar zu 
guten Willen zuwege brachte. Ich dachte nun woh 
nicht weiter daran, mich auf jene myſterioͤſe Verſie 
f cherung 
gehen, daß die Nachricht von der Erſcheinung der 
Rufen ganz Konſtantinopel alles Mutbes beraubte. 
Es wurden öffentliche Gebete um den gluͤcklichen Er 
folg meiner Bemühungen angeſtellt, und der Groß“ 
herr, der ein gaͤnzliches Vertrauen in meinen Eifer 
ſetzte und zum Ungluͤck ietzt nichts beſſers vorzuneh“ 
men wußte, meynte, er koͤnne nicht eber wieder aus 
freyer Bruſt athmen, bis ich abgereiſt wäre. | 


1 * 
** + 


2) Doanımı Rodga war bey der Revolution, durch 


* 


welche Sultan Achmet des Throns entſetzt, und auch 


ſein Nachfolger bedrohet wurde, Admiral. Von ihm 
wurde der Anführer der Rebellen in dem Divan nie 
dergemacht, und durch die unerſchuͤtterte Standhaf“ 
tigkeit und Klugheit dieſes Admirals die gute Ord' 
nung wieder hergeſtellt. 8 
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von der ich oben geredet habe, zu verlaſſen. In⸗ 
zwiſchen ſah er ſich doch durch die Furcht, in wel⸗ 
cher er ſowohl durch den ihm zugefertigten Befehl, 
als auch durch die Gegenwart eines Feindes, der 
gewohnt war den Sieg uͤber ihn davon zu tragen, 
gehalten wurde, genoͤthiget, feine Unzufriedenheit 
zu verbergen. Dadurch gewann ich Zeit, ihn zu 
beſaͤnftigen. Ich erreichte meinen Zweck, indem ich 
ſeiner Eigenliebe ſchmeichelte, und wir hatten, fo 
lang ich mich in den Dardanellen aufhielt, keinen 
offenbahren Verdruß miteinander. Nur in ſeinen 
erſten Briefen an die Pforte ergoß ſich ſein Unwille, 
da er aber mit ſeinen Klagen nicht viel ausrichtete, 
ſo hielt er weiterhin damit inne. 
Uebler Zuſtand der Dardanellen. 
1 Meine erſte Sorge war, den Zuſtand der 
Schloͤſſer zu unterſuchen. Ich durfte aber nur ei⸗ 
| nen Blick auf die zur Vertheidigung derſelben ange⸗ 
ſtellten Soldaten richten, um einzufehen , daß ſich 
von dem Moralifchen eben fo wenig als von dem 
Phyſiſchen verſprechen laſſe. Die Furcht hatte die 
Gemuͤrher fo ſehr eingenommen / 
von ſprach, wie man die Batterſen auf d 
Kanonenſchuß verlaſſen wolle. 2 
Da die deute, welche ben den Tuͤrken die Gars 
niſon ausmachen, auf immer in demſelben Orte 
bleiben, und 


zen 


2 


cherung ſeiner Freundſchaft durch Brod und Salz, 


daß man laut da- 
en erſten 


ein ieder Soldat zugleich ein haus ſäſſi⸗ 


ger Bürger iſt/ fo liegt ihm noch weit mehr am Here 
5 vr 
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. zen, als daß es ihm bloß um die Vertheidigung der 
Cl.itadelle zu thun ſeyn ſollte. Seine Sorgen reichen 
| über den Wall hinaus. Die tuͤrkiſche Mannszucht, 
8 die allezeit ſtrenge, niemahls aber puͤnktlich iſt, reicht 
0 nicht hin, den Soldaten in der Citadelle innen zu 
1. behalten. Man darf nur einen Blick auf den Bau 
. der Dardanellen richten, um ſogleich die Urſachen des 
Ausreiſſens einzuſehen. Ueber Batterien, die dem 
Waſſer gleich find, erheben ſich mehr als 30 Schuß 
hohe Mauern, welche auf den erſten Schuß von den 
Nuſſen über die Kanonen und die Kanoniere zuſam⸗ 
men zu ſtuͤrzen droheten. Dieſe Art von Vertheidi⸗ 
gung wurde alſo für die Tuͤrken gefährlicher als 

ſelbſt der Angriff ihrer Feinde. . 
Eine Artillerie, die zwar wegen der weiten 
Muͤndung anſehnlich, nach dem erſten Losbrennen 
aber nicht mehr furchtbar war, weil es mit dem La⸗ 
den dieſer ungeheuren Steingeſchoſſe ſehr langſam 
bergieng, formirte die Hauptbatterien der Schlöffer 
von Europa und Aſia, deren Feuer von den Dar⸗ 
danellen ſich kreutzte; von den zwey Schloͤſſern aber 
an der Muͤndung der Straſſe einander kaum erreiche 
te. Dieſe Artillerie, die ganz von Bronze war, 
keine Zapfen und keine Lavetten hatten, lag bloß mit 
dem Mundſtuͤck auf rund ausgeſchnittenen Stuͤcken 
Holzes, und ſtieſſen mit dem Hintertheil an eine 
ſteinerne Mauer, welche verhinderte, daß fie nicht 
zuruͤckprellen konnten. Eine Menge anderer Stuͤcke, 
welche nebſt verſchiedenen Moͤrſern auf dem Sand la⸗ 
gen, ſchienen mehr von einer Belagerung übrig ger 

| | blie⸗ 
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blieben, als eine auszuhalten beſtimmt zu ſeyn. Dieß 
war der Zuſtand der Dardanellen, als ich daſelbſt 
ankam. — 
i Der Kanal der Dardanellen, welcher 50 Mei⸗ 
len von Konſtantinopel weſtlich zwiſchen dem Archi⸗ 
pel und dem Meer Marmora befindlich iſt, erſtreckt 
ſich von der Kuͤſte von Troia an bis nach Gallipoli, 
der Stadt Lampſakus gegen uͤber. Innerhalb Dies 
ſem Raum von etwa 12 Meilen in der Lange und 
von ungleicher Breite, ſind verſchiedene europaͤiſche 
und aſiatiſche Landſpitzen, welche ſich einander auf 
eine Weite von 300 bis 400 Toiſen naͤhern. Drey 
Meilen von ſeiner Muͤndung nach dem Archipel zu, 
da wo der Kanal am ſchmaͤlſten iſt, find die zwey 
Schloͤſſer, welche die Dardanellen heiſſen, aufge 
führt worden. Die von denſelben abgeſchoſſenen 
Kugeln reichen leicht von einem Ufer nach dem an⸗ 
dern. Lange waren dieſe Schloͤſſer die einzige Bar⸗ 
riere, wodurch Konſtantinopel geſchuͤtzt wurde. 
Nachher haben die Türfen, als fie ſorgſamer wur. 
den, jedoch immer noch ſehr ſchlechte Kenntuſſſe be⸗ 
ſaſſen, an der Muͤndung zwey andere Schloͤſſer uf 
führen laſſen, welche aber auf ungefaͤhr 1500 Toi. 
ſen von einander entfernet find, ſo daß der Schuß 
ungewiß und die Vertheidigung unzulänglich il, 
Ich habe oben zweyer in Konſtantinopel zus 
rückgebtiebener Kriegsschiffe gedacht Diele lagen 
zwiſchen den zwey Schloͤſſern, aber ſo weit auſſen, 
daß fie von dem feindlichen Geſchwader leicht wegger 


nommen werden konnten. Meine eeſte Sorge gieng 
x dahin, 
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dahin, ſie zuruͤck kommen zu laſſen, damit ſie die 


Oeffnung des Kanals verengern, und mit ihren 
Batterien, die von den Schlöffern unterſtuͤtzen moͤch? 


ten, konnte aber wegen andrer Beſchaͤftigungen 
und wegen des zu ſchwachen Windes mein Vorha⸗ 
ben nicht ſogleich ausfuͤhren. 


Zurücktreibung der ruffifchen Flotte. 


Am dritten Tag nach meiner Ankunft, als ich 
in dem europaͤiſchen Schloß, das an der Muͤndung 
liegt, mich befand, lief die ruſſiſche Flotte en Colon⸗ 


ne aus dem Meerbuſen Enos aus, zog ſich an der 5 


europaͤiſchen Küfte nach der Erdzunge hin, worauf 
das Schloß ſtehet, und ſchien mehr zur Abſicht zu 


haben, die zwey Schiffe wegzunehmen, als ſich det 
Straſſe zu bemeiſtern. Sie konnte eines wie das 
andere leicht ausführen, Das einzige, was mit 


thun konnten, war dieſes, daß wir uns nicht ſo 


ſchwach zeigten, als wir wirklich waren. Aus 
dem Zug der feindlichen Flotte war zu ſchlieſſen, 


daß ſie es nicht wagen wollte, ſich dem Feuer 


des groben Geſchuͤtzes auszuſetzen. Inzwiſchen Fi 


hatte ich weiter nichts als eine eiſerne Feldſchlan⸗ 


ge, die ich gegen ſie gebrauchen konnte; doch 
war ihr Kaliber von sopfündigen Kugeln. Sie 
lag auſſerhalb dem Schloß auf zwey Batteriebret⸗ 
tern, und war perpendikulaͤr nach dem Wege ge⸗ 
richtet, den das Geſchwader nahm. Ein “a 

as 
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das auf etwa 100 Toiſen ſich in die See hinaus 
erſtreckt, und auf welchem einige Kanonen von klei⸗ 
nem Kaliber aufgepflanzt waren, verdeckte dieſe 
Feldſchlange, welche in dieſer Lage von den ruſſi⸗ 
ſchen Schiffen nicht eher, bis fie um das Kap herum 
gefahren und derſelben im Schuß waren, erblickt 


werden konnte. Da iedoch das obere Theil der 


Mauern und die Wohnhäufer, die in der Naͤhe 
der Veſtung ſind, von den Kanonen nicht verdeckt 


werden, ſo gab uns die Flotte ihre vollen Lagen, 


und dieſe lebhafte Kanonade, die uns iedoch gar 


nichts ſchadete, hätte wohl die Tuͤrken nur deſto mehr 


an das Feuer gewoͤhnen ſollen, wenn anders ir⸗ 
gend etwas im Stande geweſen wäre, fie kriegs 
luſtig zu machen. Allein fie liefen auf den erſten 
Schuß davon, und es koſtete mir Muͤhe, nur 
ſieben bis acht Leute bey mir zu behalten, welche 
die Feldſchlange, als das einzige Mittel, das ich 
in meiner Gewalt hatte, bedienen mußten. 

Da wir drey Tage nacheinander und zwar 
allezeit in eben derſelben Stunde die feindliche Sal 
ve empfingen, ſo ſah ich mich dadurch verhindert, 
wirkſamere Vertheidigungsmittel anzuwenden; dach⸗ 
te aber doch zuletzt auf ein ſolches, wodurch ich 
den Feind von der Kuͤſte zu vertreiben hoffte. 
Dieſes Mittel waren gluͤhende Kugeln. Die Pros 
ben, die ich damit vor dem Paſcha und den Tuͤr⸗ 
ken machte, lieſſen ſie nicht zweifeln, daß auf dieſe 
Art eine vollkommene Rache wegen der Derbrens 


nung der tuͤrkiſchen Flotte genommen werden ae 
2 o 


* 


1 


4 P2 * 
* ar 2 r j i 
re a TE 1. a PER TEN N a 
ah ei D * 4 4 * * f 
a . a 2 7 A, Kt 1 Erg Er 8 1 
* * BER „ 8 Ins ＋ eng . i 
Ae N er ” . * ag * 4 
— . ABER ee — . 3 
— N | CUT, 


* 


A 


il 


290 


So emfig aber die Tuͤrken waren, alles erforderliche f 


gehoͤrig vorzubereiten „ ſo mochten ſich einige Grie— 


chen eben ſo ſehr haben angelegen ſeyn laſſen, den 


Ruſſen davon Nachricht zu geben; denn ihre Flotte 


naͤherte ſich nun der Kuͤſte nicht mehr, und es 
ſchien, daß fie jetzt ihre Abſichten auf die Belage 


rung von Lemnos gerichtet haͤtten. 


Neue Anſtalten zur Vertheidigung der 


Dardanellen. 


SL 


Ich wandte die Ruhe, die wir nun befar 


men, dazu an, die zwey Schiffe, welche der Zank— 


apfel zu ſeyn ſchienen, in Sicherheit zu bringen. 
Faſt 400 Juden, die aus beyden Schloͤſſern zuſam⸗ 


mengebracht wurden, und des Sabbathtages um 


geachtet ſich beeiferten, die Schiffe aus den See ⸗ 


ſtroͤmen heraus zu buchſiren, wurden dabey von 
einem friſchen Winde unterſtuͤtzt, und bende Schif⸗ 
fe kamen gluͤcklich bis zu den zweyten Schloͤſſern, 
wo ihr Geſchuͤtz mit mehrerem Nutzen gebraucht 
werden konnte. 


Der Ueberfluß an Gewaͤſſern, welche das 


ſchwarze Meer empfängt und nicht ganz ausduͤn⸗ 
ſten kann, ergießt ſich durch den thraciſchen Boſ⸗ 
phorus und die Propontis (oder das Meer di Mars 


mora) in das mittellaͤndiſche Meer. Dadurch aber 


werden bey den Dardanellen folche reiſſende Gew 
Stroͤme verurſacht, denen oͤfters die Fahrzeuge, 
wenn fi ſie auch alle we aufgeſpannt haben, nicht 
ent; 
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entgegen zu arbeiten vermoͤgen. Es muͤſſen auch. 
die Steuermaͤnner, wenn gleich der Wind ihnen 
gunstig iſt, ihren Lauf fo einrichten, daß fie der 
Gewalt der Stroͤme ſo wenig Widerſtand, als nur 
immer moͤglich iſt, entgegen ſetzen. Man ſieht von 
ſelbſt ein, daß ſie ſich hiebey nach der Richtung der 
Ströme bequemen muͤſſen. Denn dieſe ziehen von 
der einen Erdſpitze nach der andern zuruͤck, und 
machen die Schifffahrt ſehr beſchwerlich, ia fie wuͤr⸗ 
den auch die groͤßte Gefahr mit ſich bringen, wenn 


man dieſe hydrographiſchen Kenntniſſe aus der Acht 


laſſen wollte. Dies war nun auch die einzige Beleh⸗ 
rung, welche mir die Piloten der benden tuͤrkiſchen Schif. 


fe zu geben im Stande waren / und die Route, welche 


dieſe Fahrzeuge hielten, war mir zu ſehr brauchba⸗ 


ren Aufſchluͤſſen behilflich, welches die vortheilhafte 
ſten Standpunkte ſeyen, von welchen der Kanal ver» 


theidiget werden koͤnne. Ich bemerkte nehmlich, daß 
eine, auf der ſogenannten Erdſpitze der Barbierer, zwi · 
ſchen den erſten und zweyten Schloͤſſern aufgefuͤhrte 


Batterie, wenn ihr Feuer ſich mit dem von einer am 
dern, auf dem in angemeſſener Weite abſtehenden euro⸗ 
paͤiſchen Kap errichteten / kreutzte, den Tuͤrken dieſen Vor 
theil verſchaffen würde, daß ſie dann die Fahrzeuge, wel 


che in die Straſſe einzudringen ſuchten, von vornen und 


hinten beſchieſſen, die Feinde aber nicht anders von 


benden Borden antworten koͤnnten, auſſer daß fie 


eine Seite den Seeſtroͤhmen entgegen bielten, ein 


Verfahren, bey welchem ſie unfehlbar von dem 


reiſſenden Gewaͤſſer wuͤrden fortgeſchleudert werden. 
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Bey dieſer Einrichtung erhielt die tüͤrkiſche Artil⸗ 
lerie wieder dieſen Vortheil, daß ſie mit gutem 
Erfolg die Kettenkugeln nach den Segeln abſchieſſen 
konnte. Da dieſe zur Paſſirung der Strafe noth? 


wendig gebraucht werden mußten, und der damahls 
wehende friſche Wind ſie ſehr ausgeſpannt haben 


würde, fo würden fie ſogleich haben durchloͤchert 
werden koͤnnen, und dann würden die Schiffe nicht 
mehr vor einer Zerſcheiterung an der Küſte geſichert 
geweſen ſeyn. Hiezu kam noch ein Umſtand, der 
mich bewog, die gemeldete Art der Vertheidigung | 
zu gebrauchen. Es beſtrichen nehmlich Die g 
ſe Batterien die Rhede der weiſſen Flecken“ 7 
und unterhielten das Feuer ununterbrochen bis w 
die Dardanellen. Daher ward ich uͤberzeugt, daß 
dieſe Einrichtung Konſtantinopel in Sicherheit ſe' 
Gen würde, wofern nur die Türfen ſich einigerma 
ſen befleiſſigten, das von mir angeordnete Geſchuͤtz 
wohl zu bedienen. Ueberdieſes ließ ſich noch eine 
Batterie auf einer Landſpitze anlegen, die den Schloͤſ⸗ 
ſern der europaͤiſchen Dardanellen noch naͤher iſt und 
die Muͤhlenſpitze heiſſet. Sie konnte nach der Bar- 
bierſpitze und dem aſiatiſchen Schloß kreutzen. Ich 
beſchloß noch eine vierte am Ufer des Sinois zu 
errichten, die zur Bedeckung der daran ſtoſſenden 
De 


*) Eine Bucht im Kanal an der aſtatiſchen Küfte, zwi, 
ſchen den erſten und zweyten Schloͤſſern. Sie it der 
einzige Ankerplatz im Kanal, wo der Feind eine Nie, 
derlaſſung baͤtte verſuchen können, wenn es ihm geh? 
gen ware, ſich durch die erſte Straſſe durchzuſchlagen. 


—— 


den konnte, wenn er 


— e 293 


Veſtung, die aus Urſachen, die ich ſchon angezeigt 
habe, ſich nicht halten konnte, dienen ſollte. 
Inzwiſchen hatte ſich Moldovandſchi ⸗Paſcha, 
vermuchlich damit die Leute von ihm reden ſollten, 
in den Sinn kommen laſſen, die verfallenen Mauern 
eines genueſiſchen Schloſſes wieder aufzufuͤhren, 
das oben auf einem Kap ſtund, von welchem man 
die Ausſicht nach der Muͤndung des Kanals 
und nach dem Archipel hat, das aber ſo hoch und 
abſeits lag, daß die Kugeln, wenn ſie auch bis in 
die See reichten, doch nur in paraboliſcher Rich 
tung in das Waſſer fallen mußten. Nicht genug, 
ſondern er ließ auch die neue Mauer mit Kalch 
üͤbertünchen, und war alfo gar nicht Willens ſeine 
Batterie zu maſkiren. Der Feind konnte ſie zur 
See auf 10 Meilen weit ſehen, und eben das wollte 
toldovandſchi. 
groß, daß ihnen ein jedes Mittel, wodurch der 
Feind abgeſchroͤckt werden konnte, vorzüglicher ſchien, 
als irgend ein ſolches, wodurch er überwunden wer: 
ſich beygehen lieſſe / eine Paſ-⸗ 
ſage mit Gewalt zu behaupten, die ſchon ihrer nar 
tuͤrlichen Beſchaffenheit noch unbezwinglich it. 
Unterdeſſen arbeiteten die Einwohner der in 


der Naͤhe liegenden Dörfer mit vereinigten Kraͤf⸗ 


ten an meinen Batterieen. Allein man hatte ihnen 
nicht einmahl nur einige Gezelte beſorgt/ in welchen 


ſie ſich bey Sturm und Ungewitter aufhalten konn · 


ten. Eben fo wenig batte die Regierung fuͤr den 


Unterhalt dieſer armen Leute geſorgt. Sie hatten 
N T 3 die 


Die Furcht der Tuͤrken war ſo 
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die Zeit über ihre Feldfruͤchte ſtehen laſſen muͤſſen, 
und ſahen ſie von Tag zu Tag vor ihren Augen 
verderben. i 
So ſtunden die Sachen, als ich einen Beuh 
von Hrn, Baron von Pontecoulant erhielt. Er 
hatte den Hru. Grafen von Saint Prieſt nach 
Konſtantinopel begleitet, und wollte vor ſeiner 
Rückreiſe die Dardanellen in Augenſchein nehmen. 
Da meine Einrichtungen fo eben “entworfen waren, 
fo kam er gerade zu rechter Zeit, um die Muthlo⸗ 
ſigkeit, die Unordnung und die gewohnte Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit der Tuͤrken zu beobachten. Der Paſcha gab 
ſich einzig und allein damit ab, ſeine Mauern weiß 
anſtreichen zu laſſen, und glaubte in Anſehung 
meiner alles zu leiſten, wenn er mir nur in kei ⸗ 
nem Stuͤcke entgegen wäre, Der von der Pforte 
ernannte Kommiſſär, welcher Befehl hatte, alle 
Ausgaben zu beſtreiten, die ich fuͤr noͤthig hielt, 
wir ſetzte dieienigen beyſeite, welche einen Nutzen fchafe 
fen konnten, und trug nur die in feine Rechnung 
ein, von denen er glaubte, daß fie angeſetzt were, 
den dürften. Ueberhaupt war die Denkungsart 
der Türken der gefaͤhrlichſte Feind, mit dem fie | 
zu kaͤmpfen hatten, und der mir am meiſten zu 
ſchaffen machte. Ich ſuchte daher von der Ankunft 
des Hrn. von Pontecoulant einen Nutzen zu zie⸗ 
hen, und traf mit ihm die Abrede, daß ich ihm 
dem Paſcha als einen von dem franzoͤſiſchen Am 
baſſadeur mir zugeſchickten Inſpektor vorſtellen wolle, 
welcher den Zuſtand der Dardanellen unterſuchen, 
x dem 


4 r ar a 
88 eee 
8 1 — — — — * 


3 
MT 


. 
= 
vr 
2 

5 A 
3 
1¹ 


— 


wurde Hr. von Pontecoulan 


waͤre, ohne weiters paſſiren, 
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dem Großherrn davon Bericht erſtatten, und dann 
nach Frankreich abreiſen ſolle, um den Kaiſer, mei · 
nen Herrn, gleichfalls davon zu benachrichtigen. 
Er ſpielte ſeine Rolle vollkommen und der Paſcha 
wurde nun etwas thaͤthiger. Auf der Ruͤckreiſe 
t durch Nordwinde 
geuoͤthiget, an der europäifchen Kuͤſte oberhalb Galli 
polia auszuſteigen, Pferde zu nehmen, und ſo 
zu Lande nach Konſtantinopel zu gehen. Da er 
ſich, als er unter dem vom Adrianopel benannten 
Thore fuͤr den franzöſiſchen Bey Zadé ), der 
von den Dardanellen hergekommen, ausgab, ſo 
ließ ihn die Wache, welche glaubte, daß ich es 

machte aber auch 
ſogleich dem Großwiſir meine Zuruͤckkunft kund. 
Dieſer gab ungeſaͤumt dem Großhertn davon Nach» 
richt. Jedermann erſchrack; man glaubte, die Dar⸗ 
danellen ſeyen eingenommen, und Seine Hoheit 
ſchickte ſogleich einen vertrauten Menſchen an Hrn. 
von Saint ⸗Prieſt, eine naͤhere Nachricht einzuhoh⸗ 
len, die dieſer nicht geben konnte. Doch der Am⸗ 
baſſadeur entdeckte den Irrthum, ließ dem Groß⸗ 
herrn zu wiſſen machen, was Hr. von Pontecour 
ant beobachtet hatte, und riß auf dieſe Art ihn 
und feine Minifter aus ihrer Unruhe. 


„ uw 


) Franzöſiſcher Edelmann. Diefe Benennung brauch⸗ 
ten von mir die Tuͤrken ſchon ſeit langer Zeit. 
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Unwiſſenheit der tuͤrkiſchen Bom⸗ 
bardierer. | 
Als ich eines Abends mich bey Moldovands 
ſchi⸗Paſcha befand, trat ein Türke herein, wel- 
cher nach der Form ſeines Turbans zu urtheilen, 
ein Moſcheenausrufer war, und den Paſcha an 
ein Versprechen, ſeinetwegen mit mir zu reden, 
erinnerte. Der Paſcha pries ihn mir ſogleich als 
einen Menſchen an, deſſen ich mich ganz vortreff _ 
lich zum Bombenwerfen bedienen koͤnne, und ſetzte 
pbinzu, daß er nur fo eben eine Probe abgelegt 
habe, die unfehlbar den beſten Erfolg gethan bar 
ben wurde, wenn nicht durch einen Zufall, def 
fen Urſache nicht zu ergründen ſey, der Mörfer 
zerſprungen und ſieben Leute auf dem Plaß geblier 
ben waͤren. Auf mein Befragen kam heraus, daß 
er die Bombe ohne Stoppine *) in den Moͤrſer 
geladen und ſodann losgebrennt habe. O „rief 
ich, ſo haͤttet ihr ia zu allereſt ein Opfer eurer 
Unwiſſenheit werden ſollen! Da ſo viele Miete 
zur Vertheidigung der Schloͤſſer da ſind, wie iſts 4 
) Stoppinen find baumwollene Dochte, welche in ar 
rem mit Branntwein angefeuchteten Schießpulver ges 
waͤlzt worden. Man bindet fie an das Brandrehr 
der Bombe, ſo daß, wenn Feuer Züͤndl 
2 aß Feuer an das Züͤͤndloch 


webelet, ad dae es zu dem Bash, r bringe / 


aber nicht eber, als bis die Bombe ſchon aufgefah⸗ 


ird das Zerſpringen der 
bütete Weber. 


doch immer möglich, daß kein einziger Bombardier 
wenigſtens das wiſſe, daß Bomben nicht oh⸗ 
ne Stoppine geworfen werden! Ich ließ den Zeug⸗ 
meiſter herbeyrufen/ und wir unterſuchten den Zur 


ſtand des Zeughauſes Nicht einmahl die zur Ver. 


fertigung einer Stoppine vor allem erforderliche 
Materialien waren darinn vorhanden. Indeſſen 
ſetzte der Paſcha in mich, dem Ausrufer eine nd 
here Anweiſung zu geben, und in ſeiner Gegen⸗ 
wart eine Probe zu machen. So wenig ich aus⸗ 
zurichten hoffte, fo ließ ich doch ihm zu gefallen 
von meinem Zimmermeiſter einen elenden Thurm 


auffuͤhren, drehete einige Stoppinen, ließ Salpe⸗ 


ter und Schwefel herbringen, bereitete alles zu, 
legte die Stoppinen an einigen Bomben vor den 
Augen meines Schuͤlers an, und ließ ihn auf alle zu 
beobachtende Handgriffe aufmerfen. Die Bomben 
wurden zu groſſem Vergnuͤgen des Moldovandſchi 
geworfen, und nun war er nur begierig, eine 
ahnliche Probe von feinem Klienten zu ſehen, um 
ihn zum Bombardier en Chef zu ernennen. Als 


lein dieſer war fd ungelehrig, daß er nach eini 


gen Tagen unter dem Vorwand, meine Art zu 
verfahren ſey gar zu ſchwer, ſich aufs neue an 
feinen Beſchüͤtzer wandte, und ihn bat, ſich ben 
mir dahin zu verwenden, daß ich ihm zeigte, wie 


man Bomben ohne Stoppinen werfen konne. Das 


1 
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allerabgeſchmackteſte hiebey iſt wohl dieſes, daß 
Moldovandſchi, dieſer Wiſir, der gemacht hatte, 


daß die Belagerung von Kotſchim aufgehoben wur 
| T 5 de / 
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de, und der hernach die ottomaniſche Armee kom⸗ 


mandirte, die Thorheit begieng, das Anſuchen 
ſeines Kllenten zu genehmigen. 


Ein tuͤrkiſcher Brander. 
Man wird aus dieſem einzigen Umſtand eins 
ſehen, wie wenig die Tuͤrken im Stand geweſen 
ſeyen ſich zu vertheidigen, und wie. viel daran 


gelegen war, ihre Schwaͤche vor dem Feind ge 


beim zu halten. Inzwiſchen waren es nicht für 
wohl die Griechen, die man als Verraͤther zu 
fuͤrchten hatte, als vielmehr die Europaͤer, und 
es wurde daher gleich nach der Verbrennung der 
Flotte auf alle europäifche Schiffe Beſchlag ge⸗ 
legt. Eine groſſe Anzahl Fahrzeuge aller Natio⸗ 
nen war bereits bey den Dardanellen angehalten 
worden, und ſchon lange Zeit hatten die Tuͤrken 
unterlaffen, nach dem Archipel zu ſchiffen. Die 
Sachen, die ich von der Pforte verlangt hatte, 
waren bereits angekommen, und ich erwartete 
nun nichts weiter, als ich eines Tages eine groß 
fe Saike ') zum Vorſchein kommen ſah, welche 
mit 
) Eine Art von tuͤrkiſchem Fahrzeug, das beſonders 
fuͤr das ſchwarze Meer beſtimmt iſt, ohne ſich recht 
zu irgend einer Art der Schifffahrt zu ſchicken. Wirk— 
lich konnen ſich dieſe Schiffe bey ſtuͤrmiſchen Wetter 
nicht wohl aufrecht halten, ſondern ſcheltern haufig 
an der Kuͤſte, wenn fie genöthiger find , mit dem 
Nachwind zu feergeln, und nicht Waſſer genug zu ih⸗ 
rem Lauf haben. | 
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mit aufgeſpannten Seegeln herab fuhr. Es ent 
deckte ſich bald, daß dieſes Fahrzeug einen Bran⸗ 
der vorftellen follte. Nachdem es vor dem Ankerplatz 
vorbeygefahren war, wurde es durch einen Kano⸗ 
nenſchuß von beyden Ufern erinnert, die Seegel 
zu ſtreichen. Doch es hielt nicht innen. Es 
wurde zum zweytenmahl mit Kugeln ge choſſen, 
und da auch ein dritter Schuß, welcher nahe an 
ihm vorbeygerichtet war, ſeinen Lauf nicht hem 
men konnte, fo befahl ich auf daſſelbe zu ſchieſ⸗ 
fen, doch fo, daß es nicht gar ſehr beſchaͤdiget 
würde. Der Kanonier bewieß ſich fo geſchickt, 


daß nur der Schiffsſchnabel weggenommen wurde. 


Nun bedachte es ſich nicht länger heranzukommen, 
und ein Detaſchement, das ich an Bord geſchickt 
hatte, ſich des Kapitaͤns zu verſichern, führte Dies 
fen eifrigen Muſelman vor mich. 

Man muß ſich die unwiſſende Schwärmeren 
denken, welche ſich aufzuopfern bereit iſt, und 
für ſich allein die feindliche Flotte zu verheeren 
Kraͤfte genug zu beſitzen meynet, um ſich eine 
Vorſtellung von der Wuth dieſes Mannes zu mar 
chen, als er ſich in ſeinem Lauf aufgehalten und 
vor das Tribunal eines Chriſten geführet ſah. 
Wir waren alle in feinen Augen Verraͤther, biel 
ten es mit den Ruſſen, und verhinderten ihn, 
die wahren Glaubigen wegen des Schimpfes bey 


Tſcheſine zu raͤchen. Er ſchalt auch die um mich 


verſammelten Tuͤrken wegen der Folgſamkeit, die 


fie mir bewieſen. Umſonſt bemühte man ſich, ihn 
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zu beſaͤnftigen. 


terien gearbeitet wurde, 

Arbeitsſeuten ein.“) D 
ter ihnen aufhalten mußte, 
ne der geringſten Unannehml 


ner Lage erfuhr. 


N Erſt am 
fühl genug, Vorſtellun 
ne begangene Thorheit 


e 


| 


folgenden Tag war er 
gen anzunehmen, und feh 
einzuſehen. | 


Def. 


Während als an den Bedeckungen der Bat 


rieß die Peſt unter den 
a ich mich beſtaͤndig um 
fo war dieſe Seuche Feb 
ichkeiten, die ich in mei⸗ 
Ich aͤuſſerte 


mich indeſſen von ei⸗ 


ner ieden Gemeinſchaft mit ihnen, die ich umgehen 
konnte, und wenn bey üblen Wetter die Arbeitsleu⸗ 
te ſich in die zu dem Ende aufgeſchlagenen Zelte ber 


gaben, ſo blieb ich im Re 


der ich es beymeſſe, daß ich 


entgangen bin. 


Tott's Sorge 


gen ſtehen; eine Vorſicht, 


der Seuche gluͤcklich 


fuͤr den Unterhalt der 


Arbeiter. 


Ich habe bereits angemerkt, daß die Regie · 


) An manchem Tag wurden von der Reſt nur allein 


rung ſich um den Unterhalt der Arbeitsleute wenig 
bekümmerte. Dieſe fluchten darüber, und ich wal. | 
te dieſe Gelegenheit nicht vorbey gehen laffen , mit 

ibren Dank zu verdienen. Zu dem Ende belud ich 


alle 


bey den Arbeiten auf der Erdſpitze der Barbiere 
wohl 20 Leute weggerafft, 
nach dem erſten Anfall der 
Stunden gelebet haben. 


von denen verſchiedene 
Krankheit nur noch 3 


2 4 * * 
u Se 22 — Se“ 
3 


alle Morgen mein Fahrzeug N das mich hin und wie⸗ 
der fuͤhrte, mit Brod und Waſſermelonen, welche 


ich unter die Arbeitsleute austheilen ließ, ehe ſie an 


ihre Arbeit giengen. . | 

Patriotismus und Uneigennützigkeit eines 
| Türken. 

Ein Türfe, Einwohner des europaͤiſchen Schloſ⸗ 


ſes und einer von den Hauptleuten dieſes Kantons, 


hatte bisher unausgeſetzt den Arbeiten, die ich vor⸗ 
nehmen ließ, beygewohnt, und ſelbſt manche Verſu⸗ 
che gemacht. Dieſer bat mich, ihm die Ausfuͤhrung 
einer Battrie zu uͤberlaſſen, welche ich auf der in 
ſeiner Nachbarſchaft liegenden Erdſpitze der Muͤhlen 
abgeftochen hatte. Meine Leute, ſagte er, ſind 
ſchon in Bereitſchaft, ich ſtehe dafür, daß fie ihre 
Sache gut machen werden, und verlange nichts von 


Ihnen, als daß Sie nur zuweilen nachſehen wollen. 


Ich willigte in ſein Verlangen. Gleich am folgen⸗ 
den Tag fruͤhe war das Ufer mit Waͤgen bedeckt, 
welche Reißholz herbeyfuͤ 
nieur erſchien mit der Weide in der Hand und zeigte 
den Arbeitsleuten, wie ſie es zu machen haͤtten. Um 
es mir ganz nachzuthun ſpeiſte er auch die armen deu 
te, die unter ſeinen Befehlen arbeiteten, auf eigene 
Koſten. Dieſe Batterie war eine von denen, die 
am beſten zu Stand kamen. Unterdeſſen konnte der 
Kommiſſaͤr der Pforte nicht umhin, den Eifer dieſes 
Tuͤrken und ſeinen Verſtand zu bewundern, noch 
mehr aber fiel ihm dieſes auf daß er aus lauter 
5 Groß; 


hrten, und der neue Inge. 
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Großmuth ſich ſelbſt in Unkoſten ſezte. Er gab der 
Pforte Nachricht davon, und erhielt Befehl, den | 
Eifer deſſelben zu loben, und ihm zur Schadlos hal“ 
tung 300 Plaſtern auszuzahlen. Der Tuͤrke, als 
er deshalb vorgefordert worden war, hört das tobı 
das ihm der Kommiffär ertheit, ſehr froſtig an, und 
ſchlagt am Ende, die ihm angebottene Schadloshal- 
tung rundweg aus. Er ſetzte hinzu, das hieſſe den 
Frucht von dem guten Werk, womit er ſich ietzt be“ 
ſchaͤftige, gaͤnzlich verluſtig gehen, wenn er eine 
zahlung dafuͤr annaͤhme, und es wäre für das otto“ 
maniſche Reich eine groſſe Schande, wenn ein Fran“ 
zoſe ſich zu feiner Vertheldigung aufopferte, dage. 
gen aber kein einziger Tuͤrke feine Fähigkeiten un 
fein Vermoͤgen zu gleichem Zweck verwenden wollte 
So ſehr man auch in ihn drang, ſo blieb doch dieſek 
patriotifche Tuͤrke unerſchuͤtterlich, und der Kom 5 
ſaͤr war noch immer voll Verwunderung, als ich 
ihm kam. Es befremdete ihn eben ſo ſehr, daß ? 
mich nicht zu gleicher Verwunderung bewegen Fon! 
te. Iſts ia doch, ſagte er, indem er die 18 auf der E 
Erde liegenden Geldpackete aufſtellte, etwas ganz unn 
glaubliches, und ich kann es nimmermehr begreifen / 
wie es möglich iſt, eine ſolche Summe auskuſche, 
gen. — In der That iſt auch nichts ſeltener, ss 
. zu finden, der in dieſem Punkt beden “ 
iſt. 3 


| 
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ken, welche ſich bi 


die Feigheit dieſer elend 


chen, welche di 


er ſich uͤber den Trotz des ei 


da er mit offenbahrer Gewalt auge 
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Truppen zur Beſetzung der Dardanellen. 


Von allen Seiten her kamen nun die Truppen 
an, welche der Großherr zur Vertheidigung der Dar⸗ 
danellen beſtimmt batte. Sie machten ein Korps 
von 30,000 Mann aus, die Haͤlfte Aſiaten, und 
die Haͤlfte Europaͤer. Um das Ausreiſſen bey ihnen 
zu verhuͤten, hielte ich für das beſte, fie von ihren 
Wohnungen durch einen Seearm zu trennen, und 
verlegte alſo die 15,000 Aſiaten nach Europa, und 
die 1 5000 Europäer nach Aſia. Indeſſen war doch 
en Kerle nicht zu bezwingen, 
und ſie ſchaͤmten ſich nicht, es laut zu ſagen, wie 
groß ihr Widerwille ſey, die Batterien zu beſetzen. 


Ungluͤckliches Schickſal einiger Griechen. 
Lange Zeit her war kein Schiff in dem Kanal 
eingelaufen, als wir eines erblickten, das mit Tuͤr⸗ 
is an die Zaͤhne bewaffnet hatten, 


| 


Sie führten ſieben ungluͤckliche Grie · 
ie Eigenthuͤmer dieſer kleinen Barke 
geweſen waren. Derienige Tuͤrke, welcher das Kom⸗ 
mando fuͤhrte, begab ſich an das Land, kuͤndigte 
dem verſammelten Volk eine ruſſiſche Priſe an, und 


angefuͤllt war. 


verlangte mit dem Paſcha zu ſprechen. Als er ſo⸗ 
gleich vorgelaſſen worden war, verſicherte er, daß 
Das To. 


dieſe Gefangenen ruſſiſche Spionen ſeyen. 
des urtheil wird gefallt. In dem Augenblick beklagt 
nen von Diefen vorgebli⸗ 
Beſitzer des Fahrzeugs, 


chen Spionen, welcher als 
griffen worden, 
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ſich erfühnt habe, das Gewehr auf ihn anzulegen. 
Zur Genugchuung für dieſe Beleidigung verlangte 
er von dem Paſcha die Erlaubniß, in eigener Perſon 
die Strafe an dieſem Verbrecher vollziehen zu dire 
fen. Unterdeſſen zog ich genauere Erkundigung ein, 
und erfuhr, daß dieſe unglücklichen Griechen Ein⸗ 
wohner von Metelin ſeyen, die auf den Fiſchfang 
gefahren waren und weiter nichts verbrochen hatten, 
als daß ſie eine Zeit vorher ſich den Plackereyen 
dieſes Türken widerſetzten, weswegen er auf alle 


ihre Schritte acht gab, um fie unter dem ſchein“ 


baren Vorwand, daß ſie Spionen ſeyen, angreis 
fen zu konnen. Die Exekution folgte ſo geſchwind 
auf das gefaͤllte Urteil, daß ich fie nicht hintere 
treiben konnte, und folglich von meinem Nach 
forſchen nichts als die ſchreckliche Gewißheit, daß 
unſchuldige deute ums Leben gebracht worden ſeyen 
erhielt. 


Auſſerordentlich groſſes Steingeſchuͤtz. 
> Unter dem Gehüs der Schloͤſſer befand 
ſich ein ungeheures Steinſtuͤck, deſſen marmorne 
Kugel 11 Centner wog. Dieſes metallene Ge⸗ 
ſchütz, das unter Amurats Regierung gegoſſen 
worden war, war aus zwey Stucken zuſammenge⸗ 


| ſetzt, welche an dem Ort, wo der Pulverſack und 


das Mundſtuͤck ſich von einander unterſcheiden , 


wie ein engliſches Piſtol vermittelſt einer Schrau. 


be zuſammgehalten wurden. Das Hintertheil lag 
an einer ſteinernen Wand an, das ganze Stuͤck 
aber 
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Wer ruhte auf rundausgeſchnittenen Balken, und 
% darüber gieng eine Fleine Wölbung , welche ihm 
Matt einer Schießſcharte diente. „Es verdroß die 
ALürken, daß ich aus dieſem Geſchuͤtz, welches 
fereylich das einzige ſeiner Art in der ganzen Welt 
Ra, nicht viel zu machen fehlen, und der Pa⸗ 
ha machte mir deshalb Vorſtellungen. Er, ger 
g d mir zu, daß wegen der groſſen Muͤhe, 
Fache die Ladung deſſelben erforderte „auf den 
= * eines Angriffs freylich nicht öfter, als nur 
An einziges mahl daraus geſchoſſen werden koͤnne, 
1 eam aber hinzu, dieſer Schuß werde ſo verderblich 
d n, und die Kugel fo weit gehen, daß, nach 
1 ih allgemeinen Meynung, durch dieſes einzige Ge⸗ 
die feindliche Flotte zu Grunde gerichtet 
werden koͤnne. Ich gab ihm nach, und wurde 
N ra Willens, eine Probe zu machen. Alle An⸗ 
weſende erſchracken uͤber meine Aeuſſerung. Die 
8 insbeſondre verſicherten, zufolge einer alten 
ji Ötiche, daß dieſes Stuck, aus dem Br noch 
te mahls geſchoſſen worden war, eine ſolche Erſchuͤt⸗ 
die ing verurſachen werde, wovon das Schloß und 
8 m ade einſtuͤrzen muͤßte. Nun wars freylich 
abfie ch, daß von der Mauer einige Steine her⸗ 
er an. Ich verficherte aber, daß ſich der Groß. 
ben „daraus gar nichts machen werde, und daß 
du € a Richtung „die das Stuͤck hatte, gar nicht 
den ütchren ſey, daß die Stadt von dem Schlag, 
es thun würde, etwas leide. Ein Monat 
„in: a u 
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verfloß, waͤhrend daß man ſich entſchloſſen hatte 
dieſes Stuck zu laden, in deſſen Pulverſack 330 


Pfund Pulver giengen. Endlich ließ ich den Ober 


konſtabel kommen, und das Dundkraut zubereiten. 
Alle die mich dieſen Befehl ertheilen hoͤrten, mach. 
ten ſich ſogleich aus dem Staube, um der Gefahr 
zu entgehen, die fie befuͤrchteten. Der Paſcha ſelbſt 
zog ſich zuruck, und ich mußte die nachdruͤcklich⸗ 
ſten Vorſtellungen anwenden, und es ihm auf das 
augenſcheinlichſte beweiſen „daß er in einem kleinen 
in der Ecke des Schloſſes ſtehenden Kiosk, aus 
welchem er die Wirkung der Kugel beobachten 
konnte, keine Gefahr laufen werde, bis es 
mir endlich gelang ihn zu bereden „ daß er ſich 
dahin begab. Jetzt mußte ich noch den Konftar 
bel gewinnen. Ob er gleich der einzige war, der 
Stand gehalten hatte, ſo erweckte doch ſein an⸗ 
gelegentliches Bitten, daß ich Mitleiden mit ihm 
haben möchte, keinen vortheilhaften Begriff von 
ſeiner Herzhaftigkeit. Nur erſt dann, da ich ihm 
verſprach ſein Schickſal mit ihm zu theilen, gelang 
es mir, ihn vielmehr zu betaͤuben, als muthig zu 
machen. Ich befand mich auf der Steinmaſſe 
hinter, dem Stuck, als er es anzuͤndete. Eine Bes 
wegung, fo ſtark als ein Erdbeben, gieng vor dem 
Schuß her. Jetzt aber ſahe ich die Kugel auf ei⸗ 
ner Weite von 300 Toiſen ſich in drey Stuͤcke 
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wieder zuruck, und machten die ganze Oberflache 
des Meers, ſo breit der Kanal iſt, ſchaͤumen. 
Dieſe Probe benahm dem Volke, dem Paſcha und 
den Konſtabeln ihre eingebildete Furcht, belehrte 
mich aber auch von der ſchrecklichen Wirkung ei⸗ 
ner ſolchen Kugel. 


- Unbekanntſchaft der Tuͤrken mit den mer 
er chaniſchen Kräften. 


Unter den Stuͤcken, womit eine unterhalb 
dem aſiatiſchen Schloß angelegte Batterie beſetzt 
werden ſollte, befand ſich eine ungeheure Feld, 
ſchange, welche eine so pfuͤndige Kugel ſchoß. Sie 
war unter einer Woͤlbung, die ihr ſtatt einer Schieß · 
ſcharte diente, ſolchergeſtalt angebracht, daß ſchon 

iefeg Umſtandes wegen, und dann auch um Ihrer 
Schwere willen, die gewöhnlichen Mittel, berglei 
chen Stucke von Ort und Stelle zu bringen, nicht 
zureichend waren. Ich ließ auf den Kriegsſchif, 
fen nach den Geraͤthſchaften fragen / die ich nörhig 
batte, allein die Marine des Großberrn war in 


die em Punkt ſo ſchlecht verſehen, daß meine Mache 
ragen umſonſt waren. Ich konnte nicht umhin, 
Paſcha Be⸗ 


deshalb bey dem beruͤhmten Haflan 
| ſchwerden zu fuͤhren. Dieſer Mann war gewohnt, 
den guten Willen für eben. fo kraͤftig zu halten, als 
enntniſſe, zu welchen ein tiefes Studium erforder⸗ 
lich iſt. Ey, ſagte er zu mir, was wollen Sie 
u 2 da 
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da mit Seiſen und Winden? Wozu dieſe Mittel, 
ſo lunge wir tuͤchtige Arme baben, die Ahnen au 

fehl find? Zeigen Sie mir nur die Laſt, die 
Sie von der Stelle bringen wollen, und den Platz, 
wo fie hinkommen ſoll „ ich will ſchon ſchaffen. Wie, 
ſagte ich, Sie wollen eine Kanone, die uͤber 70 
Centner wiegt, unter dem Arm davon tragen lafe 
ſen ? Wie viel Leute wollen ſie denn dazu brauchen ? 
f ſagte er ſehr feurig, fuͤnfhun⸗ 


nur geſchieht, was geſchehen ſoll! Ich ſehe nun 
wohl, ſagte ich zu dem dabe 
daß der wackere Haſſan mit Unmoͤglichkeiten nich 
bekannt iſt Wohlau, wir ı 


feine fuͤnfhundert Leute ihre Hände anlegen können. 
Haſſan machte ſeine Anſtalten. Inzwiſchen 

ickte i | ein franzoͤ⸗ 
5 ſt den Sei⸗ 
len und Aufzugrollen kommen, die ich vergebens auf 
dem Admiralſchiff geſucht hatte. Als ich nebſt dem 
N kommen war, er⸗ 
uthigen Leuten, 
brer an einem 
davon machten 
umringten das 
konnte. Doch 
zu, wie alle 
er Stelle zu 


brin⸗ 


guten Erfolg zweifelten. Dreiſſig 
ſchleunig den erſten Berſuch und 

Stuͤck, das kaum ihre Menge faſſen 
was wars? Ihre Kameraden ſahen 
ihre Bemuhungen, das Stuck von d 
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bringen, nichts fruchteten. Ein abermahliger Ver⸗ 12 5 5 
ſuch den andre machten, lief eben ſo unnüß ab, | 2 
Haſſan ward daruͤber befremdet, und gab ſein Spiel BE: 
verlohren. Jetzt kamen meine ſechs Matroſen mit 

dem noͤthigen Werkzeug an, machten fogleich An— 

ſtalten „und ehe eine Viertelſtunde vergieng, lag . 
ſchon das Stuͤck auf ſeiner Plateforme. Nun 
mußte es noch auf die Lavette gebracht werden. — 
Haſſan meynte, dazu wuͤrden meine ſechs Matroſen 
nicht hin aͤnglich ſeyn, und bot mir die Beyhilfe 
feiner: Leute an. Wozu? ſagte ich. Vier von 
meinen Leuten find ſchon genug. Hiemit ſchickte 
ich nach einem Hebezeug, den ich hatte verfertigen | 2 
laſſen „ und deſſen Gebrauch den Tuͤrken unbekannt e 1 
war. Mit größter Verwunderung fohen fie zu, 938 
wie dieſes ungeheure Stuͤck bloß durch die Bemuͤs⸗ 5 1 
5 bung, die ſich vier Leute gaben, von der Stelle | 2 
geſchafft wurde, und dieſe an ſich unbedeutende 1 
: Verrichtung machte einen groſſen Eindruck auf Haß 


0 


ſan und feine Begleiter. 


Feuerkugeln. 


9 Ich babe ſchon oben angemerkt, daß die ruf 
ſiſche Fotte, um den von mir in Bereitſchaft ger 
ſetzten gluͤhenden Kugeln zu entgehen, abgezogen 
ſey, und ſich zur Belagerung von Lemnos ange— 
Schicke habe. Unterdeſſen vergiengen doch wenige 
5 Nächte, da nicht die Furcht, welche immer das 
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vor Augen zu ſehen glaubt, wovor ihr bange iſt, 
uns einigermaſſen in Unruhe verſetzte. Die Kano⸗ 


nen der aͤuſſerſten Schloͤſſer verſchwendeten ihre Ku⸗ 
geln, und lieſſen ſich auf das erſte Schreckenbild, 
das die Wachen zu ſehen vermeynten , ſogleich hö. 
ren. Die Wachen in den Dardanellen glaubten 


dann immer, den Feind ſchon unter ihren Batte⸗ 
rien zu ſehen. Aus der Unordnung, die dadurch 


bewirkt wurde, ließ ſich genugſam auf dieienige 
ſchlieſſen, die erſt bey einer wirklichen Gefahr ent 
ſtehen würde, Um nun den Türken eine unnoͤ⸗ 
thige Furcht zu erſpahren, und fie zugleich in 
den Stand zu ſetzen, ihren Feind fruͤher zu erken⸗ 


nen, als ſie von ihm etwas zu beſorgen haͤtten, 
machte ich Feuerkugeln zurecht, von denen ſie auf 


den erſten entſtehenden Laͤrm Gebrauch machen konn— 
ten. Dieſes Mittel that eine groͤſſere Wirkung, 
als ich gehofft hatte. Die Tuͤrken, die nun ſchnell 
in der Gegend, wo ſich der Feind befand, dicht 
machen und den Feind ſehen konnten, ohne ſelbſt 
von ihm geſehen zu werden, zweifelten nicht daran, 


daß die dunkle Nacht ſelbſt ihnen Vortheil ſchaffen 
werde. 


Probe mit einer Batterie. 


Die Tuͤrken wollten es immer 
daß Verſchanzungen, welche 22 
das beben der Soldaten meh 


iA 
— 
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nicht einſehen, 
Fuß dick waren, 
r in Sicherheit ſtell⸗ 


ten, 
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ten, als ungefuͤtterte Mauern, die auf den er⸗ 
ſten Schuß eingeworfen werden konnten. Ich 
merkte aus allen Umſtaͤnden, daß die Truppen, 
welche die Batterien beſetzen ſollten, nur gezwun⸗ 
gener Weiſe ſich dahin begaͤben, des veſten Vor⸗ 
faßes, fie, ſobald ſich der Feind ſehen lieſſe, zu 
verlaſſen. Daher faßte ich den Entſchluß, eine 
Probe mit den Batterien zu machen. Ich begab 
mich in dieſer Abſicht ganz allein nach der Batte— 
rie auf der Muͤhlenſpitze, und zu gleicher Zeit 
lieſſen meine Leute die gegenuber befindliche beie 
zen und das Geſchuͤtz nach beriehigen richten, 
hinter welcher ich meinen Stand nahm. Ich 


hatte befohlen, die Stuͤcke loszubrennen, ſobald 


das Fahrzeug, das mich dahin brachte, beyſeite 
waͤre. Eine Menge Leute hatte ſich verſammlet, 
dieſes Schauſpiel anzuſehen. Alle abgeſchoſſene 
Kugeln, welche ſechs und dreiſſg pfündige waren, 
blieben in der Verſchanzung ſtecken, hinter wel, 
cher ich mich befand, ohne daß ich im geringſten 
einen Schaden nahm. Nun waren die Tuͤrken 
uͤberzeugt, daß auch fie ohne Gefahr an meine 
Stelle tretten konnten. Zwar hegten fie noch 
Zweifel wegen derienigen Batterien, mit welchen 
keine folche Probe angeſtellt worden war. Es ge⸗ 
llang mir aber, ſie zu verſichern, daß ſie ſich auf 
dieſelben eben fo gut verlaffen koͤnnten. 
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Herrn Baron von Tott's 


Nachrichten 


von den 


Türken und Talaren 


mit Herrn von Peyſſonnel's 
Verbeſſerungen und Zuſaͤtzen. 


5 “ 


Aus dem Franzöoͤſiſchen. 
Zweyter und lezter Theil. 
Mit Kupfern. 
ET N En 


Frankfurt und Leipzig 
bei Chriſtoph Weigel und A. G. Schneider. 
. 1738. e 
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mit mir zu beſprechen, und mir zu allem, was Fi 
deshalb für rathſam halten würde, behilflich zu fer. 

Ich fand gluͤcklicher Weiſe zween Vierpfuͤnder , 
welche den Ruſſen abgenommen worden waren, aber 5 
fie mußten erſt auf Lavetten gebracht und mit dem no 
thigen Werkzeug verſehen werden. 

Da die Juden allein ſich in Konſtantinopel mit 
ſolchen Arbeiten abgeben, wozu Schweinsborſten kom 
men, ſo konnte ich mich ihrer zur Verfertigung der 
Stuͤckwiſcher mit Nutzen bedienen. Ich arbeitete oͤf⸗ 
fentlich, und es konnte nicht das geringſte von dem, 
was ich vornahm, unbekannt bleiben. Mir kam 
auch kein Gedanke in den Sinn, daß ſich an meinen 
Arbeiten etwas anſtoͤſſiges faͤnde. Unterdeſſen wurde 75 
mir angezeigt, daß der Großherr bey der erſten Un⸗ 
terweiſung, die ich einem Detaſchement von 50 Kom 
ſtablern, als meinen Eleven, geben wuͤrde, zugegen 3 
ſeyn wolle. Jedoch ich hoͤrte bald, daß der Wiſir zu 
Kiathana (bier war meine Schule angelegt) Gezelte 
aufſchlagen ließ, und daß ich nicht vom Großherrn , 
ſondern nur von feinen Miniſtern Beſuch erhalten oh 
le. Ich begab mich ſehr frühe dahin. Mehr als 
zehntauſend Menſchen waren aus der Stadt gekom- 
men, um die neue Art mit Kanonen zu ſchieſſen, as 
zuſehen. Indem ich den Groß wiſir und fein Gefolg 
erwartete, erſchien bloß der Großſchatzmeiſter, wel⸗ ö 
ches mich gleich eine kleine Plackerey vermuthen ließ. 
Er frug, indem er auf die Stuͤckwiſcher zeigte, wi g 

raus 


raus die daran befindlichen Buͤrſten beſtuͤnden. Aus 


Schweinsborſten, ſagte ich, als welche allein dazu 
tauglich ſind. Aber, antwortete er in Gegenwart 


des Volks, eben dieſer duͤrfen wir uns nicht bedienen. 


Und warum nicht, ſagte ich, da doch eure Moſcheen 


voll davon ſind? Bey dieſen Worten wurde das 
Volk, das ſchon vorher gemurrt hatte, noch unruhi⸗ 
ger. Ich verlangte einen Maler. Es trat ein alter 
Mann hervor, der nun auf mein Befragen oͤffentlich 
ausſagte, daß die Pinſel, womit die Moſcheen ange⸗ 


ſtrichen werden, von Schweinsborſten ſeyen, ſich us 


ter dem Gebrauch nach und nach abnuͤtzten, und daß 


die Borſten in den Mauern zuruͤckblieben. Gelobt 


ſey Gott, rief ietzt das Volk mit einem Munde, und 
der Großſchatzmeiſter warf alſobald voll Freuden feis 
nen koſtbaren Zobelpelz ab, ergrief ſelbſt einen von 
den Stuͤckwiſchern , handthierte damit in der Seele 
eines Stuͤcks, und ſagte: wohlan, meine Freunde, 
laßt uns dieſer neuen Erfindung zum Heil und Ruhm 
der wahren Glaubigen bedienen. 


Die erſte Probe, welche die Konſtabler vor dem 


Wiſir und den uͤbrigen Miniſtern ablegten, erhielt 


= ihren ganzen Beyfall, ob ſich gleich ihre Geſchwin⸗ 


digkeit noch nicht weiter erſtreckte, als fuͤnfmahl in 


einer Minute zu ſchieſſen. Als dem Großherrn von 
dieſem gluͤcklich abgelaufenen Verſuch Nachricht gege⸗ 


ben worden war, befahl er ſogleich / daß geſchickte 
ö A 2 Kon⸗ 
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Konſtabler zur Armee abgehen, und mit allen zu DIE 
fer neuen Erfindung noͤthigen Sachen verſorgt wet 
den ſollten. Die Abſicht dieſes Befehls war nicht zu 
verkennen, indeſſen begnuͤgte man ſich, ihn bloß dem 
Wortverſtande nach zu erfuͤllen. Verſchiedene Bal 
len von engliſchem Sarſche, welche gekauft waren / 
um zwanzigtauſend Kartuſch- oder Patronſäcke davon 
zu machen, wurden von denen, welche die Aufficht 
über die Arbeit hatten, zu Sommerkleidern verwel 
det, und funfzig ſchlecht gegoſſene Vierpfuͤnder wu 
den zwar mit neuen Stuͤckwiſchern verſehen, abel 
ohne Lavetten eingeſchifft, weil in dem Befehl nichts 
davon erwähnt worden war. Die funfzig Konſtab 
ler erhielten Befehl, ſie nach Warna zu begleiten! 
wofelbſt ſie ſelbige aus Mangel an Mitteln, ſie 


ter zu bringen, am Ufer auf dem Sand mußten lie 


gen laſſen; und dieſes war nun der ganze Erfolg vos 
der Puͤnktlichkeit der Miniſter des Großherrn. 


Pontons. 


Der Wiſir, welcher die Armee kommandirte“ 
hatte Seiner Hoheit vorgeſtellt, wie noͤthig er hann 
mit Pontons und zugleich mit Leuten „welche in dern 
Kunſt damit umzugehen erfahren waͤren, (eine b 17 
dahin bey den Tuͤrken unbekannte Sache,) verſehen 
zu werden. Sultan Mustapha trug mir auf / bie 
ſem Beduͤrfniß abzuhelfen, und wollte, daß mir de? 
halb in allen Stuͤcken freye Haͤnde gelaſſen — 
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Vornehmlich wollte er, daß die Schatzkammer we⸗ 
gen der Koſten, die meine Arbeit verurſachen mochte, 
mit niemand, als mit mir allein in Rechnung ſte⸗ 
hen, und mir ſo viel Geld, als ich iedesmahl verlan⸗ 


gen wuͤrde / gegen eine bloſſe Beſcheinigung verabfol⸗ 


gen laſſen ſolle. Dies eroͤffnete mir der Großwiſir 
und drang nebſt dem Tefterdar und dem Reiseffendi, 
welche zur Konferenz gezogen worden waren, in mich 
daß ich mich dem Willen des Groß herrn ohne einige 
Ausnahme fuͤgen ſolle. Ich verlangte aber, daß ein 
Mann, auf den man ſich verlaſſen koͤnne, ernennt 
wuͤrde, die Rechnung zu führen, und erhielt Cham: 
ſu⸗Huſſein Effendi, der den letzten tuͤrkiſchen Ambaſẽ⸗ 
ſadeur nach Frankreich begleitet hatte, zu meinem 
Kollegen. 

Meine Werkſtaͤtten wurden in dem Arſenal auf 


geſchlagen, und ich fuͤhrte daſelbſt die Aufſicht über 
die Verfertigung der Roͤſte. Da die Kupferfchmiebe, 


weſcche die kupfernen Blätter verfertigen ſollket, wegen 


ihrer. Geſchäclichkeit in Behandlung des Kinkee be⸗ 


kannt waren, mir gleich wohl taglich ſolche Proben brach⸗ 
ten, mit denen ich nicht zufrieden ſeyn konnte, ſo merk⸗ 

te ich wohl, daß ſie ſich mit Vorſatz ungeſchickt anſtell⸗ 
ten, ohne daß ich iedoch die Urſache davon errathen 
konnte. Sie wurde mir aber von 
Mitglied dieſer Zunft, den die uͤbrigen in Geheim an 


dem vorderſten 


mich abſchickten, entdeckt. „Die Pforte ſagte er, 
A 3 will 


nung in dem Arſenal hatte, verforgte mich mit it 
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will uns dem Preiſe des Miry unterwerfen. Wolf 
len Sie nun, daß wir Ihnen arbeiten, ſo ſind 

ruinirt, und wollen Sie uns verklagen, ſo weben 1 
wir ſcharf beſtraft. Unſer Schickſal ſteht in Ihre 
Händen, „ Ich bedachte mich nicht lange, ihrer du 
ſchonen, und zeigte am folgenden Tag, unter DEM 
Vorwand, daß auf ſolche Art die Pontons e 
ausfallen wuͤrden, der Pforte an, daß ich fie we 5 
mit Leder beziehen laſſen. Freylich wurde biedun m 
den Gerbern die Plackerey zugeſchoben, wovon ich di 
Kupferſchmiede befreyete. Sie war aber fuͤr ſie w 0 
gen des . ee weniger laſtig. 4 7 


Eine Kompagnie Jeniſſaͤren, welche bloß l z 
Bedienung der Pompen angeſtellt war und ihre Wi 


beträchtlichen Anzahl Arbeiter, die ich, weil fie V5 
der Verfertigung der Schlaͤuche geuͤbt waren 12 9 
das beſte brauchen konnte, den Ueberzug der Ponton 
zu nähen und- zu verfertigen. Der Anführer un, 
Kompagnie bekam Befehl mir behilflich zu e ad I 
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> Der Wiry oder der Fiskus bey den dite 0 
das barbariſche und in keinem Fall nn 
ſetz gemacht, die offentlichen Arbeiten in einen 
niedern Preis zu bezahlen, daß der Goa m) 
allemahl, Schade auf Seiten des Verkaͤufer 
des Käufers ist. 5 
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ihn dieſes mir zum Freund und feuerte zugleich ſeinen 
Eifer an. 

Auf Verlangen des Großherrn mußten einige 
Pontons uͤber den Fluß Kiathana geleget werden, 
um eine Probe zu machen, ob dieſe Art von Bruͤ⸗ 
cken wider welche die Unwiſſenßeit beſtaͤndig etwas 
einzuwenden fand, wirklich zum Tranſport der Artil⸗ 
lerie tauglich wäre, und er wollte ſelbſt bey dem Ver 
ſuch zugegen ſeyn. Zu dem Ende wurde der Arra 
Badſchi Baſchi “ befehliget/ vier Kanonen nach 
der Brücke zu führen, und ich mußte mich mit Cham⸗ 
lu⸗Huſſein Effendi nach dem Morgengebete bey der 
ſelben einfinden. Kaum waren wir angekommen, als 
der Großherr in einem ganz gemeinen dreyrudrigen 
Fahrzeug erſchien. Er war in einen Oda⸗ Baſchi “) 
15 A 4 ver⸗ 


=) Der die Aufſicht über das Fuhrweſen hat. Dieſes 
Amt iſt von Sultan Soliman angeordnet worden, 
ſo wie er auch einen Fond zur Unterhaltung von 
4000 Pferden zum Fortbringen der Artillerie ange⸗ 
wieſen hat. Allein, da dieienigen Domaͤnenguͤter, 
welche zu dieſer Ausgabe beſtimmt waren nach und 
nach an Privatperſonen, denen man eine Gnade er⸗ 
zeigen wollte, überlaffen wurden, ſo gerieth auch die 
Anwendung ihres Ertrags in Vergeſſenheit. Daher 
wurden die Stucke nach Kiathana von ſolchen Pfer— 
den gezogen, welche von den Muͤhlen genommen 

N waren. N | 
zen) Chef einer Jeniſſaͤrenkompagnie die gemeine 


ſchaftlich ein Zimmer bewohnt. Dieſe militaͤriſche 
er Steile 
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verkleidet, und hatte 
renkle 


ultan zum Austheilen zugeſtelt 2 
batte, in ſeiner T | 


8 


nur zween Bediente in Jeniſſh 
dern bey ſich. Er begab ſich ſogleich nebſt Hu 
ſein und mi 


r nach der Brücke, und unterſuchte ſeht 


Sodann mußten di 1 
nemahle über die Brücke hin . 
wieder gefuͤhret werden. Der Sultan verficherfe 


mich, als er ſich wieder zu Schiffe begab, feiner Zu 
friedenheit, und erm 


ahnte mich die Arbeiten zu 1 
mee ſich bald der Pontons 
ö N Unterdeſſen war Huſſein ganz allein 
damit befchäftiger, den kleinen Sack mit Sefinen Ir 
welchen ihm der | 


ache 7e) aufgehen zu machen, DI 
mit ſie mit denen, welche ihm zugehoͤrten, untereinan⸗ 
der kaͤmen. Er theilte dann einem jeden von meinen 
Leuten ſechs Sefinen aus, und behielt, ohne ſich in 

| Beden⸗ 


Stelle bedeutet ſo viel, als die eines Hauptmanns. i 
e Grade unterſcheiden ſich von einander durch d 

denen Formen des Turbans. 5 
Der Sekin i 


f legen allezeit ihre Unterkleider a: f 
eimander, und mit einem Guͤrtel iD Fr 
u kann, was fie dazwiſ f 

a Do ſind auch inwendig kleine Taſchen = 1 
9 Bake, worinn ſie Uhren, Geld und andre = 
an denen i i | 

ſch Alpen TER ihnen bornchmlch gelegen iſt 5 


9 


Bedenken dariiber zu machen, wenigſtens zweyhun⸗ 
dert fuͤr ſich zuruͤck. N 

Ich hatte mit dem Großherrn ausgemacht, daß 
die funfzig fuͤr die Armee beſtimmten Pontons von 
einer hinlaͤnglichen Anzahl Leute, die damit umzuge⸗ 
hen wuͤßten, und von einem Anführer, der die nös 
thigen Kenntniſſe hiezu beſaͤſſe, begleitet werden ſoll⸗ 
ten. Allein auf dieſes letztere wurde gerade am tes 
nigſten geachtet. Das ganze Geraͤthe wurde einge⸗ 
ſchifft, und der Anfuͤhrer gieng auch mit ſeinen Leu⸗ 
ten ab, aber er hatte ſich weder mit mir, noch mit 
den Pontons bekannt zu machen die Muͤhe gegeben. 
Nun war nichts weiter ausgerichtet, als daß der Has 
ven von Warna mit unbrauchbaren Sachen angefuͤllt 
lag, und dem Groß wiſir kam in kurzer Zeit aus dem 
Sinn, was er doch von der Pforte ſo dringend ver⸗ 
langt hatte. 


Ofen zum Gieſſen metallener Stuͤcke. — 
Bohrmaſchine. N 

Ob ſich gleich die Tuͤrken im Kriege vielen Scha⸗ 

den durch ihre Unwiſſenheit zufügten‘, fo mangelte es 
ihnen damahls doch auch an einer Feldartillerie, die 
ſelbſt bey den größten Talenten nicht wohl hätte ent⸗ 
behrt werden koͤnnen. Allein die bereits vorhandenen 
Gieſſereyen waren nicht zu gebrauchen. Die ganze 
Arbeit wurde mit Oefen, die nur zum Eiſenſchmelzen 
eingerichtet waren, verrichtet. Wenn nun das Mes 
d e A 5 tall 
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tall vermittelſt der Blasbaͤlge kalcinirt worden war, 
ſo luͤhlte es ſich, ehe es in die Form lief, wieder ab, 
und auſſerdem waren auch die Formen ſelbſt fo bes 
ſchaffen, daß die Stuͤcke ſchlecht ausfallen mußten. 
Ich ſchlug alſo vor einen Reverberirofen, nebſt ei⸗ 
ner Maſchine zum Bohren der Stuͤcke, zu errich⸗ 
ten, 04 t > 12721 Sin 


J) Die Tuͤrken führen keine eiſernen Kanonen, kön ⸗ 
nen auch oder mögen dergleichen nicht verfertigen. 
Ihre ganze Artillerie iſt metallen; ſo hat auch i 
re Kriegsmarine keine andre; und wenn ſich in 
ihren Veſtungen oder auf ihren Handlungsſchif⸗ 
fen einige eiferne Stuͤcke befinden, ſo haben ſie 


dieſelben entweder von den Feinden erbeutet, 1 
oder von den Schweden, Dänen und andern 9 
europäifchen Nationen gekauft. Es muß einem 4 
deſto befremdender vorkommen, daß ſie in ihren 
Gieſſereyen keine andern als nur zum Eiſenſchmel, 

zen tauglichen Oefen haben ſollen, da ehehin und 6 


mittle⸗ 
rem, groſſen und ausnehmend groſſem Kaliber 
kommen, welche ſehr ſchön und gut ſind, und 
ſeit geraumer Zeit nach den Proportionen und 
Muſtern der europaͤiſchen Artillerie zu immer 
mehrerer Vollkommenheit gebracht werden. Man 


hat 


phat beſtaͤndig langs der Ebene von Tophana hin 

ganze Reihen von Stuͤcken geſehen, oͤfters zwey 

25 oder drey Reihen hintereinander „und zuweilen 

eine iede Reihe doppelt und dreyfach, fo daß 

man alſo nicht ohne Ungerechtigkeit die Ottoma⸗ 

nen einer gaͤnzlichen Unwiſſenheit in der Kunſt 

Stücke zu gieſſen beſchuldigen kann. Eben ſo 

ſchwer laͤßt ſich begreifen, wie es ihnen gelun⸗ 

gen fen, eine fo fihöne Artillerie zu Stand zu 

bringen, wenn die bey ihnen gebraͤuchlichen Oe⸗ 

fen nicht einmabl zu kleinen Feldſtucken, womit 

ſie Herr Baron von Tott erſt verſorgen wollte, 

32° tauglich waren. Ein Raͤthſel / deſſen Auflöfung 

ich mir nicht zu machen getraue, ſondern den 
Kunſtverſtaͤndigen uͤberlaſſe. Peyſſ. 


Mein Vorſchlag wurde genehmiget. Der Scheir⸗ 
Smini ») erhielt Befehl die Ausgaben zu beſtreiten, 
und ein Grieche der ſich für einen Baumeiſter aus⸗ 
gab, war beſorgt die Arbeiter zuſammen zu bringen 
und ſie zur Ausrichtung meiner Befehle anzuhalten. 
Allein ich mußte bey der Ausfuͤhrung meiner Plane 
beſtäͤndig die Praxis mit der Theorie verbinden, und 


uiugleich Baumeiſter, Maurer, Steinmetz, Schmied 
N | und 


% Schär : Emini, der Aufſeber uͤber die Stadt und 
insbeſondre über das Serail. Er muß auf alle of⸗ 
fentliche und auf die Gebaͤude des Großherrn Acht 
geben, und beſorgt die auſſerordentlichen Ausgaben. 
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N und Schloſſer ſeyn. Die Arbeiten, die ich anordne ⸗ 
te, waren ganz von denen verſchieden, die meine 
Handwerksleute verſtunden, und ich mußte deswegen 
öfters den Maurer bey der Schmiede anſtellen / und 
dem Schmied die Kelle in die Hand geben. Doch 
brachte ein Grieche, welcher in der Kunſt des Muͤh⸗ 
lenbaues erfahren war, einige Einſicht und Geſchick - 
lichkeit zur Errichtung der Bohrmaſchine mit. ) | 
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1 Man ſollte aus dieſer Stelle ſchlieſſen, daß die 
Tuͤrken weder Baumeiſter noch Handwerksleute 
haben. Gleichwohl haben die Kaiſer Selim, 
Soliman, Baiazed, Achmed, Mahmud, praͤch⸗ 
tige Moſcheen, Khane, Bezeſtins, und noch 
andre Denkmaͤhler ihrer Groͤſſe und Macht him 
terlaſſen. Alle dieſe Herren haben ſicherlich nie 
mand aus Europa zur Aufführung ihrer prächtb 
gen Gebaͤude kommen laſſen. Dieſe ſind viel⸗ 

mehr von einheimiſchen Baumeiſtern und Hands 
werksleuten zu Stande gebracht worden, und zie⸗ 
hen ietzt die Bewunderung auslaͤndiſcher Kenner 
auf ſich. Sultan Selim vertrauete die Erbau— 
ung ſeiner zwo praͤchtigen Hauptmoſcheen, von 
denen die eine in Konſtantinopel und die andre 
in Andrinopel ſtehet, einem armeniſchen Bau⸗ 
meiſter an, dem er nach ihrer Vollendung die b 

Frage vorlegte: welche von beyden die fehönfte 
ſey ? Worauf der Meifter antwortete; an der zu 

i Andri⸗ 
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Vollkommenheit dieſes neuen Verfahrens. 
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novel habe ich mehr Silber, und an der 
en mehr Kunſt angebracht. Ein 
andrer Armenier, welcher Eſchek ee 
nennt wurde, und weder leſen noch a en 
konnte hat die herrliche Moſchee me „ 
welche Sultan Mahmud anfieng, und Su 1 
Oſman vollendete und nach ſeinem Namen e⸗ 
nannte. Dieſer Armenier war in allen n 

nur die Baukunſt ausgenommen, ſo dumm un 

unwiſſend, daß ihm deswegen der ee 
Eſchek oder Eſel gegeben wurde. 5 Dies 5 t 
mich hinreichend zu ſeyn / die 3 82 > 
Vorwurfe zu befreyen den ihnen 5 er + g 
zu machen ſcheint, als ob ſie weder 18 0 5 N 
noch Maurer / noch Schmiede, noch Schloͤſſer 
haͤtten. Denn da alle dieſe Handwerksleute ei 
der Aufführung eines groſſen Gebäudes so 
behrlich ſind, fo muͤſſen auch die 3 4 . 
ben alle dieſe Leute bey ſich gefunden . 7 85 
ſie dergleichen nicht anders woher haben ke 


laſſen. Peyſſ. 


Ungeachtet ich niemahls eine SER u 
Hatte, fo war ich doch ſo gluͤcklich, daß 15 d 
be, die ich mit zwanzig Stuͤcken DA ee 
ausfiel und die Türken in die größte SFT der 
ſetzte. Auch die Bohrmaſchine überzeugte fi 
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Bombenwerfen a ricochet. 

Einige Prellſchuͤſſe (a ricochet,) welche die Ruf 
ſen mit Bomben gegen die tuͤrkiſche Kavallerie tha⸗ 
ten, hatten dieſe auseinander geiagt. Nun wollte 
die Pforte auch ſolche Mörfer haben, die dazu einge- 
richtet wären, und Bombardierer, die damit umzuge⸗ 
hen wuͤßten. Ich wurde daher erſucht, in der Ebene 
Okmeidan *) eine Probe zu machen. An dem be 
ſtimmten Tage erſchien Sultan Muſtapha ſelbſt, von 
feinem Sohne Sultan Selim begleitet. Es hatte 
ſich auch eine Menge Leute von allerley Alter und Go 
ſchlecht eingefunden, deren Anzahl ſich über 20,000 
Seelen belief. Weil fie den Platz vor den Moͤrſern 
verſtellt hatten, mußten fie, als die Probe angefan⸗ 
gen werden ſollte, durch etwan 20 Aſſequis ““) 1 3 

ruͤ 

*) Okmeidan, oder die Ebene der Pfeile, die zum 
Theil mit kleinen marmornen Saͤulen mit Aufſchrif⸗ 
ten angefuͤllet iſt. Die Abſtaͤnde derſelben von ein⸗ 
ander zeigen an, wie weit die Pfeile geflogen ſind, 
und wie dieienigen geheiſſen, welche ſie abgeſchoſſen 
haben. Faſt alle tuͤrkiſchen Kaiſer haben die Eitek 
keit beſeſſen, ſich auf dieſe Art einen Ruhm zu ma⸗ 
chen. Okmeidan iſt auch der Platz, wo gewoͤhnlich 
die Feſte gegeben werden, die ſich auf die Beſchnei⸗ 
dung der ottomaniſchen Prinzen beziehen. Der Groß⸗ 
herr hat daſelbſt ein ſehr ſchoͤnes Kiosk, und noch 
andre Gebäude für feinen Hofſtaat. 

ge) 2 ſſequis; eine Art Ausſchuß von den Boſtand⸗ 
ſchis. Der Großherr wird allezeit von einem De⸗ 
? ta⸗ 
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75 ruͤck und auseinander getrieben werden. Sechs Bom, 
5 ben thaten die gewuͤnſchte Wirkung; fie prellten zwölf 
bis dreyzehnmahl auf, und zerſprangen endlich in eie 
ner Entfernung von mehr als einer Viertelmeile! 
Noch war die ſiebente uͤbrig. Sie fliegt ab, berührt 
den Boden mitten in der Strafe, welche die zu bey⸗ 
den Seiten ſtehenden Leute formirten, bleibt ſtecken, 
und die Stoppine brennt fort. So bange mir fuͤr die 
e Umſtehenden wurde, ſo erfolgte doch kein ungluͤcklicher 
Zufall. Man glaubte, daß ich im Ernſt zum Be⸗ 
ſchluß habe einen Spaß machen wollen, und einige 
nach einem 600 Toiſen entfernten Zelt gerichtete 
Bomben brachten die Zufriedenheit des Großherrn 
und der verſammelten Beys auf das hoͤchſte. Seine 
Hoheit hatte einen Zobelpelz fir mich mitgebracht, 
trug aber doch Bedenken mir ihn umzulegen, um 
nicht dem Herrn Grafen von Saint, Prieſt, als fir 
niglichen Ambaſſadeur, fuͤr welchen keiner in Bereit⸗ 
ſchaft war, zu misfallen. Deswegen bekam der 


Siheir , Emini Befehl, mich nach der Pforte zu fuͤh⸗ 
ren, 


taſchement berſelben begleitet. Sie ſind mit einem 
Saͤbel bewaffnet, und tragen einen weiſſen Stab 
in der Hand, welcher ein Zeichen der Befehle des 
Großherrn iſt, die fie vollſtrecken ſollen. Eben die⸗ 
ſe Aſſequis verrichten truppweiſe den Dienſt der 
Marechauſſce in der Nähe des Hofs, und ſind, wie 
die Boſtandſchis, zu Pferd, ausgenommen wenn 
der Groß herr ſpatzieren geht da ſie ihm zu Fuß 
voraustretten. 5 ae 
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ren, wo ich dieſes Zeichen der Zufrledenhelt des 
Großherrn empfangen ſollte. Daſelbſt wurde mir 
von dem Ceremonienmeiſter der Pelz umgelegt, und 
zu gleicher Zeit haͤndigte mir der Haſnadar (Schatz 
meiſter) einen Beutel mit 200 Sekinen ein. Ich 
wandte mich gegen die Leute, die mich begleitet hat⸗ 
ten, und ſagte: mit Dank nehme ich dieſes ausneh⸗ 
mende Zeichen der Gewogenheit des Großherrn an, 
und ihr, danket dem Großwiſir fuͤr dieſes Geld, wo⸗ 
mit er euch beſchenkt. Auf dieſe Art gab ich dem 
Wiſir eine hinlaͤngliche Belehrung, und verwahrte 
mich gegen dieſe orientalifche Gunſtbezeugung.“) 


Neues Kanonniererkorps. 


HOb es gleich den Türfen nicht an Truppen mare 
gelte, die zur Bedienung der Artillerie beſtimmt wa⸗ 


ren, 

*) Dieſe tuͤrkiſche Sitte, Geld zu geben, war es, 
wodurch Bonneval die aͤuſſerſte Beſchimpfung er⸗ 
fuhr, die einem Manne ſeines gleichen haͤtte zuge⸗ 
fügt werden koͤnnen. Der auſſerordentliche Ambaffa⸗ 

‚ beur des Kaiſers, der bey der oͤſterreichiſchen Ar— 
mee unter den Befehlen des Ueberlaͤufers geſtanden 
war, wurde gewöhnlicher maſſen von dem Wiſir zur 
Mittagsmahlzeit gezogen. Die Pforte hatte Kiatha⸗ 
na zum Ort des Feſtins erwaͤhlt. Bonneval bekam 
Befehl, ſich daſelbſt mit dem Bombardiererkorps, 
deſſen Chef er war, einzufinden. Als das Exerci⸗ 
tum zu Ende war, ließ ihn der Wiſir rufen, und 
gab ihm eine Handvoll 18 


| Seinen ; die er in ſei 
Lage unterthaͤnig annehmen mußte, 


BR 17 
ken, fo ſchlug ich doch den Miniſtern der Pforte die 
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Errichtung eines neuen Konſtablerkorps vor. Das 


aus mehr als 40,000 Mann, die unter dem Namen 
DVopchi (Konſtabler) eingeſchrieben waren und Sold 
bekamen, beſtehende Korps war in der That nichts 
anders als ein nagender Wurm, der viel zu unter⸗ 
halten koſtete und doch keinen Nutzen gab. Dieſer 
groſſe Haufe iſt , eben ſo wie die Jeniſſaͤren, ohne 
Verbindung und ohne Mannszucht in der Hauptſtadt 
und dem Reiche zerſtreuet. Ein ieder Soldat trägt 
eeinen Zettel, Eſſamé genannt, bey ſich, und iſt kraft 
dieſes Billets ſeines Soldes gewiß, er mag es nun 
in Perſon oder durch iemand andern vorweiſen. Zu⸗ 
weilen verkauft er dieſen Zahlungs zettel; niemahls 
aber ſtellt er ſich bey feiner Fahne ein, auſſer wenn 
er nichts beſſers zu thun weiß, und bloß um an der 
Mahlzeit theilzunehmen, die fuͤr dieienigen zubereitet 
wird, welche ſich in dem Quartier aufhalten. 
j Diefe Unordnung fallt beſonders in den Kaſer⸗ 
nnen der Jeniſſaͤren ſtark in die Augen. Obgleich die 
1 Anzahl der in Sold ſtehenden ſich auf 400,000 bes 
lauft, und die Anzahl der eingeſchriebenen ſich gar 
zicht angeben laßt, fo zaͤhlt man doch kaum 20, 000, 
die ſich wirklich in den Kaſernen aufhalten. 7) 
we 4 7 


ik 


PD Der eingefehriebenen Jeniſſaͤren find wirklich fo 
n + j 8 z ee ey 
viele, daß, wenn man eine geiaus Zaͤhlung an⸗ 
itellen koͤnnte, leicht einige, Millionen heraus 
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kommen möchten. Hr. Baron von Tott und 
ich haben das unfrige zur Vermehrung dieſer A 
zahl beygetragen. Auch ich war, eben ſo wie 
er, unter dieſe Miliz in Prekop aufgenommen 
worden. Dem ungeachtet werden ſie doch nicht 
höher, als auf 40,000 geſchaͤtzt. Deswegen 
heiſſen fie die Kirk Bin Kul, oder die 40,000 
Sklaven. Und ob gleich 400,000 von ihnen 
im Sold ſtehen moͤgen, ſo werden doch aus der 
Schatzkammer nur 40,000 Löhnungen gezahlt 
und unter die Jeniſſaͤren der Odas oder der Ka⸗ 
fernen in Konſtantinopel, ingleichen unter dieieni⸗ 
gen, die in den Garniſonen ſich zu ihrem Koch⸗ 
keſſel “) halten, ausgetheilt. Alle dieienigen, 
welche nicht bey dem Regiment anweſend find, 
werden Pamaks genennt, und erhalten keinen 
Sold. nd 


Auch alle die übrigen Korps, woraus die 
ottomaniſche Miliz beſtehet, ſind ſehr zahlreich. 
Die Urfache hievon iſt dieſe. Das Volk in der 
| A Zur 


*) Der Kochkeſſel der Jeniſſaͤren ſteht in eben fo groſſer 
Achtung, wie bey uns die Fahnen. Es wuͤrde ihnen 

zur Schande gereichen, wenn ſie ſich denſelben von 

dem Feinde abnehmen lieſſen. Vermoͤge dieſer Mey⸗ 
nung wird der Hauptmann Suppengeber und der Mar 
98 r ſo wie eben daher die 
N ngen ö A ie i ntsads 
ie - N Ale aſſertrager die Negimentsad⸗ 
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Turkey wird eingetheilt in Askeris oder zur Mi⸗ 
liz gehörige, und in Beledis oder Bauern. 
Derienige Muhammedaner, der zu keinem mili⸗ 
taͤriſchen Korps gebüret, muß dem Geſetz zufol⸗ 
ge, eben ſo wie die Rayas eine Kopfſteuer be⸗ 
zahlen, und alle Auflagen, Tekialif urfie genannt, 
entrichten, womit die Städte, Flecken und Doͤr, 
fer beſchweret werden; und obgleich dieſes nicht 
mit groſſer Strenge ausgelibet wird, fo bewegt es 
doch viele Leute ſich einſchreiben zu laſſen. Peyſſ. 


Man muß weiter bemerken, daß dieſe kleine An⸗ 


zahl am haͤuigſten aus ſolchen Leuten beſtehet bie 


theils nur einen geringen Sold, theils gar keinen ha⸗ 
ben, ſondern ihn erſt verdienen muͤſſen. Dieſee 


Sold, der nur alle Vierteliahre ausbezahlt wird/ be⸗ 
lauft ſich ſtufenweiſe von 3 Aſpern bis auf 99 hinan. 
Man wollte auf dieſe Art die geleiſteten Kriegsdienſte 


belohnen. Aber, da man hierinn die Chefs nach 
Willkuͤhr mußte verfahren faffen, fo war dieſer Um⸗ 
ſtand allein hinreichend, dieſer Miliz das Verderben 
zu bringen. Da alle Dinge übel angewendet werden 
koͤnnen, ſobald es nach Gunſt gehet, ſo iſts auch hier 
gefehehen, daß unzaͤhlig Viele erhoͤhete Löhnungen er⸗ 
halten haben, und die meiſten zur Unterhaltung des 
Militaͤre angewieſene Kroneinkuͤnfte zu Lehn gegeben 
worden ſind. Auf eine ſolche Art vergilt in der Tuͤr⸗ 
key der Mann von Anſehen feinen Dienern ihre Dien⸗ 
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ſte, und das Reich, für deſſen Beduͤrfniſſe der Geſetz 
geber hatte Rath ſchaffen wollen, weiß ietzt, nachdem 
es in Raͤuberhaͤnde gerathen iſt, kaum Lappen genug 
aufzutreiben, womit den dringendeſten Beduͤrfniſſen. 
könnte abgeholfen werden. In der That, den Er 
trag der Erpreſſungen ausgenommen, welche der 
Großherr in feinem Privatſchat unter dem rechtskräf⸗ 
tigen, deswegen aber nicht minder tyranniſchen Nas 
men der Konfiſcation vergraͤbt, kommen von den Ein⸗ 
kuͤnften des Reichs, die in den Verzeichniſſen auf 
mehr als 500 Millionen angeſetzt find, nur 74 in den 
gemeinen Schatz. Gleichwohl ſoll dieſe geringe 
Summe hinreichen zur Lhnung der Truppen, zur 
Unterhaltung der Marine, und zu andern ſowohl or, 
dentlichen als nicht vorhergeſehenen Ausgaben, da 
hingegen die 400 Millionen herrſchaftlicher Einkuͤnf 
te, welche Sultan Soliman angewieſen hat, daß 
davon eine zahlreiche Kavallerie, auch 4000 Zugpfer⸗ 
de fuͤr die Artillerie unterhalten, ingleichen die in den 
Veſtungen vorfallenden Reperaturen beſorgt, und die 
Wege unterhalten werden ſollen ꝛc., bloß die Glucks 
umſtände derienigen erheben, welche ſich im Genuß 
derſelben befinden, und der Großherr bey entſtehen ⸗ 
dem Kriege ſich genoͤthigt ſiehet, ſeine Privatſchaͤtze 
zu eröffnen, um damit das Defieit des gemeinen 
—Aerariums zu erſetzen. f) l 
T Die 400 Millionen herrſchaftlicher Einkuͤnfte, 
welche Sultan Soliman verauſſert hat, ſind 
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die Lehen, welche unter der Benennung Timars 


und Ziamets ertheilt werden, und die Beſitzer 


derſelben erfüllen die Abſicht des Stifters, was 
die Kavallerie betrifft, ſo gut, daß dieſe oͤfters 
wegen ihrer Staͤrke mehr Schaden als Nutzen 


gebracht, und bey der Armee Unordnung und 

Mangel an Lebensmitteln veranlaßt hat. 
Niemand waͤre mehr im Stande geweſen, 

als Hr. Tott, vermoͤge feines militaͤriſchen 


Standes, feiner ausgebreiteten Kenntuſſſe und 
ſeiner erlangten Erfahrung, das ottomaniſche 
Militaͤre aus dem Grund zu beſchreiben, und 


man muß daher ſehr verdräßfich darüber wer, 


den, daß er ſich hierüber nicht genauer und aus⸗ 


fuͤhrlicher herausgelaſſen hat. Er redet fo oft 
von dem Korps der Jeniſſaͤren, ohne zu ſagen, 
aus wie vielen Kompagnien es beſtehet, und ob 


ne der Eintheilung deſſelben in Ortas, Bulufs 


und Seymens zu erwähnen, als welche in al 
lem 196 Kompagnien ausmachen, nehmlich, 


101 Ortas, 61 Wuluks und 34 Seymens. 


Er meldet eben fo wenig von der Unterabthei⸗ 
lung diefer Kompagnien in Turnadſchis, Kra⸗ 
nichwaͤrter, Zagardſchis, Jagdhundewaͤrter, 


8 Samſuudſchis, Doggenwärter, und verſchie 


dene andre privilegirte Kompagnlen, welche aber 


doch zu den 196 gehören, die das Korps aus⸗ 
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machen, und deren Anführer, eben ſo wie die 
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andern, zu ben. höchften Stellen gelangen. 
Er thut keine Erwähnung von den Perlis, oder 
der aus Jeniſſären beſtehenden Landmiliz / wel, 


che von einem Serdar kommandirt werden und 


in den Staͤdten liegen, die fuͤr keine veſten Orte 
gehalten werden oder woſelbſt kein Jeniſſaͤrenaga 
iſt; von den Pamaks, oder Jeniſſaͤren, die 
das Gnadenbrod genieſſen; von den Oturaks / 
oder Invaliden, welche vom Dienſte frey ſind; 
von der Eintheilung in die Armeen und in die 
Garniſonen, in Sag Kol und Sol Kol, oder 
den rechten und linken Flügel, welche verſchiede⸗ 
ne Fahnen und jeder ſeinen eigenen Aga haben / 
von denen der eine Sag Kol Agaſſi, und der 
andre Sol Kol Agaſſi genennet wird; von den 
Bairaks der Serdenghetſchedis, oder Kom 
pagnien freywilliger Jeniſſaͤren, welche zu 


Kriegszeiten von Jeniſſaͤrenofficieren angewor— 
ben, zur Armee geführt, und auf ihre Koſten 
unterhalten werden. Er giebt von den Officie“ 


ven der Kompagnien Nachricht, und ſagt do 
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nichts von dem Generalſtab des Korps, welcher $ 


aus dem Jeniſſärenaga, dem Seymen Baſchi / 
dem Kul Kiaiaſſi, dem Jenitſcheri Effendi / 
dem Muhzur Aga, dem Baſche Tſchauſche / 
und dem Orta Tſchauſche beſteht. Er ſagt 


nur ſehr wenig von den Toptſchis oder Kanon“ 
nierern, erwähnt nicht der Kumboradſchis oder 
| Bom 
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Bombardierer, noch der Schule, welche fuͤr Die 
ſe letztern von dem ehemaligen Grafen von Bon⸗ 


neval, Ahmed Paſcha, angelegt worden iſt. 


Er übergeht ganz mit Stillſchwelgen die Azaps 
oder Schanzgraͤber, die Lagamdſchis oder Mi⸗ 
nirer / und noch andre militaͤriſche Korps, wo⸗ 
von ein iedes ſeine eigene Einrichtung und Ord⸗ 
nung hat. Er giebt nicht die allergeringſte Nach⸗ 
richt von Sultan Solimans Kanonen (Geier 
tzen), worinn die Regierung und Kriegs zucht 
aller dieſer Korps vorgeſchrieben iſt. Peyſſ. 


Neues Artilleriekorps. 
Sultan Muſtapha hatte bereits 600 Millionen 


aufgewendet, ohne damit etwas auszurichten. Er 
a ſahe die Nothwendigkeit ein, ein neues Artillerlekorps 
zu errichten, und verlangte, daß ich allein daſſelbe 


bilden ſollte. Der Großſchatzmeiſter mußte nun zu⸗ 
erſt auf Mittel denken, wie zur Unterhaltung deſſel, 


N en 


te. Es wurden deshalb die Gele 


ben 100,000 Thaler iährlich konnten angewieſen wer 


den. Dann war die naͤchſte Sorge der Pforte die, 


was für einen Namen das neue Korp? bekommen oll 
n zu Rathe ge 


zogen, und der Name Suratſchis“) einſtimmig ge 
nehmiget. Der Großherr gab meiner gemachten Cen 


richtung feinen Beyfall, und autoriſirte fie in einen 
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deshalb ausgefertigten Hattu-Humaion — Es 1 
| wurde auch die Uniform beſtimmt. Da darauf geſe⸗ 5 
FE ben werden mußte, Daß fierfo leicht wäre, als die * 
5 Hurtigkeit des Dienftes erforderte, ohne iedoch ein? 
neue Tracht einzuführen, welche von der Unwiſſen? 
heit hätte fächerfich gemacht werden, und wider wel⸗ 4 
8 che ſich die Schwärmerey hätte empoͤren koͤnnen „ ſo 
— gelang es mir beyden Abſichten ein Genuͤge zu leiſten, 
indem ich die albaneſiſche Tracht entlehnte. Das 
Korps der Suratſchis, welches vollſtaͤndig 600 Mann 
ausmachte, wurde mit feinen Officieren nach Kiathas 
na gelegt, wo die Schule bereits errichtet worden 
war. | BE 
Ob es gleich nur im Kanonniren geübt werden 
ſollte, ſo hielt ich doch den Gebrauch der Bayonnets Y 
Für unumgaͤnglich nöthig, und wollte dieſe Gelege | 
heit nicht verfäumen, die Türfen daran zu gewoh, F 
nen. Dies konnte aber nicht ohne den Mufti be, 
Er werffielliget werden. Dieſes geiſtliche Oberhaut 
ae fand ſich nebſt dem Wiſir und allen Miniftern in der F 
1 Schule ein. Ich hatte vorher davon Nachricht bes 
kommen, und ließ erereiten, worauf der Mufti mich. 
bat, das Korps or dem Kiosk, worinn er ſich be. 
fand, in Schlachtordnung zu ſtellen. Sodann ließ 
5 er ſich eine von den neuen Flinten bringen, und von 
mir die Nutzbarkeit des Bayonnets umſtaͤndlich erkl | 
— ’ ren. 


Doͤchſter Befehl „welcher fo Eräftig als ein Geſeh, 4 
und auf immer geltend iſt. 4 a 
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ren. Nun verrichtete er mit lauter Stimme ein Ge⸗ 
bet, womit er dieſes Gewehr einſeegnete, und zur 
Vertheidigung des rechten Glaubens weihete. Das 
ganze Korps rief aus: gelobt ſey Gott! das Volk, 
welches aus Neugierde ſich Häufig eingefunden hatte, 
\ rief nach, und die Schwaͤrmer unterhielten ſich mit 
einander von den Vortheilen, welche nun dem Reiche 
. Bugefichert wären. | 

Pioch beſſer aber gefiel dem Seniffärenforps die 
Pünktlichkeit, mit welcher den Suratſchts Woche für 
EN Woche ihr Sold ausbezahlt wurde, und die Uniform, 


es mit ihnen eben fo hielte, mit Vergnuͤgen ſich eben, 
derſelben Manns zucht unterwerfen wollten. In der 
That war der Großherr dazumahl den Jeniſſaͤren neun 
Quartale oder 27 Monate Sold ſchuldig. Und doch 
hat dieſes ſonſt ſo furchtbare Korps dem Souverain 
niemahls weniger Unruhe erweckt. Allein, gleichwie 
unter einer deſporiſchen Regierung innerliche Unruhen 
auf die Kraft der Nation ſchlieſſen laſſen, ſo wird 
fie, toenn es ihr daran zum Widerſtand gegen inner⸗ 
che Bedrüͤckungen fehlt, ſich noch weniger einer auß 
x ſern Gewalt widerſetzen können. 
5 Die bereits eingeführte Schärfe der militaͤriſchen 
Strafen verfihafte mir eine Gelegenheit, mich bey 
den Soldaten beliebt zu machen, ohne iedoch der 
Mannszucht etwas zu vergeben. Ich ſaumte nicht, 
anſtatt der Pruͤgel und eiſernen Bande ſolche Mittel 
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die ſie trugen. Sie ſagten laut, daß fie, wenn man 
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anzuwenden, die, ob ſie gleich dem Anſehen nach nicht 
ſo ſtrenge waren, dennoch fuͤr die gute Ordnung 
und den Gehorſam buͤrgten, indem ſie zugleich ein 
Gefühl für Ehre einfößten, deſſen das Militaͤre nicht 
entbehren kann, und das gleichwohl nicht einmahl 
dem Namen nach in der tuͤrkiſchen Sprache bekannt 
iſt. f) 


) Das Wort Irz hat bey den Tuͤrken eben die 
Bedeutung, wie bey uns das Wort Ehre. 
Dies iſt ſo wahr, daß, wenn ein Tuͤrke verm 
ge dieſes Gefuͤhls von Ehre ſich genoͤthiget geſt⸗ 
hen hat, irgend etwas zu thun, das ihm Un⸗ 
annehmlichkeiten und Verdruß zuziehet, er ſich 
damit beruhiget, daß er ſagt: es iſt ein Irz 
belaſſi, ein Uebel, das die Ehre mit ſich bringt. 
Entſchuldigungen auf dieſe Art verſtaͤrken, iſt 
bey nahe fo viel, als die Angeklagten losſpre⸗ 
chen. Peyſſ. | 


Z Bmweymahl fo lange Wache ſtehen, ward die 
Strafe fuͤr geringe Verbrechen. Schwerere wurden 
damit beſtraft, daß der Kragen umgeſchlagen wer’ 
den, und die Aufſchlaͤge herunter mußten. Auf das 


war, wurde die Verurtheilung auf die Galeeren ge— 
ſezt. Was endlich bey den Tuͤrken etwas ganz uner⸗ 
hortes war, fo wurden Schildwachen ausgefteut, = ei); 


ein 0 
f an 
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eh 
Ausreiſſen, welches bisher gar nicht beſtraft worden ö 


| 5 27 
einige in ruſſiſchen Dienſten geweſene Tataren, wel, 
che ſich zu dem neuen Korps hatten anwerben laſſen, 
gaben ihren Kammeraden ein Beyfpiel von der Sorg 
faltigl eit in dieſer Art des Dienſtes. 6 
Dieſes Korps, das eigentlich zur Bedienung der 
kleinen Artillerie beſtimmt war, wurde taͤglich exereirt, 
und lernte bald funfzehnmahl in einer Minute feuern.) 
Beſtaͤndig aber widerſetzte ich mich ſeinem Verlangen, 
mit dem Handgewehr erereiren zu lernen, weil es zu 
ſchwach war, als daß es den Spoͤttereyen der andern 
Korps hätte Einhalt thun koͤnnen. Ich will bey Dies 
fer Gelegenheit anmerken, daß dem Grafen von Bons 
neval fein Vorhaben, in der Tuͤrken ein Korps auf 
europaͤiſche Art zu errichten, bloß deswegen mislun⸗ 
gen iſt, weil er, unbekannt mit dem Geiſt der Nas 
tion, da anfieng, wo er hätte endigen follen. **) 
Sul⸗ 


5 4) Weniger Geſchwindigkeit im Schieſſen, und mehr 


Sorgfalt den Schuß zu richten, waͤre wohl vorzuͤg⸗ 


licher geweſen. Allein die Tuͤrken furchten ſich da⸗ 
mahls nur vor dem Donnern der Kanonen; daher 
wuͤnſchten ſie, es nachmachen zu koͤnnen. Ein beſ⸗ 
ſerer Anſchlag gieng über ihren Horizont. 
*) Die Türken haben mich verſichert, daß Bonne⸗ 
val, welcher zu Skutary ein Korps Albaneſer zu⸗ 
ſammen gezogen, und daſſelbe eine Zeit lang geuͤbt 
hatte, die Wendungen rechts und links zu machen, 
ſie nicht bewegen konnte, das Verſprechen von ſich 
zu geben, daß ſie das naͤchſte Jahr darauf zu glei⸗ 
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Sultan Muſtapha wohnte fleißig den angeftelb 7 
ten Uebungen bey, vergnuͤgte ſich uͤber die Geſchwin 
digkeit im Schieſſen, und belohnte iedesmahl die jr 
Br? Hurtigkeit der Kanonnierer. Niemahls aber wollte 
72: er einen Befehl ertheilen, auſſer durch mich, und ich 

bediente mich dieſer Gelegenheiten, die Thaͤtigkeit u. 

feiner Miniſter aufzuwecken, indem ich ſeine eigene u; 
ermunterte. Insbeſondre wurde der Wiſir in einem 

ſolchen Grade thatig, daß er, der ſich bloß darauf 
* batte einfhränfen ſollen, meine Bemühungen nach 
feinem beſten Vermoͤgen zu unterſtüͤtzen, ſich einfallen 
| ließ, den Inſpektor fpielen zu wollen. Er Fam ab 1 
| | bey einer von feinen Promenaden zu Kiathana an, 
ohne mir deshalb vorher Nachricht zu geben, und 
verlangte, daß das Erereitium , welches ich alle 
Morgen machen ließ, wiederhohlt werden ſollte. 
Das dürfen wir, fagte der kommandirende Officier⸗ 4 
| ee) 
1 Ben; 
chem Zweck wieder kommen wollten, und daß ein 
Derwiſch, der fie ihre Wendur gen machen ſah / ſich 
gegen einige Jeniſſaͤren, welche die Neugierde her 
bey gelockt hatte, alſo habe vernehmen laſſen: euch 
iſt eben das Schickſal zugedacht, welches Pe⸗ 
ter der Groſſe den Strelitzen widerfahren 
ließ. Indeſſen war doch nicht fo wohl das Mur 
ren, das durch dieſe Rede erregt wurde, die Urſa⸗ 
che, daß ienes Phantom von Kriegszucht ſich in ein 

Nichts verwandelte, als vielmehr das Intereſſe 

derienigen, welche diſciplinirt wurden, und die man 
N vor allen Dingen haͤtte loͤhnen ſollen. 
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ohne Befehl nicht thun. Iſt denn aber, erwiederte 
der Wiſir, der meinige nicht zureichend? Wir wol; 
len ihn, verſetzte der Officier, in allen Stuͤcken be 
folgen, die nichts mit unſrer Diſciplin zu thun ha⸗ 
ben, allein was dieſe anbetrifft, erkennen wir nie 
mand auſſer unſern Adſchibektaſche “). Der Wiſir 
llachelte bey die ſer Antwort, und ließ es Dabey Beweis 
1 den. Ich habe fie von ihm ſelbſt erfahren. 

Zwey neue Schloͤſſer zur Sperrung des 
Warn ſchwarzen Meers- ER 


Schon vor einiger Zeit hatte mich der Großherr 


iu Rach g5jogen / auf welche Alt der Kanal des 
| ; Be ſchwar⸗ 
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h Aoſchibektaſche, ein von den Tuͤrken verehrter 
Derwiſch Santon, welcher als der Stifter der Je⸗ 
niſſaͤren betrachtet wird / ob er gleich nur ihr Ge⸗ 5 
ſetzgeber war. Er lebte zu Zeiten der Regierung 
Admurats des erſten⸗ und als dieſer Herr auf Anra⸗ 
then ſeiner Miniſter von demienigen Theil von 
Sklaven, der in der Theilung auf ihn gefallen war, 
eine neue Miliz (Veni: Tſcheri, Jeniſſaͤren) for⸗ 
mirte, ſo wieß er ſie an Adſchibektaſche, um ſi 
von demſelben Geſetze geben und einſeegnen zu laſ⸗ 
ſen. Man erzählt, daß er, dieſes neue Korps ein. 
zuweihen, und ehe er ſich mit Gebet an Gott wen⸗ 
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RS dete, den Ermel feines weiſſen Nodes über den 5 
N Kopf des Anführers dieſes Haufens gelegt habe, - 
Amd daß der weiſſe Filz / welcher noch ietzt von der 12 
N. Muͤtze der Jeniſſaͤren herabhaͤnget / bloß zum An⸗ 1 
x denken an Abdſchibektaſche s Ermel beybehalten werde. 8 
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ſchwarzen Meeres geſchuͤtzt werden koͤnne. Ich ſchlug 
vor, an der Mündung deſſelben zwey Schloͤſſer anzu 
legen. Bereits glaubte ich, dieſer Vorſchlag ſey in 
Vergeſſenheit gerathen, als ich hörte, daß die Pforr 
te an den zween Leuchtthuͤrmen von Europa und Aſia 
arbeiten laſſe. Allein es wurden dabey zween Bau— 
meifter gebraucht, die eben fo wenig von den Deſen - 
ſions oder Streichlinien, als von Vitruvs Regeln 
verſtunden. Auf Befehl Seiner Hoheit, welcher an 
gezeigt worden war, daß das Werk fertig ſey, muß 
te ich daſſelbe beſichtigen. Ich behauptete gleich, 
daß ſich die Kugeln nicht kreuzten, welches ſich auch 
bey der angeſtellten Probe beſtaͤttigte. Die zwo Kuß 
geln, welche von Aſia und Europa abgeſchoſſen wurs 
den, durchliefen kaum den dritten Theil des Raums 
welcher zwiſchen den beyden Schloͤſſern iſt, und eben 
dieſes war das Reſultat von mehreren wiederhohlten 
Verſuchen. Die Schloͤſſer taugten alſo nichts. Auf 
dem Ruͤckweg nach Konſtantinopel fanden wir bald 
zwey Kaps, welche vortheilhafter gelegen waren. 
Die Miniſter machten hievon dem Sultan die Anzeb 
ge, ich aber hörte über ein halbes Jahr lang nicht 
mehr davon ſprechen. Auf einmahl erhielt ich zwo 
Borhſchaften zugleich, die eine von dem Wiſir und 
die andre von dem Reis- Effendi, des Inhalts, daß 
ich mich ungeſäumt nach der Pforte begeben ſoll e 
Ich vermuthete gleich einige Befehle aus dem Ines 
nern 


nern ), deren Vollziehung keinen Aufſchub litte, 

konnte aber doch nichts von der Unruhe vermuthen, 

in welcher ich die bey dem Wiſir verſammelten Mi 

niſter antraf. Sultan Muſtapha hatte erfahren, 
daß noch kein Anfang mit Erbauung der neuen Schloͤſ⸗ 

ſer gemacht worden, und deswegen ſeine Miniſter 
Verraͤther geſcholten. Er ließ ſich durch nichts be⸗ 
ſünftigen, als durch das Verſprechen, daß die Ar⸗ 
beitsleute am folgenden Tage zur Stelle ſeyn ſollten. 
Wir machten alſo mit einander die Stunde aus, da 
wir uns daſelbſt einfinden wollten, damit nur wenig⸗ 
ſtens einige Hiebe mit dem Pickel geſchaͤhen, und 
dem Sultan geſagt werden koͤnnte, die Arbeit habe 
ihren Anfang genommen. Unterdeſſen als ich mich 
mit Planen beſchaͤftigte, wie ſie nach der Lage der 
Plaͤtze auszuführen waren, zog der Wiſir die Aſtrolo⸗ 
gen zu Rath, um von ihnen den Tag und die Stun⸗ 
de zu erfahren, da es am beſten wäre, den Grund: 
ſtein zu legen. Ich begab mich zur beſtimmten Zeit 
nach dem Ort, wo die Ceremonie vor ſich gehen ſoll⸗ 
te ), als ein Tuͤrke, den verſchiedene Tſchoadars 
. 4 | beglei⸗ 
. ) Durch dieſes Wort wird der Palaſt des Großherrn 
angezeigt, und es ſcheint ſich in der That beſſer als 
urrrgend ein anders für den Deſpotismus zu ſchicken. 
.) Dieſe thoͤrichte Wiſſenſchaft, welche von der 
8 Furcht bezahlet wird, und die nichts anders mit Zu⸗ 


veerlaͤſſiakeit anzeigen kann, auſſer den Grad von Un⸗ 
£ | wiſſen⸗ 


in ſich 102 mir von wegen des Großer. 4 
anmelden ließ. Die Zeit wurde mir lange, bis en 
feine Taſſe Kaffe, womit alle tͤͤrkiſchen Unterredun⸗ 
gen angefangen werden, zu ſich genommen hatte } 
Endlich zog er aus feinem Buſen einen kleinen roth 
atlaſſenen Sack hervor, überreichte ihn mir von. be 
gen feines Herrn, und wuͤnſchte mir Gluck zu der 
Ehre, die mir dadurch wiederführe „und zu den Vor“ 
rechten, die damit verknuͤpft waͤren. Inzwiſchen 
machte ich den Sack auf, und fand darinn ein Pa⸗ 
cket goldbordirter Tücher, in welche 4 Stücke, Eben 
holz eingewickelt waren, die an den Enden durch Ge 
winde verbunden waren, und wenn ſie auseinander 
gelegt wurden, das Aichmaaß von dem Bau⸗ Pik N 
gaben. Nun dürfen Sie, ſagte der Tuͤrke, allen 
Arbeitsleuten, die in Konſtantinopel ſind, befehlen / 
und der Ihnen anvertraute Pik des Großherrn er“ 
Eck Ionen volle ‚Gewalt aber fies ſogar, Ein 
Iry Die 


wiſſenheit 170 die fi ch bey b findet ö welche ihr 
glauben, ſteht zu Konſtantinopel in einem ſolchen 
Anſehen, daß daſelbſt ein munedſchim⸗Vaſchi > N 
i. Wahrſageroberſter anzutreſſen iſt. 14 
45 Pik iſt der Name der türkischen Elle, deren es 
aber verſchiedene Arten glebt. Unſre Kaufmannselle | 
kommt einem und drey viertels Pik, womit Tuͤchen 
gemeſſen werden/ gleich. Indaßs iſt eine andre Art 
von Pik, womit Zeuge gemeſſen werden. eo 
Maurerpik iſt groͤſſer als die andern „ und wi 27 
EN 4 Zoll und 3 Linien. | 
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| dieselben mit Strafen belegen duͤrfen. Ich beſchenk⸗ 
de ihn und ſein Gefolge, und begab mich an den 
Mag, wo die neuen Schloͤſſer aufgeführt werden folk 


ten. Hier fand Id ſogleich Gelegenheit von meiner 


Gewalt Gebrauch zu machen. Ungefähr 40 Bau; 


2 


leute waren da, ieder mit einem doppelten Pik verſe⸗ 
ben, und ihr Vorſteher, der ſich einen Baumeiſter 


nennte, verlangte, daß ich alle Maaßſtaͤbe nach dem 
einigen meſſen ſollte. Es ift, ſagte ich, vor allen 
Dingen noͤthig / daß der Eurige gemeſſen werde, und 
biemit zog ich mein Aichmaaß aus dem rothen Sacke 


R 


hervor. Bey Erblickung deſſelben wiechen die Baus 


leute auf 10 Schritte zurücke , ich aber befahl alle 
Maaßſtaͤbe zu meſſen, und dieienigen zu zerbrechen, 
welche nicht mit dem Aichmaaß uͤbereinkaͤmen. Dies 


geſchah; ſelbſt des Vorſtehers Maasſtab mußte her⸗ 
balten, und ich ließ auf der Stelle neue Maasſtaͤbe 


machen. Als man noch damit umgieng / kamen die 


5 


Minſiſter an. Ihre erſte Sorge war; ſich an den 


von mir bezeichneten Ort, wo der Grundſtein gelegt 
werden ſollte, zu begeben. Stein, Mörtel, Ar 
beitsleute, alles war ſchon in Bereitschaft. Der 
Großſchatzmeiſter hielt in der einen Hand den aſtrolo⸗ 
giſchen Spruch, und in der andern ſeine Uhr. Mit 


der forgfamften Devotion gab er auf die Minute Acht, 


4 


und der Name Gottes, den er bey der letzten Sekun⸗ 


22 * 
— 


7 


Mathe⸗ 


die ausſprach, gab das Zeichen, womit dieſe licher 


che Ceremonie vollbracht wurde. 
: Er 
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Mathematiſche Schule. 


Sultan Muſtapha, der den Wunſch hegte / 
nützliche Kenntniſſe zu verbreiten, trug mir zu dem 
Ende auf, eine mathematiſche Schule zu errichten. 
Natuͤrlicher Weiſe ſetzte ſich das Kollegium der Ma; 
thematiker, welches Soliman gegruͤndet hatte wi⸗ 


der eine ſolche Neuerung. Allein da ſich bey einem # 
auf Seiner Hoheit Befehl angeſtellten Examen zeig 4 


te, daß fie mit den erſten Anfangsgruͤnden unbe 


kannt waren, ſo verlangten fie ſelbſt in die neue 5 


Schule aufgenommen zu werden. 


Unverſchaͤmtheit eines Schek von Mekka. 


Ich begab mich nach der Pforte, um einige 


die neue Schule betreffende Dinge anzubringen 
und wurde von dem Wiſir an den Mektubtſchi 9 
gewieſen. Ich fand ihn eben mit einer eiligen De 
peſche beſchaͤftiget, und wartete deswegen, auf ſei⸗ 


nem Sopha ſitzend, bis er fertig wäre als ein 
Schek von Mekka) ſich neben mir hinſetzte. Er F 


war einer von den Schwaͤrmern, welche, weil ſie aus 
dem heiligen Lande gebuͤrtig find, ſich für höhere We⸗ 
fen halten, der zeitlichen Gewalt trotzen, = 

- | | 6 


*). Staatsfefrefär, et: | en 
ec) Eine Art grabiſcher Prinzen, welche von Muhen 
med abſtammen, und die heilige Moſchee bedienen. 


Sie erlauben ſich die größten Grobheiten und bei? 47 


teln bey den Groſſen. 
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Namen misbrauchen, ſich anſtellen, als ob ſie den 
| Reichthum verſchmaͤheten, und auf eine unverſchaͤmte 
Art betteln. Ich babe öfters geſehen, wie dieſer 
Menſch mit Ungeſtuͤmm bey dem Wiſir eintratt, ſich 
neben ihm binſetzte , und nicht eher wieder aufſtund, 
als bis er ein Goldſtück empfieng, das einzige Mittel 
ſeiner los zu werden. Das war es auch, was er 
ietzt mit dem ſtolzeſten Betragen erwartete. Der 
Mektubtſchi, dem es eben ietzt nicht gelegen war ihm 
etwas zu geben, unterhielt ſich in ſeiner Gegenwart 
mit mir von allerley Dingen, die das neue Etabliſſe⸗ 
ment und die verſchiedenen Geſchaͤfte, die mir aufge 
tragen worden, betrafen. Voll Aufmerkſamkeit auf 
dieſe Unterredung betrachtete mich der Schek mit 
Verwunderung, und ſchien nicht begreifen zu koͤnnen, 
wie meine Kleidung und das Anſehen, welches ich bes 
bauptete, ſich zuſammen reimten. Inzwiſchen wurde 
der Mektubtſchi zum Wiſir gerufen. Er bat mich das 
ber auf ihn zu warten, und ließ mich mit dem Schek 
und einem Sekretaͤr, der in einer Ecke des Zimmers 
mit Schreiben beſchaͤftiget war, als dritten. Das 
Stillſchweigen / das wir eine Zeit lang beobachteten, 
wurde von dem Emir unterbrochen; denn aus dem 
gruͤnen Turban des Scheks war ſeine Anverwandſchaft 
mit dem Propheten zu ſchlieſſen. Da Ihr euch, re⸗ 
dete er mich an, damit abgebet, dem wahren Glau⸗ 
ben Dienſte zu leiſten, warum nehmt Ihr ihn denn 
nicht ſelbſt an, und ſchwöret Eure Irrthümer ab 

dl C2 wel; 
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welche doch durch die beſten Handlungen nicht gut gs⸗ 
machet werden koͤnnen? Kaum hatte er dieſe ara 


ſtoliſche Anrede geendiget, ſo drohete ihm der Sekres 
taͤr, dem die Feder aus der Hand gefallen war, daß 


er augenblicklich dem Wiſir die gegen mich begangene 


Grobheit anzeigen wolle, damit er ihn fortiagen laſ⸗ 


ſe. Allein ich unterbrach den Sekretaͤr und bat ihn 


ruhig zu ſeyn, und mir allein die Antwort zu uͤber⸗ 
laſſen. Ich ſehe wohl, ſagte ich zu dem Schek, der 
durch dieſen Verweis ein wenig verlegen worden war, 
daß Ihr alle Gelegenheiten, Euren Glauben fortzu⸗ 
pflanzen, benüͤtzet, und ich danke Euch, daß Ihr mich 


deſſelben würdig gehalten habt; aber ich kenne auch 


eine Miſſion, die Eurem Eifer noch angemeſſener iſt / 
nehmlich daß Ihr eine Menge grüner Köpfe, die 


eben ſo wie Ihr Anverwandte des Propheten ſind / 
und ſich nichts deſtoweniger feinem Geſetz unglaubig 


bezeigen, zu recht weiſet. Gehet hin und bekehret 
ſie; wenn Ihr dieſes groſſe Werk werdet vollbracht 
haben, ſo moͤget Ihr wieder zu mir kommen, ich will 


dann ſehen, was zu thun ſeyn wird. Ein lautes Ge⸗ 
laͤchter, das der Sekretaͤr aufſchlug, machte den ar? 


men Schek ganz verwirrt; er gieng fort, und die 


Bedienten, die immer an den Thuͤren horchen, fru 
gen ihn, indem fie ihm das Geleite gaben, ob er im 


Begrif ſey, die gruͤnen Köpfe zu bekehren. Ude 
bald erhielt der ganze Hof von dieſer Abfertigung 


Nachricht, und der arme Schek getrauete ſich 1175 * 
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mehr wieder zu kommen. Der Mektubtſchi, dem bey 
feiner Wiederkunft dieſer Auftritt erzaͤhlt wurde, ent⸗ 
ſchuldigte ſich deshalb bey mir, lachte über den Aus⸗ 
gang, und fertigte die Befehle aus, deren ich zur An 
legung der neuen Schule benoͤthiget war. 14 


Unterricht in der mathematiſchen Schule 
und Belohnungen. 


Da fie beſonders fir die Marine beſtimmt war, 


4 


ſo wurde ſie in dem Arſenal errichtet. Es konnten 


aber zur Zeit keine andern Leute darinn aufgenom⸗ 


men werden, als ſolche, die zu denienigen Dienſten 
geſchickt waren, um derer willen fie errichtet wurde, 
und verſchiedene Schiffskapitaͤne mit grauen Baͤrten, 
die ſich zu den andern auch ſchon erwachſenen Schi 
lern gefellten, uͤberhoben mich der Muͤhe, Kindereven 


zu verbieten. Ich diktirte die Lektion täglich auf tuͤr⸗ 
kiſch, ieder Schüler ſchrieb ſie in ſeinem Heft nach / 
und dann ſuchte ich mir einen von ihnen aus, der am 
folgenden Tag die Lektion repetiren mußte. Auf die⸗ 
ſe Art wurden meine Schuͤler in der Aufmerkſamkeit 
erhalten, und machten ſehr ſchnelle Fortſchritte , fo 


daß ſie nach einem Vierteliahr im Stand waren 


die vier Aufgaben der rechtlinichten Trigonometrie 
auf dem Felde zu machen. Dies war es auch, wo⸗ 


rauf ſich meine Bemühungen einſchraͤnken foliren. 
Man brauchte bloß Feld⸗ Ingenieurs und Seeleute, 
8 2 is ane W ee em ie 
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die im Stande waͤren, die Hoͤhe zu nehmen und 
den Lauf des Schiffes zu berechnen. 4 

Ungeachtet mir die Pforte ohne Unterlaß Hoff⸗ 
nung machte, die Eleven der mathematiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften auf irgend eine Art zu befordern, ſo ward 
doch nichts daraus, und die iungen Leute fiengen an 
verdruͤßlich zu werden, daß fie auf eigene Koften und 
ohne gewiſſe Ausſichten arbeiten mußten. Ich mach⸗ 
te deshalb Vorſtellungen, und richtete fo viel aus / 
daß mir durch den Oberaufſeher der Muͤnzen goldene 
Medaillen zugeſtellt wurden, auf deren einer Seite 
der Name des Großherrn, und auf der andern eine 
Aufſchrift ſtund, die ſich auf die Schule bezog. Der 
Reis Effendi bekam Befehl, dem erſten Examen bey⸗ 
zuwohnen, denienigen, welche ich anzeigen wuͤrde , 
Medaillen aus zutheilen, ihnen zu erlauben, dieſelben 
an einer goldenen Kette zu tragen, und die ernſtlich⸗ 
ſten Verſicherungen von Beförderung und Gluͤck bey⸗ 
zufuͤgen. Der Fleiß verdoppelte ſich, und ich hatte 
in kurzem einen Schuͤler ſo weit gebracht, daß er ſich 
zur Armee verfuͤgen konnte, welche noch immer bey 
Babadag *) lag, und fuͤr dieſes Jahr keine thaͤtige 


re Kampagne verſprach, als die vorigen geweſen 
waren. 


Abdul 


) Eine Stadt untveit Balkan, bey welcher die otto⸗ 
maniſche Armee ſeit drey Jahren gelegen war. 


39 
Abdul Hamid tritt die Regierung an. 


Es war ein Ungluͤck fuͤr das tuͤrkiſche Reich, 
daß Muſtapha, deſſen ſchwaͤchliche Geſundheit bloß 
durch die Thaͤtigkeit unterhalten wurde, endlich doch 
unterliegen mußte, und den Thron ſeinem Bruder 
binterließ, welcher noch allein von Achmets Soͤhnen 
übrig, und ſeit feines. Vaters Tod eingeſperrt gewe— 
ſen war. Er verband mit einem ſtillen Charakter, 
welcher ſtets die Ruhe ſucht,, das Beduͤrfniß ihrer zu 
genieſſen, nachdem er 40 Jahre in Furcht und in 
der Einſamkeit zugebracht hatte. Seine erſte Ber 
ſchäftigung war die, daß er feinen eigenen Palaſt 
durchlief, den er noch nicht kannte, alle ihm vorkom⸗ 
menden Kiſten oͤffnete, und alles, was er von Koſt⸗ 
barkeiten beſaß , unter dieienigen austheilte, die ihn 
umgaben. Die phyſiſche Veraͤnderung, die er er⸗ 
fuhr, war fuͤr ihn ſo groß, daß ſie uͤber ein Jahr 
lang einen Einfluß auf das vornehmſte Intereſſe hatı 
te, das ſich bey orientaliſchen Fuͤrſten denken laßt, 
als welche ihr eigner Deſpotismus zu weiter nichts 
beſtimmt zu haben ſcheint, als die Deſpoten fortzu⸗ 
pflanzen. 


| Abdul, Hamid’3 erſtes Edikt empfahl den Mi⸗ 
niſtern die Sorge für die unter feinem Vorfahrer er, 
richteten neuen Etabliſſements, und das er temahl, 
da er ausgieng, beſuchte er die Artillerieſchule. Bald 
darauf mußte ein Artillerietrain nebſt einem Detaſche⸗ 
un C 4 ment 
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ment von dem neuen Korps zur Armee abgeben, 


und ich erhielt den Auftrag, fuͤr die neuen Forts 
Stucke gieſſen zu laſſen. Zugleich ließ mich auch 
der Groß herr erſuchen, ein paar kleine Stuͤcke als 

zuſter verfertigen zu laſſen, womit er dem Grab 
des Propheten ſeine Ehrfurcht bezeugen wollte. 


Karavane nach Mekka, und Geſchenke. 
Er hatte ſo eben ſeinen Guͤnſtling, der zuvor 


ein gemeiner Boſtandſchi geweſen und ihm in feiner 
Einſamkeit gedienet hatte, zur Würde eines Sur 


Emini erhoben, deſſen Amt darinn beſtehet, daß er 


die Pilgrime nach Mekka führer. Als ich ihm das 


Geſchenk einhaͤndigte, deſſen Beſorgung mir aufge 


tragen worden war, hatte ich Gelegenheit, auch die 
andern Geſchenke zu beſehen, die nach Mekka 9% 


bracht werden ſollten. Er zeigte mir zuerſt den grun⸗ 


ſeidenen mit Gold durchwirkten Stoff, der dem Grab 
zur Decke beſtimmt war. Das Gewebe deſſelben iſt 
wegen feiner Dichte merkwuͤrdig. Nicht fo aber DI 
ſes, daß die Republik Venedig ſich der Gewohnheit 
unterzogen hat, der Pforte dieſes Geſchenk zu mas 
chen, fo oft ein neuer Ambaſſadeur antritt. Sie un! 
terhält zu dem Ende einen eigenen Stuhl, welcher 
vielleicht einem Tribut zu ſehr gleich ſiehet. Ich 


durchlief dann noch andre Dinge, die mehr eine 1 


"Spielwaare für Kinder, als einer fo ernſthaften Sa⸗ 
che, wozu ſie beſtimmt waren, angemeſſen zu ſeym 
1 87k a | ſchie⸗ 
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zmlich verſchiedene Kameel⸗ 

90 Es waren nehmlich 1 g 
eee welche kleine Kioske trugen, in denen ins 
Rn wendig die nützlichen Kuͤͤnſte abgebildet waren, als 


der Ackerbau das Erndten, das Mahlen auf der 


Taatarey z 


geſellen ſich in Damas a 


Pilgrimen aus 
dem Kaiſerthu 


5 d kleine Faͤhnlein 
Muͤhle, das Brodbacken ꝛc., un 1 
Er dieſe Dinge, welche den Zug der heiligen Rs 
ravane eroͤffnen ſollten. f) 


) Der Surré⸗Emini iſt niemahls der Fuͤhrer 


der Pilgrime nach Mekka geweſen. Dieſes Amt 


llezei der 
haftet allezeit auf dem Paſcha von Damas, e 
db den Titel Emir⸗Hadſche oder Anfühs 


rer der Pilgrimſchaft fuͤhret. Alle Jahre gehen 
zwo Karavanen nach Mekka, die eine von Das 
mas, und die andre von Kairo. Die erſte wird 


von dem Emir Hadſche, dem Paſcha von Da⸗ 


mas, gefuͤhrt, die andre aber 


von einem der 24 
Beys, welche Aegypten re 


gieren. Zu der erſten 


lle Pilgrime aus dem 
nordlichen, oͤſtlichen un 


ottomaniſchen Reichs; die an 
ſpaͤter geſchieht, 
Zuruͤckgebliebene 


dre, deren Abreiſe 
formirt ſich in Kairo von den 
n der erſten, von den andern 
den Staaten der Barbarey und 
m Marokko, und von den Tata⸗ 


ren, fuͤr die es bequemer und wohlfeiler iſt, ſich 


aus der Kr 


ur See nach Konſtantinopel, und von 
C 3 da 


d weſtlichen Theil des 


im und andern Kantons der kleinen 
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da wieder zur See und auf dem Nil nach Kaito 


zu begeben, als einen langen Umweg zu Lande 


zu machen, um nach Damas zu kommen. Die 
erſte Karavane wartet in einer gewiſſen Entfer⸗ 
nung von Mekka auf die andre, ſodann ſtoſſen 
beyde zuſammen, und ziehen unter der Anfuͤh⸗ 
rung des Emir⸗Hadſche mit einander ein. 


* 


Das Amt des Surré⸗Emini oder Aufſebers 
der Paͤcke, beſteht darinn, daß er die verſchie 


denen Packete, die ihm von Privatperſonen mit⸗ 
gegeben werden, und zugleich die zwo Decken / 
welche der Kaiſer ſchickt, die eine nach Mekka 
und die andre nach Medina, nebſt den Geſchen⸗ 
ken, die er den heiligen Oertern verehrt, na 

Mekka uͤberbringt. Die erſte Decke iſt nach 
Mekka beſtimmt, und zwar fuͤr das Beith Ullah 
oder Haus Gottes, welches der Gegenſtand * 
Pilgrimſchaft iſt, und gemeiniglich die Kiabs 
genennt wird. Dieſe Decke iſt von einem 


ſchwarz wollenen Zeug und ohne einige Verzle 
rung. Der Surré-Emini, welcher die neue 


Decke uͤberbringt, nimmt die alte mit zuruͤck / 
und haͤndigt ſie dem Kaiſer ein, welcher Stuͤcke 
davon an die Großen des Reichs und an andre 
Perſonen, denen er eine Gnade erzeigen will, aus⸗ 
theilet. Dieſe Lappen werden ausnehmend ver 


ehrt, und dieienigen, welche einen beſitzen, ver⸗ 


ordnen, daß man ihnen nach ihrem Tod bey der 
5 5 Beer⸗ 
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Beerdigung den Kopf damit bedecken ſoll. Dies 
geſchieht auch; der koſtbare Lappe wird auſſen 
auf dem Sarge in der Gegend des Kopfes aus 
gebreitet, und daruͤber das Leichentuch von koſt⸗ 
barem Zeug geleget, welches den Sarg bey 
Beerdigung der Groſſen bedecket. Die andre 
Decke iſt von ſeidenem und goldenen Stoff. 
Sie wird von dem Surré⸗Emini nicht, wie es 
im Tert heißt, nach Mekka gebracht, ſondern 
nach Medina, woſelbſt das Grab iſt, zu deſſen 
Bedeckung ſie beſtimmt iſt. Perf. 


Tott's Abreiſe von Konſtantinopel. 
Da ich nach erfolgtem Frieden mich entſchloß, 
nach Frankreich zuruͤcke zu gehen / ohne iedoch der 
Pforte meine Dienſte gänzlich aufzukuͤndigen, ſo 
wurde ich von derſelben erſucht, für die verſchiedenen 
Etabliſſements Wekils ) zu ernennen. Beym Ab⸗ 
ſchied ließ mich der Großherr mit einem ſehr ſchoͤnen 
Zobelpelz bekleiden. toch ruͤhrender aber war fuͤr 
mich ein andrer Abſchied. Schon hatte das Schiff, 
mit welchem ich nach Smyrna ſeegeln wollte, den 
Anker gelichtet und die Seegel ausgeſpannt, als ver⸗ 
ſchiedene Fahrzeuge an daſſelbe heran kamen. Ich 
fahe mich nun von allen meinen Eleven umgeben, ter 
der ein Buch oder ein Inſtrument in der Hand. Sie 
| baten 
&) wekil ift fo viel als Subſtitut, oder ein Menſch / 

der die Stelle eines Abweſenden vertritt. 
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baten, daß ich ihnen, ehe ich ſie verließ, wenigſtens ; 
nur noch eine Lektion geben möchte, und begleiteten 
mich über 2 Meilen in die See, da wir uns mit eb 

ner ſolchen Ruͤhrung trennten, die um ſo ſtaͤrker war, 
da die Tuͤrken nicht dazu gewoͤhnt, und ich nicht auf 
dieſelbe vorbereitet war. 

————— ͤ— 


Tott's Reiſe nach den levantiſchen Ham 
delsplaͤtzen. 


Verſchiedene Unordnungen, welche ſich in den 
franzöſiſchen Handelsetabliſſements der Levante einge 
ſchlichen hatten, veranlaßten die Regierung / ſelbige 

unterſuchen zu laſſen, und es wurde mir dieſe Sache 
aufgetragen. 5 

Ich gieng den aten Mai auf der königlichen 
Fregatte Athalanta von Toulon ab, und begab mich 
zuerſt nach der Inſel Kandia. 


Kandia. 

Dieſe Inſel, das alte Kreta, welche einiger. 
maſſen den Archipel und das mittellaͤndiſche Meer von 
einander ſcheidet, wird von einer langen Bergkette 
die ſich von Weſten nach Oſten ziehet, gebildet. 
Man kann dſeſe Bergkette als eine Fortſetzung derle⸗ 
nigen betrachten, welche ſich von der nordlichen Sei⸗ 
te des adriatiſchen Meeres über Morea ziehet, in Ka⸗ 
ramanien wieder zum Vorſchein kommt, und weiter 
bin mat dem Berg Libanus zuſammen ſtoͤßt. er 
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Die Inſel Kreta, welche durch die Dichter der 
alten Zeit fo berüßmt worden iſt, ſtellt noch immer 
den neugierigen Reiſenden ihr Labyrinth zur Betrach⸗ 
tung dar. Sie koͤnnte ſich auch den wahren Berg 
Olymp zueignen, den ihr die Kuͤſten von Europa 
und Aſia abſprechen '); allein die auf einander ge⸗ 
folgten frommen Erdichtungen haben anſtatt iener 
Denkmaͤler des Heidenthums eine Grotte der heili⸗ 
gen Margaretha in Ruf gebracht, welche freylich der 
Verehrung der heutigen Griechen wuͤrdiger und auch 
mehr im Stand iſt / die Aufmerkſamkeit des Natur⸗ 
forſchers auf ſich zu ziehen.“) Die Berge, welche 
ſich mehr nach der ſuͤdlichen Kuͤſte hinziehen, verurſa⸗ 
chen, daß dieſe Inſel vom mittellaͤndiſchen Meer her 
faſt unzugaͤnglich iſt. Daher iſt aber auch die nord, 
liche Küfte ſo gut angebauet worden, als es nur im⸗ 
mer ein ſchlechter Boden verſtattet. Dieſe Inſel hat 

auch 


*) Man ſieht zween andre Olympe, einen in Klein⸗ 
aſia, an deſſen Fuß die beruͤhmte Stadt Bruſſa 
liegt, und den andern in Europa an dem Meerbu⸗ 
ſen des alten Theſſalonika. Dieſer letztere, bey wel⸗ 
chem ſich ein kleines Thal befindet, das noch ietzt 
den Namen Tempe fuͤhret, wuͤrde am meiſten fuͤr 
ſich haben; was aber die Anſicht dieſer verſchiedenen 
Berge betrifft, ſo läßt ſich nicht ſagen, welche man 
für vorzuͤglicher erklaͤren ſoll. 5 

25) Dieſe Grotte iſt vornehmlich wegen der Tropfſtei⸗ 

ne, die fie enthält, und wegen Der Mannichfaltig⸗ 
keiten, die man darinn ſiebt, merkwuͤrdig. 
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auch bloß dem ſchoͤnen Klima die Menge der Produk, 
te zu danken, welche die Einwohner gegen das Ger 
treyde, woran ſie Mangel leiden, umſetzen. Die 
Oele ſind der Hauptzweig ihrer Handlung, und die 
Seifenſiederey ihre hauptſächlichſte Beſchaͤftigung. 1) 


+5 Kandia hat eigentlich keinen Mangel an Ge; 
treyde. Die Ebenen von Meſſara, und no 
andre Kantons dieſes Königreiches bringen GO 
treyde in ſehr groſſer Menge hervor, und die 
iahrliche Erndte möchte wohl zur Ernährung der 
Einwohner hinreichend ſeyn. Allein da das Ge⸗ 
treyde von Meſſara an Schönheit feines gleichen 
nicht hat, ſo verkaufen die Agas viel davon na 
auſſen; es kommen auch eutopaͤlſche, tüͤrkiſche 
und griechiſche Schiffe und Fahrzeuge, welche 
Zu Perapetra und Mirabella anſehnliche Ladun⸗ 
gen als Kontrebande einnehmen, und ſie na 
Frankreich, Italien, Konſtantinopel, Wera 
dria, Bengaza, Terna, Tripoli und ſelbſt nach 
Tunis verfuͤhren. Deswegen ſieht ſich aber auch 
Kandia manchmahl genoͤthiget, was es zu ſeis 
nem Unterhalt brauchet, aus Morea zu bohlen. 
Oel und Seife find wirklich die zween vornehm: 
ſten Handelszweige dieſes Königreiches. ES 
zeugt aber noch auſſerdem eine Menge wichtiger 
Handelsartikel: ſehr ſchoͤne Seide; Wachs? 
Honig; eine Menge Wolle, die für den Ber 
brau 


Pr 


brauch im Lande hinreichend iſt; Kaͤſe, die als 


KRontrebande ausgefuhrt werden und in die Tuͤr⸗ 


EN Tr 


x 


berſelbe trägt. auch die koſtbarſten Pflanzen. 


key, Aegypten, auf die barbariſche Kuͤſte, nach 
Italien und nach Provence kommen; ſchwarze 
Rioſinen und Harrubs, welche hauptſaͤchlich in 

Aegypten verbraucht werden. Peyſſ⸗ 


AJrndeſſen iſt die Kunſt Seife zu ſieden daſelbſt 
noch ſo unvollkommen, daß der Nachbarſchaft des 
Verbrauchers ungeachtet unſre Handelsleute den 
groͤßten Theil dieſer Oele ausführen und in den Sei 
fenſiedereyen zu Marſeille verarbeiten laſſen, ſodann 


aber einen Theil davon in Konſtantinopel abſetzen. 
Die wilden Oelbaͤume , welche ich auf der öſtlichen 
und unbewohnten Spitze dieſer Inſel angetroffen ha⸗ 
be, bezeugen / daß ſie hier einheimiſch find, welches 
auch von dem Oleander gilt, welcher allen Thaͤlern 


Schatten und ein buntes Anſehen giebt, und in den⸗ 
ſelben einen Geruch verbreitet, den man fuͤr dieieni⸗ 
gen, die ſich vom Schlaf überwaͤltigen laſſen, für 


gefährlich haͤt. Das offene Land iſt mit Pomeran⸗ 
zen / und Eitronenbaͤumen bedeckt / deren Früchte vor⸗ 


 gügfichee find, als die von Maltha und Portugal. 


Die Muſchemuſche, vom Geſchlecht der Abrikoſen 
und von der Groͤſſe der Mirabellen, iſt wohlſchme⸗ 


/ 


ckender als die beiten ihrer Art, und ſcheint nirgends 


als auf dem Boden von Kandia zu wachſen. Eben⸗ 


Dieſe 
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Dieſe Inſel, welche ehemahls die Veuetianer 
beſaſſen, denen ſie, ſo wie nach und nach ihre vor 
nehmſten Befisungen, von dem Sultan Soliman 
abgenommen worden, hat noch immer ihre Veſtun⸗ 
gen, die aber zu ihrer Vertheidigung unzureichend 
find, und auch noch heutiges Tages nur den Unter 
drückern zum Aufenthalt dienen, ohne daß fie wider 
den geringſten Angrif von auſſen etwas vermoͤgten. 
Die engen Paͤſſe und die duͤrren Berge dienen den 
Einwohnern, eine gewiſſe Unabhängigkeit, deren die 
ienigen, die das Land bauen, niemahls genieſſen 
zum Behuf ihrer Straſſenräuberey zu behaupten. 


Die drey Städte Kandia, Kaneg und Retimo 
find: die drey Hauptörter der Paſchalile / in welche die 
ottomaniſche Regierung dieſe Inſel eingetheilet hat⸗ 
Der erſte (Paſcha) hat unter dem Titel eines Ses 
raskier den beyden andern zu befehlen, und alle dreh 
bedrucken in die Wette dieſes ungluͤckliche and. Die 
rürkiſche Miliz, mit welcher ſich die kandiottiſchen 
Griechen durch häufige Verheurathungen auf den 
Kapin *) verbruͤdert haben, hat öfters dieſen Pla 
ckereyen Einhalt gethan indem fie wider die vorneh 
men Placker Aufitände erregte; aber eben dieſe Gre“ 
chen machen ſich faſt immer ihre Anverwandſchaft 
mit den Jeniſſaͤren zu Nutze, um ſubalterne W 


) Dieſe Art von Verheurathung iſt in dem vorherge⸗ 
henden Theil S. 35, befchrieben worden. 5 
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du werden, welche für ihre Nachbarn deſto fuͤrchterli⸗ 
cher ſind und ſtets ungeſtraft bleiben. 
Indem auf dieſe Art ein Gemiſche von Unter⸗ 
drückung und Anarchie auf der ganzen nordlichen Kür 
N ſte die Unordnung unterhaͤlt/ findet ſich auf den Ge⸗ 
birgen eine Raͤubergeſellſchaft, welche ihre Mitglies 
der durch gute Ordnung zuſammen halt, ſich gegen 
alle Unterdruͤckung vertheidiget, und das Meer aͤuſ⸗ 
ſerſt unſicher macht. Dieſe Art von Republik hat ih⸗ 
re Nachbarn, die Manioten, zu Bundsgenoſſen. 
Sie leiſten einander gegenſeitigen Beyſtand, den hin⸗ 
gegen die ſchwachen Türken der Menſchheit, die um 
ter den Plünderungen dieſer Kaper ſeufzet / nicht ge⸗ 
wahren koͤnnen. 
= Die Höhe der Berge, welche ſich in Kandia der 
Lange nach hinziehen, die Unfruchtbarkeit der einen 
und die Vegetabilien, welche die andern bedecken 
find die geringſten Anzeigen von den Mineralien, 


1 welche ſie enthalten. Alles laͤßt daſelbſt gleichfalls 


auf erloſchene Volkane ſchlieſſen; manche Berge ha⸗ 
ben ihren Krater, und bey dem Kap Salomon *) 

habe ich eine kleine Inſel von weiſſem Marmor ange⸗ 
troffen, welche zum Theil mit einer davaſchicht übers 


zogen iſt. - 
Fahrt 


1) Es liegt an der oͤſtlichſten Spitze der Inſel, und 
formirt mit dem Kap Sidera , der Inſel Morenna 


und 
D | 


Fahrt nach Aegypten. 
In den erſten Tagen des Junius begaben wir 
uns unter Seegel nach Alexandria. Da zu dieſer 


Jahrszeit beſtaͤndige Winde von Weſten nach Now AR 
den wehen, ohne die See zu beunruhigen, ſo koͤnnen 4 
die Seefahrer die Zeit ihrer Ankunft in Aegypten br 


rechnen. Ich bemerkte während unferer Fahrt einen 
Dunft, welchen der Wind vor uns her trieb, der ſich 
aber nicht von der Sonne aufziehen ließ, ſondern mit 
iedem Tag dicker wurde, und erſt alsdann ſich in neb - 
lichte Wolken verwandelte, als wir uns dem Ufer 
von Aegypten naͤherten, welches ſich uns durch den 
Anblick der Pompeiusſaͤule ankuͤndigte, ehe wir es 
noch erkennen konnten. Aber bald hernach zeigte ſich 
uns das Schloß des Pharus, und nachdem wir den 


Demant ') umfahren hatten, warf die Fregatte Aux 
ker in dem neuen Haven von Alexandrig. 


Reiſe 


und fuͤnf kleinen Eylanden „ den Ankerplatz von 
Paleo Kaſtro oder dem alten Schloß. In dem 
vorigen Krieg hatte ſich ein engliſcher Korſar dieſes 0 
Poſten bemaͤchtigt und auf beyden Kaps Wachten 
ausgeſtellt, welche ein Zeichen geben mußten, wenn 
ſich Schiffe von uns gegen Norden und Suͤden ſe⸗ 8 
hen lieſſen, wodurch unſre Handlung ſehr gehin? & 
dert wurde. | a 
So heißt ein Fels unweit der Erdſpitze, auf wel⸗ 5 
cher der Pharus ſtehet, und welche die beyden Har 
ven von Alexandria ſcheidet. N 


Tamm . 
2 SI 


Reiſe von Alexandrien nach Kairo. 


Ich ſcht ckte an ebendemſelben Tage einen Boten 
an den Konſul von Kairo ab, um ihm meine Ans 


kunft zu wiſſen zu machen, und die Regierung um 


Anſtalten zu bitten, daß ich auf dem Nil hinauf bis 
zur Hauptſtadt fahren koͤnnte. Der Vice Konful 
von, Kairo kam in Begleitung von vier Handelsleu⸗ 


ten und einem Aga der Mamluken den kiten Jun. 


7 


torgens bey mir an. Sie hatten die Fahrzeuge, 
welche mir der Schek⸗Elbelet ſchickte, daß ich da 


rauf meine Reiſe nach Kairo machte, zu Roſetta 


gelaſſen. Die Zwietracht, welche ſich zwiſchen den 
Beys ') hervorzuthun anfieng, und vornehmlich die 


Entfernung des Murats **), der fo eben die Haupt, 


ſtadt mit einigen Truppen verlaſſen hatte, unter dem 
Vorwand die Araber von Charkis zu bezwingen, in der 
D 2 That 


*) Die 24 Provinzen, in welche Aegypten getheilt iſt, 
werden von eben ſo vielen Beys regiert. Der vor⸗ 
nehmſte davon, welcher insbeſondre zu Kairo kom⸗ 
mandirt, fuͤhrt den Titel Schek⸗Elbelet (Fuͤrſt 
des Landes). Ihre Zuſammenkunft macht den Di⸗ 


van aus, bey welchem ein Paſcha von drey Roß⸗ 


ſchweifen im Namen des Großherrn praͤſidirt. Man 
wird ſich aus dem Folgenden einen Begrif von die⸗ 


ſer Regierung abziehen koͤnnen, welche ihrem Ur⸗ 


ſprung nach tyranniſch iſt, und deſto ungeheurer 
wurde, ie mehr ihre Schwaͤche zunahm. 


— 


den) Einer von den 24 Gouverneuren, und derienige, 


welcher dazumahl das Uebergewicht zu haben ſchien. 
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That aber Aegypten zu plagen, hatten dieſe Votſicht 
zu meiner Sicherheit nöthig gemacht. Wir giengen 
den 1zten Abends nach Roſetta ab, um auf unſerm 
zu machenden Weg von 12 Meilen der groſſen Hitze 
auszuweichen. Unſre kleine aus dreiſſig Perſonen 

beſtehende Karavane ritte auf Mauleſeln. Auf der 
Halfte des Wegs hielten wir zu Maadié an. Die 
ſer Ruheplatz fuͤr die Reiſenden iſt auf einem Boden 
angelegt, der ehemahls angebauet wurde, nun aber, 
ſeit langer Zeit den Ueberſchwemmungen der See/ 


der dadurch verurſachten Unfruchtbarkeit und den 


Maäuberenen der Araber uͤberlaſſen iſt. Nach einigen 
Stunden reiſeten wir wieder ab, und erblickten, als 
es Tag ward, bald nebſt den Wipfeln der Palmbaͤu⸗ 

me auch die Spitzen der Minarets (Thuͤrme) von 


Roſetta. Nachdem wir durch die Stadt gekommen 


waren, genoſſen wir bis an das Ufer des Nils die 
entzuͤckende Ausſicht nach dem Delta an dem ienſeit 
gen Ufer. N N 

Ich ſchiffte mich Abends nebſt den Perſonen, 
die mich begleiteten, auf der Felucke des Schek⸗Elbe⸗ 
let ein. Dieſes Fahrzeug / deſſen Hintertheil mit eis 
nem groſſen Tandelet gedeckt war, enthielt eine 
Schlafkammer und einen mit Sophas verſehenen 
Saal. Ein andres Fahrzeug, welches für die Dr 
dienten und die Küche beſtimmt war, begleitete uns“ 
blieb in den Ruheſtunden neben uns liegen, und mit 
Hilfe der Winde, welche gegen das Nilwaſſer bliebe 1 

| F 1% „e 
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ſeegelten wir den Fluß binauf bis vor Kairo, wo 
wir den dritten Tag Abends ankamen. 

Ein Jeniſſaͤr des Konſuls, welcher in einem 
Schiffe oberhalb Bulak *) zur Wache angeſtellt war, 
ließ uns an dem Ort ausſteigen, wo unſre Neitfbiere 
in Bereitſchaft ſtunden, die uns bey ſtockfinſtrer 
Nacht zum Konſul brachten. 


Aufwartung bey dem Paſcha von Kairo. 
Iſed-Paſcha, dieſer ehemalige Guͤnſtling des 
Großherrn, von dem ich bereits geredet habe, war 
damahls Paſcha von Kairo. Da er von meiner An⸗ 
kunft im voraus gehoͤrt hatte, ſo ließ er mir am fol⸗ 
genden Tag ſein Kompliment ſagen. Der Schek⸗ 
Elbelet erwieß wir gleiche Höflichkeit , und ließ mich 
bitten, ihn mit eheſten zu beſuchen. Ich konnte dle 
Abſicht dieſes Verlangens nicht gleich einſehen, und. 
ließ ihm zur Antwort fagen, daß, ob mir gleich be⸗ 
kannt fen, welch ein groſſes Anſehen er in Aegypten 
behaupte, ich dennoch nicht umhin koͤnne, wenig 
ſtens dem Scheine nach dem Großberrn in der 
Perſon ſeines Paſcha den Vorzug einzuraͤumen. 
Der kommandirende Bey befahl hierauf feinem Ober; 
ſtallmeiſter und feinen Policeybeamten alle Anſtalten 
R | 1 zu 
7 *) Ein Flecken, welcher längs dem Nil hinliegt. Es 
werden daſelbſt die nach der Hauptſtadt beſtimmten 
Schiſſe ausgeladen, und er kann als eine von den 
Vorſtaͤdten derſelben betrachtet werden · 
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zu machen, damit mein Beſuch bey dem Gouverneun 
bald geſchehen moͤchte. er ru | 
Der Konſul batte mir, als wir den Fuß auf 
das Land ſetzten, geſagt, daß der Schek-Elbelet 
da ihm meine Ankunft vorher augezeigt worden, in 
der Vorausſetzung, daß ich bey Tage anfanden wür? 
de, eine groſſe Anzahl Offteiere und Saratſche beon⸗ 
dert habe / daß fie mich einen öffentlichen Einzug To 
ten halten laſſen, der deſto ansehnlicher war, da⸗ 
ungeachtet des nur den Beys und den Groſſen des Reichs 
zukommenden Vorrechtes, zu Pferd. über die Straſſe 
zu ziehen, ſieben Pferde in Bereitſchaft ſtunden / das 
mit auch die Perſonen, die mich begleiteten, an die; 
ſem Vorrechte theilnehmen mochten. Meine Sorg? 
falt, ſpaͤt anzukommen, half zu weiter nichts , als 
eigen Hofdienſt zu verzögern, den ich doch übern: 
men mußte, wenn ich mich in das Schloß von Kals 
verfügen wollte, worinn der Paſcha, ſtets ein Gen 
fangener der Beys, gleichwohl die Perſon ihres Sou? 
verains vorſtellet. Die Neugierde des Volks war ſo 
groß, daß es ſich durch die Furcht vor den zwo Reiß N 
ben Saratſches, welche mir voraus tratten, nichh 
abhalten ließ, ſich haufenweiſe mir in den Weg zu 
ſtellen; und die Schläge, welche die Soldaten ohne 
Urſache, und bloß um ſich auf dem Wege luſtig zu 
machen, austheilten, ſchroͤckten die Menge nicht ab / 
an dem Schloßthor auf meine Rückkehr zu warten. 
Ich traf ina Schloß den Paſcha mit allem wi u 
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des Wiſirats umgeben an, und wurde von ihm mlt 
eben den Ceremonien empfangen, die zu Konſtantino⸗ 
pel uͤblich ſind. Weil aber unſte alte Freundſchaft 
die Sehnſucht nach einer geheimen Unterredung er⸗ 
weckte, fo ließ er die Leute, die den Saal des Di 
vans erfüllten, auf eine Zeit lang ſich entfernen, 
und nun gieng mir / indem mir der Paſcha die Gaͤh⸗ 
rung unter den Beys (den Vorboten einer Revolu⸗ 
tion) im Vertrauen entdeckte, ein Licht darüber auf, 


.. * 


warum der Schek Elbelet fo fehr geeilt habe, das 
Ceremoniel mit mir zu beendigen. ar RE 
Unruhen in Aegypten. 
AJndeſſen wurde dieſem keine Zeit gefaffen, mich 
bey ſich zu empfangen; denn kaum war ich in eben 
der Ordnung, wie man mich hingefuͤhrt hatte, wieder 
heim gekommen, fo brach die Gegenparthen hervor / 
und die regierenden Beys dachten auf nichts als ſich 
der Veſtung zu bemächtigen. Denn dieſes mehr Pr. 
litiſche, als militaͤriſche Mittel ſetzt denienigen, der 
es ſich zu verſchaffen weiß, in den Stand, uͤber die 
Befehle des Großherrn zu diſponiren indem er ſie 
durch den Paſcha, das Piſtol an der Bruſt, bekannt 
machen laſſen kann. Es waͤhrte auch nicht lange ‚fo 
erſchien ein Firman, kraft deſſen die Empörer des 
Landes verwieſen wurden. Allein dieſe machten ſich 
nichts aus dergleichen eitlen Formalitäten / griefen ihr 
re Feinde mit Feuergewehr an und zwangen ſie, 
1 D 4 nach⸗ 


nachdem einige Tage hindurch mehr gelaͤrmt als 
Schaden zugefuͤgt worden war, die Flucht nach 
Oberaegypten zu nehmen. 
Die Mamluken von der ſiegenden Parthey wur⸗ f 
den zu der Beyswuͤrde erhoben, und traten an die 
Stelle der Entflohenen. | 


Reiſe nach Giſa, und wieder zuruͤck nach 
Alexandrien. 


Nachdem die Ruhe in der Regierung wieder 
hergeſtellt ſchien, begab ich mich nach Giſa, um mich 
einige Tage daſelbſt aufzuhalten, und die Pyramiden 
zu beſehen, welche nur vier Meilen davon entfernt 
ſind. 


Der Boden von Aegypten, die Handlung des 
Landes, die Regierung deſſelben und ſeine Denkmaͤ⸗ 
fer , die als die graueſten Annalen der Welt betrach⸗ 
tet werden koͤnnen, ſind Gegenſtaͤnde, die zu ſehr 
alle Aufmerkſamkeit verdienen, als daß ich ſie mit 
meinen Reiſenachrichten vermengen moͤchte, und ich 
will daher die Beſchreibungen derſelben für ietzt noch 
aufſpahren, bis ich fie ſaͤmtlich zuſammenſtellen werde⸗ 

Die Araber, die uns zu den Pyramiden fuͤhren 
follten, lieſſen uns um die Mitternacht abreiſen, und 
wir ſetzten mit Anbruch des Tags den Fuß bey DIE 
ſen ungeheuren Maſſen das Land. Die Perſo⸗ 
nen, die mich begleiteten, n das ihre erſte Sor? 
ge ſeyn, ſich in denſelben inwendig umzuſehen, ich 
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bingegen, der ich darinn nichts neues zu entdecken 
hoffte, machte mir die kurze Zeit zu Nutze, um Un⸗ 
terſuchungen anzuſtellen, die meinem Beduͤnken nach 
bisher vernachlaͤſſiget worden waren. 

Als ich mich dem Sphinx, von welchem ich wei⸗ 
ter unten reden will, naͤherte, zeigten mir die Ara⸗ 
ber, die ich bey mir hatte, eine Oeffnung, welche ein 
aegyptiſcher Bey bis auf eine gewiſſe Tiefe von dem 
Sand hatte reinigen laſſen, womit ſie vorher vers 
ſchuͤttet geweſen war. Sie festen hinzu, daß dieſes 
gottloſe Unternehmen, deſſen Abſicht geweſen, in die 
ſtillen Wohnungen der Verſtorbenen einzudringen, 
gar bald beſtraft worden ſey, und daß dieſer Bey in 
der letzten Revolution ſein Leben verlohren habe. 
Gleichwohl trieben dieſe ſo bedenklichen Araber taͤg⸗ 
lich mit Mumien einen Handel, und befanden ſich 
ganz wohl dabey. Des Bey Unternehmen wuͤrde 
dieſem Handel einen Stoß gegeben haben. Wer nur 
immer handelt, ſtrebt nach dem Ausſchlieſſenden. 

Bey meiner Zuruͤckkunft nach Giſa / wo ich mich 
bereits damit beſchaͤftiget hatte, die Ausſicht nach 
der Inſel Rhoda, dem Nilmeſſer und nach Alt- Kal 
ro, welches gerade gegen uͤber liegt, zu zeichnen, 
nahm ich das Anerbieten eines koptiſchen Handels⸗ 
„ mannes an, und begab mich in ſein Haus an dem 

ienſeitigen Ufer, um die Ausſicht nach Giſa und den 

Pyramiden zu zeichnen. Während daß ich damit 
« umgieng, kam ein Haufe Reuter unter unſern Fen⸗ 
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ſtern vorbeygeſprengt, denen wieder andre folgten; 
von allen Seiten hörte man Piſtolenſchuͤſſe; der Laͤrm 
wird immer ſtärker; der Hausherr verriegelt ſeine 
Thüre; und bald darauf hörten wir von dem Jeniſ⸗ 
ſaͤr, der uns begleitet hatte, daß das Feuer der Revolu⸗ 
tion, welches einige Tage verborgen gehalten wor⸗ 
den, dieſen Morgen ausgebrochen und drey Beys er, 
mordet worden ſeyen, der vierte aber, um einem 
gleichen Schickſal zu entgehen, mit den Uebriggeblie⸗ 
benen von feiner Parthey die Flucht ergriffen habe / 
um zu feinen Anbaͤngern in Obergegypten zu kom; 
men, und daß der ſiegenden Parthey viel daran gele⸗ 
gen fen, dieſe Zuſammenkunft zu verhindern. Zu glei 
cher Zeit ſahen wir, daß eine groſſe bewaffnete Feſule 
ſich mitten in den Nil legte, die Schifffahrt zu un, | 
terbrechen, und den Flüchtlingen die Gelegenheit 6 
zuſchneiden, fich nach der Seite Libyens zu wenden 
und fo ihr Leben zu retten. Ich, der bisher mit der⸗ 
gleichen Handeln unbekannt geblieben war, vollendete 
meine Zeichnung, und da uns der Lärm vorbey zu 
ſeyn Dünfte, beſtieg ich mein Fahrzeug, um nach Gl, 
fa zurückzukehren, ohne daß ich ein Hinderniß vermu⸗ 
rhete. Aber kaum hatten unſte Schiffer einige Rus 
derſchläge gethan, als etwa 20 mamlukiſche Reuter 
mit verhängten Zügel am Ufer berkamen, auf uns 
anlegten, und Feuer zu geben droheten, woferne 
wir nicht aufs geſchwindeſte an das Land kamen. 
Dies thaten wir min, und erfuhren letzt, daß einer 
* 8 von 
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den Nil 
verbotten habe. 


von den Beys zu Altkairo die Aufſicht über den 
ühre, und die Fahrt auf demſelben | 

mſonſt wendete ich ein, daß dieſe Verordnung mich 
nichts angehe, ſtatt aller Antwort zeigten mir dieſe 
Herren die Muͤndung ihrer Karabiner. Ich ſchickte 
alſd einen bey mir habenden Handelsmann an den 
Dey ab, der, wie man uns ſagte, nicht weit davon 
weg in dem Ecke einer Gaſſe ſaß. Er wunderte ſich 
Anfänglich, darüber, daß ich in Aftfairo wäre, und 
da ihm geſagt wurde, ich ſey nur in der Abſicht 
Zeichnungen zu machen dahin gekommen, ſo wandt 
er ſehr geiſtreich dagegen ein, daß ich die Zeit dazu 
beffer Härte wählen ſollen. Da aber mein Abgeord; 
neter erwiederte, ich hatte nicht vorherſehen können, 
daß es ihnen dleſen Morgen belieben würde, einan⸗ 
der die Haͤlſe zu brechen, fo wurde endlich nach eint 
gen Entſchuldigungen wegen des Vorgegangenen, 
Befehl gegeben, daß man mich meinen Weg ſolle 
fortſetzen laſſen. Unterdeſſen ſtahl ein Officier unfve 
Pfeifen; wir mußten ihn gleichwohl in unſer Fahr; 
zeug einnehmen, weil er vorwendete, er wolle uns 
beſchuͤtzen, daß uns von der Feluke kein Leid wieder⸗ 
fahre; in der That aber war es ihm bloß um eine 
Belohnung für feine vorgewendete Dienſtleiſtung zu 
thun. So kam 


ich wieder in Giſa an, wo ich auf 
nichts weiter d 


achte, als auf die Anſtalten zu meiner 
Ruͤckreiſe nach Alexandria. | 


I 
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Der Nil, deſſen Steigen ich beobachtet hatte / 
war fo ſehr angewachſen, daß der traianiſche Kan 
geöffnet werden konnte. Die Öffentlichen Ausrufer / 
welche dem Volke taͤglich bekannt machen muͤſſen? 
wie hoch der Nil geftiegen fen, hatten fo eben das 
Feſt der Arruſſe ) ausgerufen. Doch dieſer Am 
ſtalten, und auch derienigen, welche zur Verfolgung 
der Flüchtlinge gemacht wurden, ungeachtet, ſetzte 
mich der Schef » Elbelet in den Stand, nach Alexa 
dria zurückzukehren, und ich ſchiffte mich auf den 
nehmlichen Fahrzeugen ein, welche mich hieher 9 
bracht hatten. So unternahm ich eine Fahrt die 
um fo angenehmer war, da die damahlige Hoͤhe des 
Waſſers uns erlaubte, das allerbevölkerteſte und 
reichſte Land des Erdbodens mit unſern Blicken zu 
durchlaufen. 7 
Begierig, ein ſo anziehendes Ganze nach feine 
einzelnen Theilen kennen zu lernen, hatte ich au 
merkſam alles das geſammlet, was mir eine Einſicht 
in das Regierungsweſen, die Bevölkerung, die SP 
ten, den Handel und alles, was darauf Beziehung 
hat, verſchaffen konnte. Das Volk, welches die 
Ufer des Nil beſetzte, lud mich durch feine Froͤlichkeit 
ein, mich näher zu ihm zu machen. Allein der An 
blick der Mamluken, die mich an das Land begleiten 
wollten, wuͤrde ſogleich iedermann verſcheucht haben. 
Ich brauchte deswegen die Vorſicht, ſie an ae | 
als 


) Das Feſt der neuen Braut. 


— 6i 


laſſen, und mich bloß mit den Europaͤern zu nähern. 
Oft genoß ich das Vergnuͤgen, die Einwohner der 
am Ufer gelegenen Doͤrfer zu verſammlen, und mich 
durch ihre Antworten von der Genauigkeit der Nach⸗ 
richten zu uͤberzeugen die ich mir geſammlet hatte, 
und welche ich ietzt vorlegen will. 


Groͤſſe und geographiſche Beſchaffenheit 
Aegyptens. 


Aegypten, welches in dem oͤſtlichen Ecke von 
Afrika liegt, erſtreckt ſich vom mittellaͤndiſchen Meer 
bis nach Abeſſynien, und ſchließt einen Raum zwiſchen 
dem Zz iten und 23ten Grad der Breite bis zur Stadt 
Suenns unweit dem Wendecirkel unterhalb der Waſ⸗ 
ſerfaͤle des Nil in ſich. 

Dieſer Fluß, deſſen Quellen man nicht recht 
kennt, ) nimmt alle dieienigen kleinen Fluͤſſe auf, 
von welchen Abeſſynien und Aethiopien reichlich be⸗ 


waͤſſert werden. Er ergießt ſich nach Aegypten hinun⸗ 
1 ter 


) Ein Reiſender, Namens Brus, fol ſich der Auf⸗ 
findung derſelben geruͤhmt haben. Ich habe zu 
Kairo den Bedienten , den er mitgenommen, und 
der zugleich ſein Wegweiſer und Reiſegefaͤhrte war, 
geſprochen. Ich fand aber, daß demſelben von die⸗ 
ſer gemachten Entdeckung nichts bekannt war, und 
eb laßt ſich hiegegen nicht einwenden, daß ein ſol⸗ 
cher Gelehrter, als Hr. Brus, nicht ſchuldig war, 


von ſeinen gemachten Entdeckungen ſeinem Ae 
de 
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ter, durch welches er von Suͤden nach Norden bis 
auf 4 Meilen unterhalb Kairo lauft, dann aber ſich 
in 2 Arme theilet, und die ſo beruͤhmte und unter 
dem Namen Delta bekannte Jnſel macht. Bis an 
die Spitze dieſer Inſel gilt auch die Benennung - 
welche die Aegypter aus der arabiſchen Sprache ent? 
lehnt haben: Batn el⸗Bakara (der Bauch der 
Kuß); weil die Ebenen um den Nil herum, welche 
von höher gelegenen Landesſtrichen begraͤnzt werden, 
allein des Anbaues faͤhig find, und der Fluß die 
Schaͤtze, mit welchen feine Gewaͤſſer die uͤberſchwemm⸗ 
ten Gegenden bereichern, nicht weiterhinauf mit 
theilen kann. meer | 

Die Gebirge, welche den Nil einfaſſen, ſind 
auf 4 Meilen weit gegen Kairo uͤber nichts anders 
als eine Felſenbank auf 40 bis So Fuß hoch, welche die 
Ebenen von Libyen begraͤnzt. Dieſe Gebirgſeite folgt 

dem 


7 

ten Nechenfchaft zu geben. In einer Einoͤde wird 
der Stolz auf einen beruͤhmten Namen in ein Nichts 
verkehrt, und das Verhaͤltniß zwiſchen Herrn und 
Diener hoͤrt da auf, wo dieſe zween Menſchen ge⸗ 
noͤthiget ſind, einer des andern Beduͤrfniſſen abzu⸗ 
belfen und einander gegenſeitigen Beyſtand zu lei⸗ 
ſten. Wer die meiſte Leibesſtaͤrke beſitzt, hat da 
Vortheile über feinen Gefährten, und dies gilt wohl 
vornehmlich von dem Bedienten, von dem ich rede, 
der in dem Lande einheimiſch war, und ohne wel⸗ 
chen Hr. Brus keine Entdeckung machen konnte, dis 

bloß topograppiſch iſt. a 
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dem Laufe des Fluſſes bald in einer groͤſſern; bald in 
einer geringern Entfernung, und ſcheint bloß be⸗ 
ſtimmt zu ſeyn, einer allgemeinen Uleberſchwemmung 
vorzubeugen. Die mehr bergichte Seite nach Ara 
bien zu, gehoͤrt zu den Landſchaften, welche das ro» 
the Meer begraͤnzen, und nimmt ſchon dasienige ve⸗ 
ſte und harte Weſen an, das man insgemein an den 
Seekuͤſten bemerkt. Unterhalb Kairo, in der Höhe: 
des oberſten Theils von dem Ecke des Delta, fangen 
die libyſche Felſenbank und die arabiſchen Kuͤſten an 
ſich zu oͤffnen, und ziehen ſich parallel mit dem mit⸗ 
tellaͤndiſchen Meer gegen Abend und Morgen fort. 
Dieſe groſſe Landesſtrecke, von dem Koͤnigreich Barka 
an bis nach Gaſa, wird von dem Fluß uͤberſchwemmt, 
oder kann es wenigſtens werden. 


Ergieſſungen des Nil. 


Diüeſe periodiſche Ueberſchwemmung eines Lan⸗ 
des, worinn es faſt niemahls regnet, und das die 
Hitze des Klima und ſelbſt die Beſchaffenheit des Bo⸗ 
dens zur Duͤrre und Unfruchtbarkeit beſtimmt zu ha⸗ 
ben ſcheinen, iſt ohne Zweifel eines der wundernswuͤr⸗ 
digſten Phänomene. Giebt man auf den Mechanik 
mus acht, wodurch fie bewirkt wird, fo findet man. 
daß Europa dazu beytraͤgt, indem es die Aus duͤnſtun⸗ 
gen, an denen unſre Klimate einen Ueberfluß haben, 
nach Abeſſynien und Aethiopien liefert. Durch die Paſ 
ſatwinde, welche in den Monaten Junius, Wan 

4 und 


und Auguſt von Weſten nach Norden wehen, wet | 
den beitändig neblichte Wolken zuſammen gezogen N 
ohne daß dadurch Aegypten des Sonnenſcheins be⸗ 
raubt würde, und dann werden dieſe Duͤnſte na 
Abeſſynien und Aethiopien geführt, wo ſie ſich auflö | 
fen, und durch hundert Kanäle in den Nil zurück; 
flieffen, der fie hernach mit dem Schlamm, den 
feine Gewaͤſſer im Laufe mit fi fortnehmen, in 
Aegypten verbreitet. Es iſt zu bemerken, daß dieſe 
Gewaͤſſer, welche unterwegs ſchlammicht geworden / 
indem ſie eine thonigte Erde, die den Boden ausmacht 
abſpuͤlen, wenn man davon trinkt, eben ſo ö 
leicht und rein ſchmecken, als das helleſte Waſſer ; 
und die Aegypter halten das Nilwaſſer für fo nahr⸗ 
haft und angenehm, daß fie fagen, wer einmahl ſt 
aus ihrem Fluſſe erfriſchet habe, der könne ſich nicht 
mehr von demſelben entfernen. 
Die Verehrung, welche die alten Aegypter dem 
Nil erwieſen, und die ſich durch die Vortheile / die 
er ihnen verſchaffte, rechtfertigen läßt / bat Mh noch 
einigermaffen bey den Muhammedanern erhalten 
Sie geben dieſem Fluſſe den Namen des ſehr heil 
gen Fluſſes, und beehren ſein Steigen mit allen den 
Ceremonieen, welche das heidniſche Alterthum dazu 
gewidmet hatte. Man bemerkt dieſes Steigen an 
dem Milmeſſer, welcher auf der mittäglichen Spißé 
der Inſel Rhoda, Alt, Kairo gegenüber, beſindlie 
iſt. Oeffentliche Ausrufer, welche in der en | 
| nach 
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nach Vierteln angeſtellt ſind, kuͤndigen dem Volke 
taglich das Wachſen des Nils an „ bis er endlich ſo 
boch angelaufen iſt, daß der Kanal geöffnet werden 
kann, der das Waſſer mitten in die Stadt und von 
da in die Eifternen leitet. Dieſer Zeitpunkt richtet 
ſich nach einer gewiſſen Hoͤhe, welche nicht mit Ge 
nauigkeit angegeben werden kann, weil der Aberglau⸗ 
be die Neugierigen, die ſich der mitten im Baſſin des 
Nilmeſſers ſtehenden und mit Graden bezeichneten 
Saule nähern wollten, zurüuͤckhaͤlt. Der Ausruf: 
Uf allah, welcher bedeutet: Gott hat fein Verſpre— 
chen erfuͤllt, kuͤndigt die Oeffnung des Kanals an. 
Der Ausrufer wird von Kindern begleitet „ welche 
Faͤhnlein von allerley Farben tragen, und Freude 
nebſt der gewiſſen Hoffnung des Ueberfluſſes ver⸗ 
e i 

Nachdem Sultan Selim Aegypten erobert hat⸗ 


te, gab er ihm Geſetze, führte eine neue Regierungs⸗ 


form ein, und verordnete, daß dieſes Königreich, 
welches nun eine Provinz feines groſſen Reichs ger 
worden war, den Tribut nur in denienigen Jahren 
errichten ſollte, da der Nil zu einer ſolchen Höhe an, 


wachſen würde, daß der Kanal geöffnet werden koͤnne. 


In der That find auch nur zu der Zeit Die Gewaͤſſer 
zum noͤthigen Anbau des Landes hinreichend, und dies 
ereignet ſich auch alle Jahre. Doch iſt dieſer Grad 
des Steigens noch nicht derienige, welcher den größe 
ten lleberfluß mit fich führer, Denn zu dieſem Ende 
d nn | muͤß 
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muͤſſen die Gewaͤſſer den Fuß der Berge erreichen / 
und alsdann wird ausgerufen: min- el⸗Dſchebel Ir | 
el⸗Dſchebel (von einem Berge zum andern). 
geſchah ohne Zweifel in der Abſicht, Mh 9 geh die 
Jahre, da der Nil zu viel Land im Trockenen lieſſe/ 
vorzuſehen⸗ daß die alten aegyptiſchen Beherrſcher ö 
die unzählige Menge von Kanälen anlegen lieſſen / 
von denen die hauptſaͤchlichſten noch letzt unterhalten 
werden, die meiſten aber vernachlaͤſſiget worden ſind / 
wovon eine unmittelbare Folge iſt , daß ber 7 
Hälfte von Aegypten ungebaut liegen bleibt. Die / 
für welche die Regierung am meiſten ſorgt, find die⸗ 
lenigen, welche das Waſſer nach Kairo, in die WE. 
vinz Fayume und nach Alexandria führen. Ein 
fieier, welcher der Wache bey dieſem letztern wordt | 
ſetzt iſt, muß Acht geben, damit nicht die Arab 
von Bachrié, welche das uͤberfluͤſſige Waſſer dieſes 
Kanals erhalten, daſſelbe ableiten, ehe noch Aleran, 
dria verſorgt worden, oder den Kanal vor der geſeß 
ten Zeit öffnen, als wodurch das Steigen des Nil? 
verhindert werden wuͤrde. Derienige Kanal, we 
cher das Waſſer nach Fayume führt, wird gleichfal 
bewacht, und darf nicht eher geöffnet werden / * 
der zu Kairo, welcher der traianiſche Kanal genes 
net wird. | | 
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denienigen Einwohnern, 


Scharkia fruchtbar. 
liegende Provinz 

und vorzuͤglich ein 
baues fähig. Di 


U 


O p fe r. 
Die alten Aegyptier hatten den barbariſchen Ges 


brauch, dem Nil, wann er ſo hoch angewachſen war, 


als zur Oeffnung dieſes Kanals erforderlich iſt, ein 


junges Maͤdchen zu opfern, welches Aruſſé (die 


neue Braut) genennet wurde. 

der Name und die Ceremonien d 
welches aber der Kalife Omar 
tet hat, indem er an die Stelle 
ne Bild⸗Saͤule ſetzte, 
den Nil geſtuͤrzet wird. 


Noch ietzt erhaͤlt ſich 
ieſes blutigen Feſtes, 
menſchlicher eingerich⸗ 
des Opfers eine irde⸗ 
die daſſelbe vorſtellet und in 
Die Groſſen von Kairo be⸗ 


geben fich in geſchmuͤckten Gondoln zu dieſer Ceremo⸗ 


nie, auf welche allezeit Schmauſereyen und Feuer 
werke folgen. N 


Kanäle. 
Eine Anzahl andrer Kanaͤle, welche bloß von 
denen ſie Nutzen ſchaffen 7 
kommen von dem Arm des 
der nach Damietta flieſſet, und machen 
Dieſe auf der Landenge Suez 
iſt die anſehnlichſte in Aegypten, 
er mehreren Verbeſſerung des Ans 


e Ebenen von Gaza, welche ienſeits 
liegen, und von den Arabern bewohnt werden, wuͤr⸗ 


unterhalten werden, 
Nils, 


den nicht weniger fruchtbar ſeyn, wenn nicht der Ver⸗ 


wuͤſtungsgeiſt daſelbſt alles, bis auf die von ſelbſt ſich 
erzeugenden Gewaͤchſe, verheerte. Eine Menge andrer 
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Kanaͤle durchſchnelden das Delta; verſchiedene davon 
find ſchiffbar, und der Kanal Manuf bat mit den 
zween Nilarmen 10 Meilen unterhalb des oberſten 
Theils von dem Ecke, welcher der Bauch der Ku 
genennt wird, Gemeinſchaft. Dieſer Kanal lauft 
von Nadir aus, und nicht von Gueſeid / woſelb 
De Anville feinen Anfang geſetzt hat. Er zieht ſich 
durch die Provinz Manufis, deren Kultur mit nichts 
als mit dem ſorgfaͤltigſt gepflegten Kuͤchengarten zu 
vergleichen iſt. Uebrigens iſt mir die Charte des ge⸗ 
dachten beruͤhmten Geographen ſo richtig vorgekom⸗ 
men, als ſie ſich nur immer von einem Lande zeichnen 
ließ, wo die Regierung keine Erlaubniß geben durfte 
Baſen zu beſtimmen, und wo der Boden viel zu ebeſ 
iſt, als daß man einen Standpunkt zu Beobachtum 
gen finden koͤnnte. | 
Der Boden von Aegypten iſt in der That p 
niedeig, daß man dieſes Land bloß an einigen Hit 
geln, welche durch den Schutt des alten Alexandria 
formirt worden ſind, und an der auſſerordentlich 955 
hen Pompejusſaͤule erkennen kann. Die ganze Kuß 
macht den Geſichtskreis, und man erblickt zur S 
drey Meilen davon nichts als einige Palmbaͤume/ we 
che aus dem Waſſer hervorzuſteigen ſcheinen. Inde 
fen iſts doch dieſe Flachbeit nicht allein, welche 
Aegypten die periodiſche Ergieſſung zu danken hat / 


* 


wodurch es bewaͤſſert wird. : 
Urſa⸗ 


Urſache von den Nilergieſſungen. 
Wir haben bereits geſehen, daß die Paſſatwin⸗ 
de von Weſten nach Norden, welche die Nebel aus 
Europa liber Abeſſynien führen, in der Richtung des 
Nils wehen. Man wird aus dieſem Mechanismus 
erkennen, daß der Wind, wenn er das Gewaͤſſer des 
Fluſſes zuruͤcktreibt, die Haupturſache von dem Aus⸗ 
tretten deſſelben wird. Wenn nehmlich der Fluß um 
die Mitte des Septembers im hoͤchſten Grad ange 


laufen iſt, fo fegen dann die Winde nach Süden um, 


Rund ſo tragen fie nebſt der natuͤrlichen Abſchuͤſſigkeit 
des Fluſſes dazu bey, das Ergieſſen deſſelben zu bes 
ſchleunigen. Zu gleicher Zeit treiben dieſe Winde 
die noch übrigen Wolken / welche nun fuͤr Abeſſynien 
und Aethiopien entbehrlich geworden ſind, zuſam⸗ 
men, und fuͤhren ſie mit Vortheil nach den Quellen 
des Euphrats, wo ein ebenſolches Phaͤnomen einer 
periodiſchen Ueberſchwemmung Meſopotamien bereis 
chert, und zwar gleich darauf, nachdem Aegypten 
getraͤnket worden iſt. Zu dieſer Zeit ſieht man eine 
Reihe von Wolken uber das rothe Meer nach der Erd⸗ 
enge Suez ziehen von da fie ihren Weg iiber Syrien 
pin nehmen, und auf dem Berg Ararat wieder zu⸗ 
ſammen ſtoſſen; unterdeſſen haͤlt eben dieſer beſtaͤndi⸗ 
ge Wind in dem perſiſchen Meerbuſen die Gewaͤſſer 
des Euphrats zuruck, und verſchafft auf dieſe Arc 
Meſopotamien eben die Vortheile , deren ſich Aegy⸗ 
. erfreuet. E Diete 


Dieſe meteorologiſche Bemerkung / von der ich 
alle einzelnen Umſtaͤnde ſorgfaͤltig angegeben habe / 
rann alliaͤhrlich in einem Klima, wo die Heiterkeit 
des Himmels keinen Irrthum veranlaſſen kann, 90 
pruͤft werden. f | 


Urſache der Fruchtbarkeit. 


Alle Beſchreibungen von Aegypten ſtimmen bis 
etzt mit einander darinn überein, daß ſie den Schlamm / 
den der Nil bey feinem Anwachſen aufnimmt, er 
hernach auf den uͤberſchwemmten Ländereyen zurück; 
laͤßt, als einen Duͤnger anſehen, wodurch ſie frucht, 
bar gemacht werden. Gleichwohl findet ſich bey ME 
ner naͤhern Unterſuchung nichts in demſelben / das die 
Vegetation befoͤrdern koͤnnte, ehe er ſich mit N 
Sande vermengt hat, welcher mit dem Thon, MT I 
einem ſolchen Verhaͤltniß wie bey Toͤpferarbeiten ver!“ 
mengt, den Boden von Aegypten ausmacht. Die 
ſer Schlamm iſt auch nichts anders, als ein Produkt 
von den Abſpuͤlungen, welche der Nil an ſeinen ber | 
den Ufern bewirkt. Alsdann nimmt er den thonichten 
Theil derſelben mit ſich fort, wovon die kleinen Theil 
gen wegen ihrer Leichtigkeit oben auf dem Ballet 
bleiben; hingegen der fandichte Theil ſetzt ſich zu Bo⸗ 
den, und ſtellt, wann das Waſſer nach der Ueber“ 
ſchwemmung wieder abgelaufen iſt, den Einwohner: 
neue Inſeln dar. Von dieſen nimmt nun der Bauer 
ſogleich Beſitz, und erſetzt durch feinen Fleiß, 1. 


72 
der Unfruchtbarkeit des Sandes abgehet; denn er 
fügt den Waſſermelonenkernen, die er einſteckt, Tau⸗ 
benmiſt bey, und erhaͤlt dann eine reichliche Erndte, 
ehe eine neue Ueberſchwemmung kommt, welche dieſe 
Felder zerſtoͤrt und dafür andre anſetzt. 


Damm. 


Das Umlaufen der Gewaͤſſer, wodurch dieſe 
Veraͤnderungen bewirkt werden, iſt die nothwendige 
Folge einer doppelten Kraft, nehmlich der Abſchuͤſſig⸗ — 
keit des Waſſers, und des Windes, welche beyde ein; 
ander entgegen ſtreben. Dem ungeachtet laͤßt ſich 
der Nil ſo leicht aufhalten, daß manche Felder, die 
viel niedriger liegen als die Oberfläche des angelaufe⸗ 
nen Fluſſes, vor einer ihren Fruͤchten ſchaͤdlichen Le, 
berſchwemmung bloß vermittelſt eines 8 bis 10 Zoll 

dicken Dammes von feuchter Erde verwahret werden. 


Delta. 


Dieſes Mittels, welches dem Landbauer weiter 
nichts als ein bisgen Arbeit koſtet, bedient man ſich, 
um das Delta zu verwahren, wann es von einer Ue⸗ 
berſchwemmung bedrohet wird. Dieſe Inſel, welche 
alliaͤhrlich drey Erndten traͤget, wird unablaͤſſig durch 
gewiſſe Maſchinen bewaͤſſert, welche an dem Nil und 
an den Kanaͤlen, die dieſelbe durchſchnelden, errich⸗ 
tet find, Doch iſt ſelten zu befürchten, daß ſie ganz 
unter Waſſer geſetzt werde, und dieſes fruchtbare 
. | E 4 Stuͤck 


— ——̃ gene 
— — 2 — * mie 2 a 
v * — 2 — — 4 7 
r — 2 F 


0 
72 — a 
Stuͤck von Aegypten, welches an das Meer ſtoßt, 
wuͤrde das Anſchwellen des Fluſſes noch weniger inne 
werden, wenn nicht durch die Paſſatwinde die G, 
waͤſſer des mittellaͤndiſchen Meeres gegen Suͤden an⸗ 
gehäuft wuͤrden. | 1 
Es verdient bemerkt zu werden, daß das Del 
ta, welches hoͤher liegt als das übrige Aegypten, ge. 
gen die See mit einem Palmwald; welcher der 
Wald Berelos heißt, und deſſen Boden eine Höhe 
bat, welche das anſchwellende Waſſer bey weitem 
nicht erreicht, eingefaßt iſt. Dieſe topographische 
Anmerkung iſt hinreichend zur Widerlegung des So 
ſtems, nach welchem das Delta durch einen Boden 
ſatz entſtanden ſeyn fol. N 
Die Spuren von den Kanaͤlen / welche ehehin 
die weſtlichen und öſtlichen Provinzen des Delta bes 
waͤſſert haben; geben zu erkennen, daß das Alte Aeg, 
pten daſelbſt den reichſten Anbau unterhalten habt 
Vermoͤge des Umfangs der Rütnen von Alexandria / 
der Einrichtung des Kanals; und der gleichen Höhe 
der Ländereyen, die den See Mareotis umgebeiſ 
und ſich weſtlich bis an das Königreich Barka erſtre⸗ 
cken darf man auch vermuthen, daß dieſes Land, 
welches heutiges Tages die Araber in Beſitz haben; 
und das faſt gar nicht mehr gebauet wird, an Pro, f 
dukten von aller Art ſo reich war, als mum immer 


Stadt Alexandria zu Ihrem Unterhalt erfbrdette : 


er Alerandria: 
1 k Aus der Einrichtung des Kanals von Alexan⸗ 
drien laßt ſich abnehmen, daß derſelbe nicht nur Did, 
ler Stadt Waſſer verſchafft und ihre Handlung ers 
leichtert bat, ſondern daß er auch, indem er den 
obern Theil der anbaufähigen Länder, welche am lin⸗ 
ken Ufer des Nil dem Delta gegen über liegen, durch⸗ 
zog, dieſe zu befruchten dienen ſollte. Zugleich feßte 
ein Damm, welcher bey Bequers ') errichtet war, 
die Graͤnzen des Meers weiter hinaus, und bereicher⸗ 
te Aegypten mit einem groſſen Stuͤcke Landes, deſſen 
Felder bis an die Vorſtaͤdte iener ungemein groſſen 
Stadt reichten, die heut zu Tag weiter nichts mehr 
iſt als ein kleiner Flecken auf der neuen Landenge, die 
zwichen den beyden Haven entſtanden iſt urid die In 


* 


# 


‚ehemalige Haupthandelsſtadt der ganzen Welt, wel 
che ſeit langer Zeit nur zu einer Niederlage der Maas 
ren „die in Aegypten verbraucht werden, dienet, 
ſcheint ſich ſelbſt aus ihren eigenen Manern verwieſen 
zu haben. Man kann aber auch nicht feine Blicke 
auf den Umfang und die Pracht ihrer Ruinen richten, 
ohne die Bemerkung zu machen, daß die vorzüglich 
ſten Mittel ihre Kraft nur von der Beſchaffenheit des 
Zeitalters, da man fie anwendet, und von der Faͤhig; 
\  Feit der Menſchen, denen Ihre Anwendung uͤberlaſſen 
wird, erhalten. r 


„ 


+ 


O Ein kleines Fort zwiſchen Alexandria und Nogerta. 


44 r 
. er 


ſel Pharus mit dem veſten Lande verbindet. Dieſe 


f „ 


| Aegypten, welches dazu gelegen ift, den euro 
paͤiſchen, afrikaniſchen und indiſchen Handel in ſich 
zu vereinigen, hatte einen Haven noͤcthig. DIET 
mußte groß ſeyn, und eine leichte Anlaͤndung gewaͤh⸗ 
ren. Keiner von dieſen Vortheifen war in den MU 
dungen des Nil anzutreffen. Der einzige Haven an 
dieſer Kuͤſte lag 12 Meilen vom Fluſſe entfernt in 
einer Wuͤſte, und konnte nur von einem kuͤhnen un 
unternehmenden Kopf entdeckt werden. Es kam min 
darauf an, eine Stadt daſelbſt zu bauen, und er 
zeichnete den Plan dazu. Auf welche Stufe der 
Pracht bat er nicht Alexandria gleich bey ihrem Ent 
ſtehen erhoben! Er verband fie mit dem Nil Dur? 
einen ſchiffbaren Kanal, der zugleich dem Landbau 
foͤrderlich war. Sie wurde die Stadt aller Natio⸗ 
nen, der Hauptplatz der Handlung. 

Der Felsgrund, welcher den Saum der aegh⸗ 
ptiſchen Kuͤſte macht, dient zu einem Beweiſe, da 
die Inſel des Pharus von nichts anders entſtehen 
konnte, als von dem Schutte Alexandriens, und daß 
gleicherweiſe die Untiefe, welche die beyden Haͤven 
von einander abfonderte, durch den Schutt, den die 
See daſelbſt zuſammenfuͤhrte, ausgefuͤllt worden iſt. 
Das neue Ufer beftättigt noch immer die Wahrheit 
dieſer Anmerkung. Denn die Wellen laſſen caͤglt 
eine Menge gehauener Steine ſichtbar werden, wel 
che unfehlbar zu dem Schutt der alten Stadt ge“ 


hoͤren. 7 
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Ihre Ruinen legen bey iedem Schritt ein Zeugs 
niß von ihrer ehemahligen Pracht ab, und der maces 
doniſche Mantel, welchen ihre Mauer vorſtellt und 
der ihren Stifter in Erinnerung bringt, ſcheint den 
Barbaren bey den verſchiedenen Verheerungen dieſer 
Stadt unbemerkt geblieben zu ſeyn. Eben die 
Mauern, welche ehehin ihrem Kunftfleiß und ihren 
Schaͤtzen Sicherheit verſchafften, ſchuͤtzen noch heut 
zu Tage ihre Ruinen, und ſind als ein Meiſterſtuͤck 
der Maurerkunſt anzuſehen. > | 

Einige Geſchichtſchreiber behaupten, daß die 
Saracenen dieſe Mauer anftatt der alten, die von 
ihnen zerſtoͤrt worden, aufgeführt haben. Allein 
wenn ſich auch die Hand dieſer Verwuͤſter irgendwo 
erkennen fteffe, fo koͤnnte es nur an den ausgebeſſer⸗ 

ten Theilen ſeyn, welche aber eben ſowohl von Ziers 
lichkeit als Regelmaͤſſigkeit entblöͤſet find. Die Er⸗ 
bauung der Mauern, welche Alexandria von Nekro⸗ 
polis trennen kann ihnen nicht zugeſchrieben werden; 
es wuͤrde nicht ungereimter berauskommen, wenn 
man ihnen die Aufrichtung der Pompejusſaͤule zueig⸗ 
nen wollte. | | 


Pompejusſaͤule. 

Dieſes Denkmahl, deſſen Abſicht und Stifter 
gleich unbekannt find, und welches unweit dem Ka⸗ 
nal zwiſchen Nekropolis und den Mauern von Alexan⸗ 
dria ſtehet, muß zu der Vorſtadt gehört haben, wel⸗ 
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che, den Autoren zufolge, an den See Mereotis 
ſtieß. Einige Ueberbleibſel von Roſengranit, und 
vornehmlich die alten Baliſtellen / welche dieſe Saͤule 
tungeben, koͤnnten auf die Vermuthung leiten / 
ſie mitten auf dem Marktplatz aufgerichtet worden ſey. 
Doch ohne uns in Unterſuchungen einzulaſſen, welche 
ſich in der Dunkelheit der Zeiten verlieren, wird die 
bloſſe Betrachtung dieſes Monuments hinlaͤnglich zu 
feiner Bewunderung ſeyn. Ich will die Beſchreibun⸗ 
gen nicht wiederhohlen, welche Hr. Maillet und ver’ 
ſchiedene Reiſende davon gegeben haben, ſondern nur 
bemerken, daß dieſe ungeheure? Kaffe ; welche auf ei⸗ 
nem Stein ruhet, der halb fo groß iſt als der mit 
Zuſammentreffung des beyderſeitigen Centrums darau 
ſtehende Saͤulenſtuhl, ſich ſo viele Jahrhunderte lang 
bloß durch das genaue Anliegen der zwo Flaͤchen 
welche vollkommen horizontal zugehauen find, auf 
recht erhalten hat. Dieſer Ruhepunkt, den man un 
gehindert durch eine Hohlung, die in dem den Saͤu⸗ 
lenſtuht zu unterſtützen ſcheinenden Verwurf gemacht 
iſt, betrachten kann, iſt ein Granitbrocke, welcher 
mehr oder weniger tief in dem Kalkſtein liegt, der 1 
den Boden ausmacht. Man möchte wegen der DIA 
roglyphen die man an der Seite, welche die Hohlung 
unverbeckt laßt, erblicket, auf die Vermuthung gera⸗ 
then, daß zu dieſem Grundſtein ein Fragment von 
einem Obelisk genommen worden fe. Indeſſen 
kommt mir doch der Gedanke natuͤrlicher vor / daß or 
e 


* 
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e Charaktere ſich auf das Hiſtoriſche dieſer Säule 


"lichen, 8 
Das Senkrechtvollkommene welches ich eben 
zu bemerken gegeben habe, laͤßt nicht daran zweifeln, 
daß der Saͤulenſtuhl, Fuß, Stamm und Kapital, 
knauf perpendikulär aufgeſetzt ſeyen. Aber nicht ſo 
leicht laßt ſich ausmachen, was fuͤr Mittel angewen⸗ 
det worden ſind, den Saͤulenſtamm, der von einem 
einzigen Stuͤck Roſengranit, über 4 Werkſchuhe lang 
und von korinthiſcher Ordnung iſt , aufzurichten. 
Dieſe Arbeit konnte nicht zu Stande gebracht wer 
den, ohne ſich Dabey der Krane zu bedienen; und die⸗ 
ſer Anmerkung zufolge ſollte man glauben daß die 
Nachahmung des Hebezeugs des Archimedes eher 
nach Aegypten als zu uns gekommen iſt; woruͤber 
man ſich nicht mehr verwundern darf, als daruͤber, 
daß unter den Lavaſtröhmen des Veſuv Abbildungen 
von der Zwinge und dem Schlichthobel unſrer Tiſch⸗ 
ler gefunden worden find. 


Kleop atra' snadel. 


Dieſes iſt iedoch nicht das einzige Monument, 
das durch ſeine Küͤhnheit dieienigen, welche nach Ae⸗ 
gypten kommen, in Verwunderung ſetzt, und die 
Kleopatra snadel, deren Aufſtellung mit uicht ge⸗ 
ringeren Schwierigkeiten verknuͤpft war verſtattet 


nicht, daß wir Kunſtſtücke, welche in Oberaegydten 
haͤuſig anzutreffen ſind, den Kuͤnſten Griechenlands 
Nu zu⸗ 


zuſchreiben. Man bemerkt fogar an dem Kapital 


knauf der Pompejusſaͤule eine Nachahmung der Blaͤl 
ter der korinthiſchen Saͤulenordnung, die viel zu 
plump iſt, als daß man nicht an derſelben eine Hand 
erkennen ſollte, die mehr gewohnt war, dergleiche 
ungeheure Maffen zu handhaben, als den Meiſſe 
nes Phidias zu führen. Die Aegyptier wußten m 
ihrem Meiſſel nichts Feines zu arbeiten, auſſer ihre 
roglyphen. Die Kleopatra' snadel hat deren au 
4 Seiten uͤber und uͤber. Da ihr Fuß unter 


(eb 


Hie⸗ 
fden 


verſteckt iſt, fo läßt ſich nicht von dem Grund, we 


rauf fie ruhet, urtheilen. Doch durch die Betra 
tung einer ähnlichen Spisfäufe, welche nicht weit von 


iener zerbrochen auf dem Boden liegt, ergiebt NW 


daß fie beyde auf vier ehernen Würfeln geſtanden 
ſeyen. Man wird auch gewahr, daß dieſe zween 
Obeliske, welche ſich ſchnurgleich mit zwo Hauptge⸗ 


baͤuden in gleich abgemeſſenen Entfernungen befinden / 


dieſe Bauſtaͤtte, die nach den Spuren zu urthei 
ein Palaſt geweſen ſeyn muß, gezieret haben. Die 


fen 


fer Palaſt ſcheint der Kleopatra ihrer geweſen zu fen" 


Ich habe noch kenntlicher in einer Rotonda, welch 
ſich ziemlich gut erhalten hat, und vornehmlich in 
verſchiedenen finftern Gefaͤngniſſen, welche fie umge 
ben, den Gerichtshof entdecket, und bin in Verwun 
derung geſetzt worden, daß ſich der Mörtel, womit 
das Gemaͤuer uͤberworfen iſt, fo gut erhalten hat. 


Muth 


Muthmaßlicher Hauptplatz in Alexandrien. 
Aus einigen noch weniger zweifelhaften Spu⸗ 
ren laͤßt ſich der vornehmſte Platz von Alexandrien 
erkennen. Verſchiedene Saͤulen, von denen zwo in 
der Mitte der einen Seite dieſes Platzes, und einem 
durch eingeſtuͤrzte Gewoͤlber angehaͤuftem Schutte ge⸗ 
genüber ſtehen, und den Eingang des vornehmſten 
Tempels anzeigen, laſſen nicht daran zweifeln, daß 
dieſe Ruinen dem Tempel des Jupiter Serapis ans 
gehoren. Waͤre der Geiſt der Verwuͤſtung nicht im⸗ 
mer mit Faulheit und Unwiſſenheit vereiniget, ſo 
wuͤrden dieſe koſtbaren Ueberbleibſel geſchwinder aus 
dem Weg geſchafft werden. Ich habe zugeſehen, 
wie die Barbaren, welche ſelbige in Verwahrung 
haben, bemühet waren, Trümmer bon Saͤulen zu 
zerſpalten, um Muͤhlſteine daraus zu machen, und 
ich ſah zu meinem Vergnügen, daß ihnen ihre 
Arbeit wegen ihrer Ungeſchicklichkeit mislang. Ob 
nun gleich aus ſolchen Urſachen die groͤßten Maſſen 
ſich erhalten ſo konnen doch die Statuen ſich nicht 
vor dem Geiz retten, wenn er ſie entdecket. Doch 
muß zuvor der Schwaͤrmeren durch Verſtuͤmmelung 
dieſer vermeynten Goͤtzenbilder ein Opfer gebracht 
werden, ehe die Araber dieſelben an die Europäer ver⸗ 
kaufen. Der geringe Gewinn, den fie davon ziehen, 
ermuntert fie nicht gar ſehr/ dergleichen unter dem 
Schutt hervorzufuchen , und erhäft alfo dieſen koſtba⸗ 
ren | men. 
u Schaß unſern Nachkommen. Nekro⸗ 
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Nekropolis. e 
Die Vorſtaͤdte von Alexandria, ſowohl dleienl⸗ 
ge welche an Nekropolis ſtoͤßt, als auch dieienige! 
deren Gaſſen noch in der Ebene, welche nach Roſetta 
fuͤhret, zu erkennen ſind, enthalten ohne Zweifel vie⸗ 
le Koſtbarkeiten, die nun unter ihren Ruinen vergra⸗ 
ben liegen. Beſonders iſt der Platz, wo Nekropo⸗ 
lis *) ſtund, mit kleinen Hügeln bedeckt, die Ueber“ 
bleibſel von Tempeln und Monumenten ſeyn moͤgen / 
welche die aberglaubige Froͤmmigkeit der alten HIN 
pter aufgeführt hatte. Ich habe aufmerkſam die Kat 
takomben dieſer Stadt (des ehemahligen Begraͤbniß; 
platzes von Alexandrien) beſichtiget, und ob es nul 
gleich nicht möglich iſt, eine Vergleichung zwiſchen 
ihnen und denen des alten Memphis anzuſtellen / in⸗ 
dem die Araber dieſe letztern vor den Neugierigen vert 
ſchloſſen halten, damit ſie die Mumien, welche von 
ihnen verlangt werden, deſto theurer verkaufen md 
gen, ſo iſt doch wahrſcheinlich, daß, da die Methode 
des Einbalſamirens eine und ebendieſelbe iſt, auch 
die Form der Katakomben einerley ſeyn werde, nur 
die Proportionen ausgenommen. Da die Natur in f 
dieſem Theil Aegyptens keine ſolche Felſenbank bereh 
tet hat, wie dieienige, welche den Nil oberhalb des 
Delta einfaͤßt, ſo haben die alten Einwohner von 
Alexandria ſelbige nicht anders nachzuahmen wei 
en 4 N u ee MW 


Y) Kerropolis, ein grlechiſher Nane / welcher TOP 
N ? me, welcher Los 
tenſtadt bedeutet. x | 
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Möge , als daß fie zuerſt in die platte Fläche 


eines lebendigen Felſen, welche fie fir Nekropolis bei 


5 


ſtimmten, eine Art von Hohlweg machten, welcher 


ö 30 bis 40 Fuß breit, 200 lang und 25 tief it, und 
an beyden Enden in zween gemache Abhaͤnge aus⸗ 
lauft. Die beyden Seiten ſind perpendikulaͤr zuge⸗ 
bauen, und enthalten verſchiedene Oeffnungen, wel⸗ 


che 10 bis 12 Schuh breit und hoch, borizontal auss 
gehauen find, und durch ihre verſchiedenen Gaͤnge 


unterirdiſche Gaſſen bilden. Dieienige von dieſen 
Oeffnungen, vor welcher die Neugierde den Schutt 


und Sand weggeräumt hat, wodurch der Eingang 
der übrigen beſchwerlich oder unmoͤglich gemacht 
wird, enthalt keine Mumien mehr. Man ſiehet aber 


noch die Staͤtten, wo ſie ſich befunden haben, und 


die Ordnung, nach welcher ſie darinn aufgeſtellt ges 
weſen. Es ſind nehmlich zu beyden Seiten Hoͤhlun⸗ 


gen angebracht welche 20 Schuh ins Gevierte und 


s in horizontaler. Höhe halten, nach hinten zu ſich 


1 


zuſammenziehen, und durch Wände von 7 bis 8 Zoll 


in der Dicke von einander abgeſondert werden. 


Aus dieſer Einrichtung laͤßt ſich leicht urtheilen 
daß eine iede Mumie ſtehend in das für fie beſtimmte 
Behältniß kam, und daß immer neue Gaſſeu eröffnet 


wurden, ie nachdem ſich die Anzahl der Einwohner 


von Nekropolis vermehrte. 


8 a” Pyrar 
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Pyramiden. 34 
Ich habe geglaubt, daß dieſe Anmerkung / die 8 
den Katakomben von Memphis einiges dicht giebt / | 
auch zugleich zur Erklaͤrung der ungeheuren Groͤſe A 
tenge und verſchiedentlichen Hohe der Pyramiden | 
in Ober- und Nieder- Aegypten dienen koͤnne / un. 
will ietzt von denen zu Giſa reden. Sie ſtehen auf 
der Felſenbank, welche tibyen begraͤnzt. Zwo a 
dieſen Pyramiden find in Anſehung ihrer Proportio“ 
nen wenig von einander unterſchieden, und die dritle 
welche nur 300 Schuh hoch iſt, hat noch nie N 
merkſamkeit erregt. Die groͤßte, welche auf iedern 
Seite des Vierecks an der Baſe eben fo wie m | 
Hoͤhe 600 Schuh haͤlt, verſtattet den Neugierigen 
ihr Inneres zu unterſuchen. N 


a Ich will zuerſt bemerken, daß eine iede DI | 
mide ihre Katatomben hat, Die Fetfenbanf, meld" 


unter der erften Pyramide auf 500 Toiſen lang PP | 
pendikulaͤr mit ihrer Spitze und parallel mit ihrer per 

rizontalen Fläche ausgehauen ift, enthaͤlt verſchie 5 4 
ne Oeffnungen, von denen eine an der Seite ſo wide | 
iſt, daß man, wenn es auch die Araber erlaubten 

nicht anders hinunterkommen koͤnnte „als wenn ma | | 
ſich an etwas anhienge. Andre Ausgaͤnge ſind voc 
durch lange Steine mit Hieroglyphen und halbe 4 

benen Figuren verſchloſſen. Nur eine einzige von 
dieſen Oeffnungen, aus welcher die Araber die Mus | 
mien hohlen, womit ſie handeln, iſt bloß mit st, 


. 
"end 
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hölzernen Thuͤre verſchloſſen, und der Eingang wird 
von einem daſelbſt wohnenden Araber bewacht. So 
gut mich derſelbe aufnahm, ſo konnte ich doch von 


* 
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ihm weiter nichts erhalten als die Erlaubniß, durch 


ein Loch, welches ohne Zweifel von ſich ſelbſt ent, 
ſtanden iſt, binein zu ſchauen. Ich habe aber nichts 
geſehen, als eine weite Hoͤhle, in der ſich das Aug 
in der Dunkelheit verliert, und deren Richtung mit 


der Baſe der Pyramide uͤbereinkommt. Wenn man 


auch hier ſolche verſchiedene Gänge annimmt, wie in 


Nekropolis anzutreffen ſind, und ſich die Weite und 


Hoͤhe nach Proportion der Stadt Memphis gedenkt, 


ſo wird man leicht auf das Ungeheure dieſer Hoͤhle 
ſchlieſſen koͤnnen. | 


Diefer Bemerkung füge ich eine andre bey, 


nehmlich daß die Pyramiden unwiderſprechlich von 


ebendem Felsſtein find, und ich mir zu behaupten ge 
traue, daß derſelbe in den Katakomben gebrochen 


worden. Nimmt man zu dieſen Bemerkungen die 


Wirkung, welche nothwendig von den Meynungen 
eines Volks eutſtehen mußte, deſſen deben dem Tod 
gewidmet zu ſeyn fehlen, wird man es nicht für wahr. 


ſcheinlich halten muͤſſen, daß die Einwohner von 


Memphis mit ieder neuen Regierung die letztern Ka⸗ 
takomben verſchloſſen und dagegen andre geöffnet ba: 


ben? daß die Steine, welche aus dieſer Hohlung ka⸗ 


men, zu einem Mauſoleum fuͤr den regierenden Son⸗ 
verain aufgehoben worden ſind? und daß ſich die 


5 se Pro⸗ 
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a Proportionen deſſelben nach der Dauer feiner NEIL 
Bir.’ rung gerichtet haben? Dieſe Steine, welche nach 
| und nach auf den Platz gebracht worden, durften 
dann nur pyramidenmaͤſſig uͤbereinander gelegt met 
den, wenn die Weite der unterſten Schicht oder La⸗ N 
ge nach ihrer Anzahl beſtimmt worden. Es laßt ſich 
auch muthmaſſen, daß das doch, welches im Mittel- 
punkt der Pyramide perpendifuläe hinunter gehet, in 
die unterirdiſchen Begraͤbnißplaͤtze auslaufe und dem 
Souverain ein Mittel zur Gemeinſchaft mit dem un⸗ 
ter feiner Regierung verſtorbenen Unterthanen ver? 
ſchaft habe. Auf dieſe Art wurde ihm das fo ſchaͤtz 
bare und niemahls unfruchtbare Verlangen eingeflößt / 
f ſich in ſeinem Leben die Liebe ſeiner Unterthanen 5 
erwerben. 
Sioblchergeſtalt wuͤrde Aegypten die Ehronologle 
N feiner Könige einigermaſſen einem mathematiſchen 
Kalkul unterworfen haben. Läßt man die Mittelzab 
der Sterblichkeit bey einer angegebenen Volkszah 1 
gelten, und giebt man das Produkt der Steine aus 
den Katakomben in einer gleichen Proportion zu / fo i 
dürfte man nur die Dauer der Regierung eines einzit 
gen ven den Pharaonen und die Höhe feines Mon“ 
ments wiſſen, um durch eine Proportlonsregel die 
Dauer einer ieden Regierung herauszubringen. | 
Unter dieſem Geſichtspunkte verſchwindet bey 
dem Anblick iener ungeheuren Maſſen ieder Gedanke 
an Unterdruͤckung, Sklaverey, Tyranney. bee 
0 kan 


1 
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kann fie nun fuͤr nichts anders anſehen, als fiir eis 
nen endlichen Vertrag zwiſchen dem Souverain und 
feinen Unterthanen , und wenn man ſich an das ſtren⸗ 
ge Tribunal erinnert, vor welches ieder Todte vor ſei⸗ 
ner Beerdigung gezogen wurde, ſo wird man die Ur⸗ 
ſache, warum die groſſe Pyramide zu Giſa offen g& 
laſſen ift, gefunden zu haben glauben, und dieieni⸗ 
gen, die verſchloſſen find, nicht ohne Ehrfurcht be⸗ 
trachten koͤnnen. 5 | 

Dieſe Wahrnehmung erhäft durch eine andre 

Betrachtung noch mehr Beſtaͤttigung. Die Anle⸗ 
gung des Joſephskanals, die Werke in Ober ⸗Aegy⸗ 
pten, der beruffene See Moͤris, und die Kanaͤ⸗ 
le, welche noch ietzt Nieder Aegypten bewaͤſſern, ſind 
Denkmaͤhler, an deren Daſeyn eben ſo wenig als an 
dem der Pyramiden gezweifelt werden darf. Wie 
konnte man denn alſo dieſe letztern fuͤr ein Werk der 
Tyranney halten? Sind denn iemahls die Wohlthaͤ 
ter der Menſchheit Unterdruͤcker derſelben geweſen? 
Ueberdieſes kann bey einem Volke, das einzig und 
allein mit der Beerdigung beſchaͤftiget war, und ſich 
ſogar verbindlich machte, ſie nicht eher zu verlangen / 
bis es derſelben wuͤrdig befunden worden, ganz ge⸗ 
wiß keine Art von Unterdruͤckung angewendet worden 
ſeyn, um fie aufzufuͤhren. 

Die Proportionen der Stelne, woraus die Pix 
ramiden beſtehen, ſind von 7 bis 8 Fuß in die Lange, 
3 in die Höhe, und à in die Breite. Sie ſind r 
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Schuh hat, wiewohl die Bekleidung der erſten gaͤnzlich 


verdorben iſt, daher man leicht bis zu oberſt hinauf 


kommen kann. Man wird nicht daran zweifeln können, 


auf einander gelegt, daß iede Lage oder Schicht ſich? 
Schuhe einwärts ziehet, und eine Bedeckung von einem 


daß ihre Böſchung wenigſtens zubereitet geweſen ſey / 


wenn man die Granitpriſmen betrachtet, welche n 
um dieſes Monument her ſich zerſtreuet befinden. 
babe deren eines gefunden, woran die Seite der Hh⸗ 


porbenufe fo zugehauen war, daß fie für ein Eck der 


Pyramide tauglich war. Es iſt zu vermuthen / 1 
die Priſmen, welche noch ietzt den obern Theil 

zweyten Pyramide bedecken, werden abgeriſſen wen 
den, um das Vergnügen zu genieſſen, dieſe Maſſen 


über die untern Abſatze hinab rollen zu ſehen. Dies 5 
mag auch die Urſache ſeyn, daß die Prifimen, wel 4 


ietzt fehlen, zu Grund gegangen find." 


Gerade dieſer zweyten Pyramide gegen uber“ 
ein wenig von dem Felſen vorwärts, ſiehet man noc 


den bekannten Sphinx, der beruͤhmter worden iſt“ 
als er es verdienet. Denn es iſt in der That weiten 


nichts als eine Felsmaſſe, welche ſich nach der Rich 


tung des Centrums dieſer Pyramide wie ein getan | 


de fortziehet. Man hat dieſem Felſen die Geste 
eines Sphinxes gegeben, und auf ſeinem Rücken 


zwey viereckichte Locher gemacht, welche zum Eingang 1 
in die Katakombe dienen. Seit der Zeit ſcheint 5 | 
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Bewachung dieſer Graͤber dieſer Art von Ungeheuern 
anvertrauet zu fen. 

Es zeigt ſich auch, daß einer ieden Pyramide und 
ihrer Katakombe ein Tempel beygefuͤgt war, wovon 


man aber weiter nichts mehr als die Ruinen findet, ob 


fie gleich von ſehr groſſen Steinen aufgebauet waren. 
Ich habe einige ſolche Steine gemeſſen, welche 22 


Schuh lang, 7 boch und 9 dick waren, und deren 


Fugen vollkommen glatt waren. Wenn man bedenkt, 
daß ſchon die aͤlteſten Schriftſteller von dieſen Gebaͤu⸗ 


den nicht anders reden, als wir davon reden, in wel; 
ches Zeitalter wird man denn die Erbauung verſchie⸗ 
dener groſſer Pyramiden, welche weſtwaͤrts von de⸗ 
nen zu Giſa waren, und wovon ietzt nichts mehr als 
nur einige Lagen vorhanden find, ſetzen muͤſſen? — 
Einige kleine Grabmable, die man kaum noch erkennt, 
uͤbergehe ich mit Stillſchweigen. | lg 
Ob ich gleich meiner Geſchaͤfte wegen mich nicht 
in der Ebene der Mumien umſehen konnte / ſo war 
ich doch im Stande mich davon zu uͤberzeugen , daß 
der Sand, der ſie bedeckt, noch immer die Eigen⸗ 
ſchaft hat, Koͤrper auszutrocknen. Der darunter be⸗ 
findliche Steinboden diente zugleich zum Lurus der 
Privatbeerdigungen. Sollte man nicht daraus ſchlieſ⸗ 
fen, daß dieſe Ebene, welche vor Ueberſchwemmun— 
gen gefichert, und daher eben ſo unbrauchbar für die 
Lebenden als guͤnſtig fuͤr die Todten its den Ein, 


wohnern der kleinen Staͤdte und Dörfer von Aegy⸗ 
5 4 plen / 
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pie die nicht zu entfernt waren, um ſich dahin 
150 gen zu laſſen, zu einem Begraͤbnißplatz gedient 
abe? 


Die Einheimiſchen verſichern, daß die Grab⸗ 
maͤhler von Thebais nicht zu zaͤhlen ſeyen / und an 


Pracht die von Memphis und Alexandrien überttef? 
fen. Sie ſetzen hinzu, daß man daſelbſt noch Tem 
pel ſiehet, deren Saulen von Roſengranit und 10 
groß, wie die Pompejusſaͤule, auch daß die Male; 
reyen im Innern derſelben nicht weniger merkwuͤrdig 
fegen. Es laͤßt ſich nicht daran zweifeln, daß Ober; 
Aegypten unter ſeinen Ruinen auch eine Menge von 
Schätzen vergraben enthält. Vor noch nicht langer 
Zeit fand ein Kopte eine Urne, die mit goldenen 
Medaillen gefüllt war, von denen er heimlich die 
meiſten einſchmolz; allein ein Euglaͤnder war noch 
ſo gluͤcklich, etwa ein Hundert davon zu bekommen, 
von denen nun einige im Kabinet des Königs find. 


Man denke nicht, daß ein ſolches Beyſpiel die 
Begierde der Einwohner reiten, und der Erhaltung 
der Monumente iemahls Nachtheil bringen werde; 
denn die Furcht vor den Plackereyen, welche auf der 
gleichen Entdeckungen folgen wuͤrden, wird allezeit 

dieienigen abhalten, welche auf den Gedanken fai 
men, ſich fo zu bereichern. 
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Kanal zur Verbindung des rothen mit dem 
a mittellaͤndiſchen Meer. — 
Unter den verſchiedenen Werken, welche das al, 


te Aegypten berühmt gemacht haben, wuͤrde der Ka⸗ 


nal, der das rothe Meer mit dem mittellaͤndiſchen ver⸗ 
einigte, den vorderſten Platz verdienen, wenn die Be⸗ 


muͤhungen des Verſtandes zur Befoͤrderung des all 


gemeinen Nutzens, pon den Generationen, die die Vor⸗ 
theile derſelben batgen genieſſen ſollen, unterſtuͤtzt wor⸗ 
den wären, und wenn die Gründe des geſellſchaftli⸗ 
chen Wohlſtandes eben die Veſtigkeit erlangen koͤnn⸗ 
ten, als die Vorurtheile, die auf ihre Untergrabung 
abzielen. Aber iſt nicht dieſes der kurze Inbegrif 
der ganzen Geſchichte ? Sie ſtellt uns nichts als eben 
dieſes Gemaͤlde auf; alle Nationen, alle Zeitalter lie; 
fern uns daſſelbe. Ohne dieſe beſtändigen Zerſtoͤrun⸗ 
gen wuͤrde ſich die Regierung der Welt bloß nach der 
geographiſchen Beſchaffenheit derſelben gerichtet ha⸗ 
ben; die vortheilhafteſte Sage der Länder wuͤrde unver⸗ 
aͤnderliche Geſetze an die Hand gegeben haben; und 
der Kanal des rothen Meers würde unperänderlich die 
Baſis von dem allgemeinen Recht der Nationen ge 


blieben feyn. 


Meynungen, die am wenigſten gegründet wa⸗ 
ren, dergleichen aber doch faſt immer mehr gelten, 
als die auf das beſte angeſtellten Beobachtungen, ha; 
ben die Bezweiflung des Daſeyns dieſes Kanals ſehr 


gemein gemacht. Sogar die Möglichkeit iſt gelaug⸗ 
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net worden. Gleichwohl bezeugt Diodor von Sich 
lien das Daſeyn deſſelben, und was man auch nur 
immer von dieſem Autor halten mag, ſo geht es doch 
nicht an, Thatſachen zu widerſprechen / vou denen et 
ein Augenzeuge geweſen ift. e 


* 
[A 


Hier iſt die Stelle, die ſich in ſeiner allgeme 


nen Geſchichte im erſten Buch und deſſelben erſten 
Abſchnitt alſo finder: „Res iſt ein Kommunikations' 
„ kanal angelegt worden, der Fon dem peluſiſchen 
„ Meerbuſen in das rothe Meer gehet. Nekos, des 
„ Pfammetichus Sohn, hat ihn angefangen / * 
„ Darius, Koͤnig von Perſien, hat mit der Arb 


„ daran fortgefahren, unterbrach aber bernach dieß 


„ ſelbe, da ihm von gewiſſen Leuten die Anzeige ge⸗ 


„ macht wurde, daß, wenn er das Land oͤffnete / 


* Aegupten, welches ſie niedriger befunden batten 


» als das rothe Meer, uͤberſchwemmt werden wu! ß 


» de. Ptolemäus der Zweyte unterließ nicht / das 
55 Unternehmen zu Stand zu bringen, ließ aber 
„ auch an dem vortheilhafteſten Ort des Kanals ſeht 
o kuͤnſtlich verfertigte Schleuſen anbringen, welche 
„ man öffnet, wenn man den Kanal paſſiren will, 
» und dann geſchwind wieder ſchlieſſet. Daher 
„ kommt es, daß der Fluß den Namen Ptolemaͤus 
„ in demienigen Kanal. annimmt, der ſich da, we 
„die Stadt Arſinoe erbaut iſt, in das Meer ergle 

» ſet. „ Aus dieſer Stelle erhellet, daß die Schlei 


ſen zu Diodors Zeiten noch im guten Stand jet 
| | Noc 
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Noch heut zu Tag iſt die Bohle vorhanden, an wel, 
ſie befindlich waren, und dieſes Denkma 


hl iſt bey 
uez entdeckt worden, und zwar bey dem Eingang 
des Kanals, 


der noch da iſt, und mit wenig Muͤhe 
chiffbar gemacht werden könnte, ohne Schleuſen an⸗ 
zuwenden, und ohne Aegypten in Gefahr einer Ueber⸗ 
sen. ) Wirklich kann auch durch 

liches die Furcht der Feldmeſſer des Darius gerecht⸗ 
fertiget werden, geſetzt auch daß fie die Abmeſſung 
zur Zeit der boͤchſten Fluch vorgenommen hätten. 
s verdient nicht weniger bemerkt zu werden, daß 
das Erdreich dieſes ganzen Theils des Iſthmus vor⸗ 
zoͤglich tuͤchtig zu Ausgrabungen iſt, und zwar in 
dem kleinen Raum von 12 Meilen, der den arabi⸗ 
ſchen Meerbuſen von den Armen des Nils, der ſich 


demſelben nähert und ſich hernach bey Tineck in das 
mittellaͤndiſche Meer ergießt, abſondert. | 


Heuti⸗ 


) Sultan Muſtapha, deſſen Verſtand ſich aufzuklaͤren 
anfieng, hat mir meine Gedanken uͤber dieſe wichti⸗ 
ge Unternehmung, deren Ausfuͤhrung er der Frie⸗ 
denszeit vorbehielt, aufzuſetzen befohlen. Alsdann 
wollte er auch den Gebrechen ſeiner Regierung ab⸗ 
helfen, und ich darf mit Grund vermuthen, daß 
dieſer Herr ſogar ſeinen eigenen Deſpotismus wuͤr⸗ 
de aufgeopfert haben, wenn er die leidigen Ereig⸗ 

niſſe, wodurch der Grund zu dem Verfall dieſes 
Reichs gelegt wurde, uͤberlebt hätte, 


— 
Heutiger Zuſtand Aegyptens. 


Nachdem wir unſre Blicke auf iene Denkm b. f 
ler gerichtet haben, welche wegen ihrer Gröfle aur, N 
wegen ihres Alters vielmehr der ganzen Welt als 
dem einzelnen Aegyptenlande anzugehoͤren ſcheinel 4 
ſo wollen wir nun den heutigen Zuſtand dieſes K u 
nigreichs unterſuchen. Wollte man denſelben nach 
Grundfätzen von der Macht eines Staates beurthei⸗ 
len, ſo wuͤrde vielleicht die Politik nicht anders 
mi einer Art von Verachtung bemerken, wie Diet 
Hauptland der Welt, dieſe Wiege aller Wiſſenſchaf. 
ten und aller Kuͤnſte, heut zu Tag weiter nichts iſt / 
als eine Provinz desienigen Reichs, das unter aller 
am wenigſten mächtig iſt. Allein der politiſche PM 
loſoph wird ihn aus einem feiner Aufmerkſamkeit wut“ 
digern Geſichtspunkt beurtheilen; und wenn er in DET 
Klima, in den Produkten, und in der Bevölkerung 
Aegyptens gerade die Mittel entdeckt / wodurch es bes 
ruͤhmt worden iſt, ſo werden ihm dieſe Vortheile 
welche durch kein Zeitalter vernichtet werden konnten 
und welche ſich unter den größten Revolutionen en 
halten haben, vorzuͤglicher vorkommen / als iene ehh 
miſchen Kompositionen, welche durch ein Verfahren, 
1 das demienigen, wodurch fie hervorgebracht wurden 
„ ,..igegen iſt, zerſtoͤrt werden. Von dieſer Art M 
A | ohne Zweifel fene maͤchtigen Reiche geweſen, deren 
Andenken uns die Geſchichte auf behalten hat uns 
wovon der Geograph kaum mehr die Hauptſtadt = 
e 50 
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den kann. Hingegen in Aegypten nimmt man ge⸗ 
wahr, daß die größten Koͤnige ihre Eigenliebe ganz 
auf ſoſche Werke eingeſchraͤnkt haben, welche immer 
dem Bau des Landes foͤrderlich waren; ebendieſer 
gab ihnen ſtets etwas an die Hand, wodurch fie ie, 
nen Durſt nach Ruhm ſtillen konnten, der in andern 
Ländern bloß dazu verleitete, ſich durch Naͤuberey eis 
nen Namen zu machen. 

Wenn es die Unermeßlichkeit des Werkes er⸗ 
laubte, den See Moͤris für ein von Menſchen vers 
fertigtes Werk anzuſehen, fo würde dieſes ungeheute 
Behaltniß ſeiner Nutzbarkeit wegen für das vorzuͤg⸗ 
lichſte Denkmahl der Woptthätigfeit der Pharaone 
gehalten werden müſſen. Allein, ob nun gleich der 
Umfang dieſes Sees und ſeine Tiefe einige Zweifel 
wegen ſeines Entſtehens uͤbrig laſſen, ſo ſinden der⸗ 
gleichen doch nicht in Anſehung des Joſephskanals, 
des traianiſchen Kanals, des Kanals von Alexan⸗ 
dria, und der Kanaͤle des Delta ſtatt. Dieſe ſind 
augenſcheinlich von Menſchenhaͤnden verfertiget. Da 
fie die Bewaͤfferung fo ſehr erleichtern, ſo liegt fein 
einziges Stuͤck Landes ungebauet, und die Fruchtbar⸗ 
keit des Bodens, wodurch die Erndten vervielfaͤltiget 
werden, unterhaͤlt die Bevölkerung und belebt ſie. 

Es giebt kein Land, wo ſie ſo merklich wäre, 
als in Aegypten. Das Delta, die oͤſtlichen und die 
weſtlichen Provinzen, und alle die Landſchaften, weh 


che zu beyden Seiten des Nils bis an den an 
| ke 


kel bin liegen, ftellen ein Gemälde einer uͤber „ 
Maaße groſſen Bevöfferung dar. Es wird verſi jr 5 
daß in Aegypten über 9000 Dörfer, und 4 
Städte oder Flecken ſeyen. So viel iſt gewiß / de 

die Wohnungen fo nahe an einander ſtehen, daß ia 

als ich zu Mentubes unterhalb Fua anhielte, # 

mit meinen Augen den Horizont durchlief, 42 ee ) 
let habe, von denen die entfernteſte nicht über 
Meilen entlegen war. 


Ueberall, ſo weit ſich die Ueberſchwemmung . m 
ſtrecken kann, ſtehen die Wohnungen auf Sa 
oder Pfaͤhlen, und find, um den Feldbau nich 65 
hindern, in einem ſo kleinen Raum, als nur mög! 
ift, an einander gebauet. Die Vorſorge wegen 15 
Erhoͤhung der Haͤuſer iſt hauptſächlich deswegen 
thig, damit nicht die Haͤuſer, wenn fie auf dem = 
den aufgeführt wären, durch die e a 
umgeriſſen werden. Die Dörfer find uͤberall mit! 
ner Menge kleiner ſpitziger Thuͤrmgen umgeben 
mit ſich die Tauben darauf ſetzen und ihr Miſt 45 
ſammlet werden koͤnne. Jedes Dorf bat au 
kleines daran ſtoſſendes Palmengehölz, deſſen 1 
gemeinſchaftlich iſt. Die Einwohner brauchen d 
Datteln zu ihrer Nahrung, und die Blaͤtter / 4 
Körbe, Matten und andre dergleichen Dinge dard 
zu verfertigen. Der Ueberſchwemmung wegen 10 \ 
Chauſſeen angelegt, welche, fo lange iene waͤh bros 
den Umgang der Einwohner mit einander a 
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dert erhalten. An dem Nil und an den groſſen Ras 
naͤlen ſind die Staͤdte angelegt. Alle Haͤuſer in den⸗ 


ſelben find von Backſtein 
und in einem Geſchmack 


ien, etliche Geſchoſſe hoch, 


„der ſich dem ſehr naͤhert, 


welcher bey den Franzoſen zu Franz des erſten Zeiten 


berrſchte. Die Palmbaͤume, welche ſie umgeben, 


und die Fahrzeuge, welche an den Ufern liegen, ver⸗ 


mehren das Angenehme 


ihrer Lage. 


Indem auf dieſe Art die Städte in Aeqppten 


den Landbau mit dem H 
ſie die Indüͤſtrie, die fie 


andel verbinden, ſo beleben 
umgiebt, und ziehen Nutzen 


von derſelben. Aber Kairo ſchraͤnkt dieſen Vortheil 


nicht auf Aegypten allein 
ſer Stadt verbreitet ſich 


ein, ſondern der Handel die⸗ 
über die beyden Haͤmiſphaͤ⸗ 


rien. Alle Tage ſind ihre Gaſſen voll von Kameelen, 


welche Kaufmannswaaren aus Europa und Indien 


Welt zu bezeichnen. 


bringen, und die zu Madras und zu Marſeille ſiguir⸗ 
ten Ballen ſcheinen Ka 


iro als den Mittelpunkt der 


Dieſe Stadt, welche die Araber Miſſir nen⸗ 


ten Ufer dieſes Fluſſes. 


nen, liegt eine halbe Meile vom Nil, an dem rech⸗ 


Sie ſtoͤßt an die arabiſchen 


Gebirge, und in dem Winkel, welchen fie formiren 


indem fie ſich nach Oſten 


Kairo gebaut. Bula 


Vorſtaͤdte derſelben. 


ziehen, iſt das Schloß von 
k und Alt⸗Kairo ſind die 


Die 


95 — | 
Die Stadt und die Vorſtaͤdte mögen 700, % é 

Einwohner enthalten; ein neuer Beweis von der auf | 

ſerordentlichen Volksmenge in Aegypten. *) 


Kairo hat einige Plaͤtze, welche geraͤumig genug 
find, daß fie den Gedanken an eine Verzierung de > 
ſelben erwecken koͤnnten. Dergleichen ſind: der Plaß 
Lusbéquié, der Platz der Romelia „und der, wora 
die Hauptmoſchee, Sultan Haſſan genannt, Mehr" 
Aber die Gaſſen ſind insgeſamt enge, krumm, un 
ſchlecht gepflaſtert. Selbſt die Palaͤſte, welche die 
größten Schaͤtze enthalten, haben aͤuſſerlich nichts an 
ſich, woraus man auf den Reichthum dieſer Stadt 
ſchlieſſen koͤnnte. Auſſerdem daß ſie ſich ganz alen | 
mit dem eintraͤglichen Handel der aegyptiſchen Pe 


dukte über den Nil, der europaͤiſchen uber das mil 


teländifche Meer, und der von Yemen und Indien 
über das rothe Meer, abgiebt, ſo verſchlingt ſie noch 
überdies alle herrſchaftlichen Einkünfte, in welche I 

die Groſſen theilen. Ihre Lebensmittel find gleich 
falls ein Handelszweig, und vermehren ihre Reich 
thuͤmer, und der $urus, den dieſe mit ſich e 


+ 

*) Der Oberzolleinnehmer von Aegypten, den man 
als den General⸗Kontroleur dieſes Königreichs an“ 
zuſehen hat, verſicherte mich, daß die Stadt Kalke 
allein über 700,000 Einwohner enthalte, und i | 
habe Bulak und Alt⸗Kairo nur deswegen dazil ge⸗ 
nommen, damit es nicht ſcheine, als ob ich die 

Sache vergroͤſſerte. 
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ii fo boch geftiegen,. daß auch ſogar das Gold an 
Werth gefallen iſt / und bie koſtbarſten indiſchen Fa⸗ 
briken denſelben ir befriedigen koͤnnen. 

Alles, was in einem andern Staat nicht ohne 
aufgeklaͤrte und durch die heilſamſten Principien in 
beſtaͤndiger Bewegung gehaltene Verwaltung daſeyn 
koͤnnte, waͤchſt in Aegypten auf eigenem Boden. 
Der Relchthum feiner Produkte verſorgt die Hab⸗ 
ſucht der Tyrannen, und fest die Landbauer vor der 
Tyranney in Sicherheit. Da der entbehrliche Ueber⸗ 
ſchuß an Getreyde ein Hauptbedürfniß für das ale 
ſeelige Arabien ift, fo iſt daher der Handel immer eis 
nes neuen Abfages gewiß, und ſeine Lebhaftigkeit er⸗ 
haͤlt dadurch den dauerhafteſten und für ſich allein be⸗ 
ſtehenden Grund. Die vornehmſten Landungsorte 
in Aegypten ſind Suez und Alexandria. Indeſſen 
laßt ſich nicht nach Diefen zween Häven von der Wich; 
tigkeit des Handels urtheilen. Beyde Staͤdte ſind 
arm, und beſonders iſt das Elend der Einwohner 
von Suez groß. Die Araber haben ſich das Privi⸗ 
legium verſchafft, die ankommenden Kaufmannsguͤ⸗ 
ter nach Kairo zu bringen, ohne ſich dabey des Rechts 
zu begeben, fie fo oft zu pluͤndern, als die Anarchie 
ſie auſſer Furcht vor der Strafe ſetzt. 

Auſſer dem Gerreyde, welches Aegyten nach 
Yemen liefert, und wofür es Kaffe erhaͤlt , der 
nach Europa und hauptſächlich in die Türken geber, 
ſind Reis, Flachs, Natronſalz „ welches in den Ger⸗ 
> G be⸗ 


; 
bereyen gebraucht wird, Salmiak zum Verzinnen , 
Kenna und Safran zum Faͤrben, Gummi und die 
koſtbarſten Specereyen eben fo wichtige Handelsart“ 
kel. Zucker iſt der einzige Artikel, auf welchen ſich 
die Induͤſtrie der Aegypter zum inlaͤndiſchen Verbrauch 
eingeſchraͤnket hat, und der wenige Farinzucker / 
welcher nach Konſtantinopel verführt wird, laͤßt no 
nicht auf die Schönheit des Zuckers ſchlieſſen, wel 
cher aus Ober- Aegypten kommt und zu Kairo gelaͤu⸗ 
tert wird. Das Delta giebt auch eine groſſe Menge 
von Zuckerrphren, ſie werden aber bloß nur zum 
Vergnuͤgen der Einwohner gebauet, die ſich damit en 
friſchen. Eine andre Induͤſtrie von groͤſſerm Nußen 
giebt ſich mit Leinenwaaren ab, und wird durch keine 
Vorſchrift geleitet. Sie erſtreckt ſich bis an die Waß 
ſerfaͤlle, fo wie der Bau des Indigo, und da in dieß 
ſem brennendheiſſen Klima die ganze Kleidung aus 
einem bloſſen leinenen Hemde beſtehet, welches ſie 
durchgehends blau färben, fo findet die Handlung 
in dem Ueberſchuß dieſer Waare noch einen Artikel 
zur Ausfuhr. Sie macht ſich auch die natuͤrlichen 
Salzaquellen in Nieder Aegypten zu Nutze, und 11 
ſorgt davon die Kuͤſte von Syrien und die innern Lanz 
dereyen bis nach Damas. | 5 
Als etwas ſeltſames iſt zu bemerken, daß bie 
fremden nach Aegypten gebrachten Gewaͤchſe daſelbſt 4 
ſo ſehr ausarten, daß fie ſich nicht fortpflanzen kong 
nen. So iſts mit dem Indigd. Eben fo merkwür: 


2 — — — —— 


dig iſt dieſes, daß die Indigofelder, welche alliaͤhr⸗ 
lich mit neuen aus Syrien kommenden Koͤrnern beſdͤet 
werden, den Aegyptern eine ſehr ſchoͤne Farbe geben, 
da hingegen eben dieſe Pflanze auf ihrem urſprüngli⸗ 
chen Boden an Qualität geringer tft. Aus dieſer 
Bemerkung lieſſe ſich der Schluß ziehen, daß der ſy⸗ 
riſche Indigo nothwendig verſetzt werden muͤſſe, daß 
aber die Kraft des Bodens 1 die Hitze der Sonne 
der Beſchaffenbeit der Körner nachtheilig iſt, indem 
fie dem aegyptiſchen Boden die Wirkung eines Treib⸗ 
hauſes mittheilt. EEE 
„Zu der Güte des Bodens und zu dem Reich⸗ 

thum der Produkte in Aegypten kommt noch die aller⸗ 
geſundeſte Luft. Hieruͤber muß man ſich um ſo viel 
mehr verwundern, wenn man bedenkt, daß Roſetta, 
Damietta und Manſura, ob ſie gleich mit Baͤchen 
umgeben find, dennoch ihrer geſunden Luft wegen bes, 
ruͤhmt ſind; und Aegypten iſt vielleicht das einzige 
Land in der Welt, wo dieienige Art von Landbau, 
welche ſtehende Waſſer nöthig macht, keine Unge⸗ 
ſundheit mit ſich führe. Daſelbſt ſetzen die Reichthuͤ⸗ 
mer das Leben der Menſchen nicht in Gefahr. 
Durch die Unterſuchungen, welche ich ſorgfaͤltig. 
über die Peſt, deren Entstehen ich aus Aegypten ber; 
zuruͤhren glaubte, angeſtellt habe, binn ich uͤber⸗ 
zeugt worden, daß ſie daſelbſt nicht einmahl be⸗ 
kannt ſeyn wuͤrde, wenn nicht das Miasma dieſer 


Krankheit vermög des Handels von Konſtantinopel 
| 6 2 | nach 
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nach Alexandria dahin gebracht wuͤrde. Dieſe letzte 
Stadt iſt es, wo fie allezeit zuerſt ausbricht. Es iſt 
auch etwas ſehr ſeltenes, und kommt blos daher, 
weil man keine Vorſicht braucht, ihr den Zugang zu 
verwehren, daß fie ſich bis nach Kairo verbreitet, wo 
ſie der Hitze wegen bald nachlaͤßt und gehindert wird⸗ 
bis in Saida zu dringen. Auſſerdem if auch bekannt 
daß der durchdringen! Thau, welcher gegen Johan⸗ 
nis in Aegypten fällt, Diefe Krankheit, ſelbſt zu Ales 
randria, aus dem Grunde vertilgt. | 
Regen kennt man in Aegypten nur an den mit⸗ 


tellaͤndiſchen Kuͤſten und auf 10 Meilen in das sand 


hinein. Selten erſtreckt er ſich weiter. In Kairo 
bat man das Jahr durch kaum zwo Stunden lang 
einen ſanften Regen, niemahls bört man daſelbſt 
donnern, und die Stürme; die aber doch auch M 


gar haͤufig find, ziehen ſich allezeit nach der hoͤher lies 


genden Gegend der libyſchen und arabiſchen Wuͤſten“ 
woſelbſt fie keinen Schaden anrichten koͤnnen. G 
vereinigt ſich alles, Aegypten der vorzuͤglichſten 2 1 
guͤnſtigungen der Natur theilpaft zu machen. Dog 
von ieder Gattung, und darunter die ſeltenſten MM 
ten, ſcheinen ſich haufenweiſe dahin zu begeben, um 
tener Beguͤnſtigungen zu genieſſen, und ihre verſchit⸗ 
denen Sangweiſen mit der Fröhlichkeit der Einweh; 
ner zu vereinigen. Br 2 

Dter banf des Nils giebt eine Scene, die in ih. 
rer Art die allerintereſſanteſte iſt, Dieſer * i 


Eu — = 0 
| eben fo wie die Kanäle beſtaͤndig von einem Haufen 
3 Leute umgeben, welche ſich mit den Arbeiten, die das 
k; Bewaͤſſern erfordert, befchäftigen, indem fie theils 
ſelbſt Waſſer ſchoͤpfen, theils die Thiere antreiben, 
durch welche ſie ſich ihre Arbeiten erleichtern. Zum 
Behuf derſelben find an den Ufern unzaͤhlig viele lau⸗ 
fende Eimer und Raͤderwerke angebracht. Das bers 
aufgezogene Waſſer ergießt ſich in die naͤchſte Rinne, 
und wird dann in das Innere der Landſchaften vermit⸗ 
1 telſt verſchiedener Leitungen vertheilt / welche die fleiſ⸗ 
ſigen und thätigen Landbauer eben ſo verſtaͤndig als 
| vefonomifch anzulegen und zu benützen wiſſen. Da⸗ 
bey ſiehet man die Weibsleute, welche fuͤr das Haus⸗ 
weſen ſorgen muͤſſen, Waſſer aus dem Fluſſe zum 
Trinken in Kruͤgen forttragen / welche ſie im Gleich⸗ 
gewichte auf dem Kopfe ſtehend haben; andre wa⸗ 
ſchen ihr Leinenzeug, bleichen ihre Tücher, uͤberlaſſen 
ſich bey der geringſten Veranlaſſung, wodurch ſie er⸗ 
muntert werden, ihrer angebohrnen guſtigkeit, und 
erfuͤllen dann dle Luft mit einem lebhaften und rollen 
dem Ton, dem ululatus der Roͤmer. Die von einer 
Stadt zur andern hin und wieder gehenden Boot 
ſchiffe, die Fahrzeuge, welche die Lebensmittel tranſ⸗ 
portiren, und die Schifffahrt, die der Handlung we⸗ 
gen unterhalten wird, vermehren die Mannichfaltig⸗ 

keit und das Rege dieſer Seen 
Dieſes Fahrweſen iſt vorzüglich merkwuͤrdig 
wegen der Hurtigkeit der Bootsk nechte / und wegen 
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den dieſes Volk am Tanzen findet, find in Aegypten. 
| | | Weibs / 


der Art, wie die in Ober⸗Aegypten verfertigte T5. Fr 
pferwaare weiter verführt wird. Ich muß zuvörderſt 5 
anmerken, daß die Gefaͤſſe von gebrannter Erde⸗ 
worinn das Trinkwaſſer fuͤr die Einwohner aufbehal⸗ 
ten werden ſoll, deſto geräumiger ſeyn muͤſſen / 
weiter die Häufer von dem Fluſſe abgelegen find» 
Da nun dieſes der Fall in Nieder » Aegypten iſt / 1 
machen die Töpfer, welche in Ober; Aegypten wo 
nen, auf dem Tranſportfahrzeug ihre Einrichtung 
darnach. Sie ſtellen nehmlich die groͤßten Geſchirre | 
mit ihren Handheben zuſammen gebunden, auf ihren 
Floß zu unterſt, die von mittlerer Groͤſſe daruͤber / 
und die kleinſten zu oberſt. Der Eigenthuͤmer laßt 
dabey einen bequemen Platz fuͤr ſich auf dem Fiſchka⸗ 
ſten übrig, verſieht ſich mit einer Stange, um nath 
Belieben anlaͤnden zu können, und uͤberlaͤßt ſich dann 
dem Lauf des Fluſſes, ohne ſich vor dem Stranden 
auf einem thonichten Boden, der ihm keinen Scha 
den bringen kann, zu fuͤrchten. So kommt er bis in 
das Delta, und fein Fahrzeug wird nach und nach | 
immer kleiner, fo wie er die Waare, woraus es zun 
ſammengeſetzt war, an Mann bringt. N, 
Die von Natur fanften und furchtſamen Aeg“ 
pter find luſtig und ausgelaſſen. Alle ihre Handlun, 
gen gehen ihnen von Herzensgrund. Das geringſte * 
Ereigniß macht ſie beſtuͤtzt, und die kleinſte Freund 
ſchaftsbezeugung vertraut. Vermoͤge des Geſchmacks 
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Weibsleute, die um Geld tanzen, aufgekommen, 
welche dabey von keiner Sittſamkeit wiſſen, und nicht 
anders Beyfall erhalten, auſſer wenn fie es im Ge⸗ 
gentheil uͤbertreiben. Das ausgenommen, daß die 
Aegypter eine braune Haut haben, iſt mir ihre Ge⸗ 
ſichtsfarbe ſchoͤn vorgekommen. Ihr Koͤrper iſt kuͤhn 
gebaut und leicht; Manns- und Weibsleute ſchwim⸗ 
men wie Fiſche. Ihre Kleidung beſteht blos aus ei⸗ 
nem blauen Hemde, welches ſo zugeſchnitten ift, daß 
es die Schaamtheile der Weibsleute ſehr ſchlecht be⸗ 
deckt. Die Mannsperſonen haften es um den Köͤr⸗ 
per herum mit einem Gürtel zuſammen, um beques 
mer arbeiten zu Formen. Die Kinder laufen durch⸗ 
gehends nackend, und ich habe Maͤdchen von 18 Jah, 
ren geſehen, die in fo ferne noch Kinder waren. 


Der Muhammedismus iſt die herrſchende Reli 
gion der Aegypter. Dieſes Volk hat aber demſelben 
eine Menge von Ceremonieen beygefuͤgt, woran die 
Lebe zu Spektakeln mehr Antheil hat, als die Vor⸗ 
ſchriften des Propheten. Bruͤderſchaften von Buͤſſen⸗ 
den, naͤchtliche Proceſſionen mit brennenden Kerzen, 
Kleidungen die mit dieſer Art von Andacht uͤberein⸗ 
kommen, die Gefänge, welche bey den Begraͤbniſſen 
angeſtimmt, die Klagen, welche babe gehört wer, 
den, und das epulum ferale 9), find Gewohnheiten / 
| G 4 \ die 
*) Dieſes iſt das von den Römern begangene Todten⸗ 

feſt, welches noch bey den Griechen gebräuchlich’ 
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die mehr von dem Aberglauben ihrer Vorfahren her“ 
zuleiten ſind, als von dem neuen Geſetz, das fie ann 
genommen haben. Indeſſen äuffern die Aegypler 
bey der Ausuͤbung derſelben weniger Wildheit als die 
Tuͤrken, ſo wie hingegen dieſe weniger aberglaubig 
ſind. Dies kommt daher, weil dieſe bochmüthig⸗ 


3 die Aegypter aber ſchwachkoͤpfig find. Man nimmt 


auch gewahr, daß fie mehr um des Apparats willen! 
der ihre Ceremonieen zieret, als um ihrer abi 
willen ſich zuſammen geſellen, und daß der Anthell/ 
den die Luſtigkeit dieſes Volks und ihre Freyheitsliebe 
an den Pilgrimſchaften, welchen ſie ſo geneigt mr 
bat, gröſſer iſt, als die Gewalt des Heiligen übet 
den Geiſt derienigen, die er zu ſich verſammlet. 


Die im groͤßten Anſehen ſtehenden Heiligen find 


der Iman Schaft zu Kairo, und der von Tinta 


einer Stadt in der Mitte des Delta; dieſer letztere 
beißt Seid, Achmet und Beduit. Im Monat 

lius pflegen ſich über 200,00 Stelen aus Ober 
und Mieder, Aegypten bey feinem Grabe einzufinden. 
Die Handlung welche ſich alles zu Nutze machet / 
bat daſelbſt einen Jahrmarkt eingefuͤhrt, und es ha 
ten ſich auch, ſo lang dieſer dauert, Tänzerinnen 95 


von den Muhammedanern aber verabſcheuet worden | 
if. Indeſſen hat es ſich doch in Aegypten erhalte 
mate be Kalife Omar ahne Zweifel glaubte“ 4 
An Dei Übergiauben wuchgeben, damit er def 
"herer aber die Aberglaubigen regieren mög: 


| — 105 
Taſchenſpieler daſelbſt auf. Dieſe Zeit uber iſt in 

inta alles anzutreffen, was nur immer den Pilgri⸗ 
men zum Vergnügen dienen kann, und der Schek 
der Moſchee des Seid, Achmet und Bedutt erhäfe 

eine reiche Erndte, indem, er ſowohl die Andacht eis 
niger Pilgrime, als auch das Vergnuͤgen des groſſen 
Haufens auf eine ſcheinbare Art befriediget. 

Eine iede aegyptiſche Stadt hat auch ihren Hei⸗ 
ligen, ihre Proceſſionen und ihre Vergnuͤgungen. 
Es geſchiehet, wenigſtens aus der umliegenden Ge⸗ 
gend, ein Zulauf dahin, und die Regierung ſorgt das 
bey für die öffentliche Sicherheit. Man kann leicht 
denken, daß der Heilige der Hauptſtadt vorzuͤglich 
verehrt wird, und fein Grab unablaͤſſig Beſuche er; 
hält. Doch die Andacht der Weibsleute, die eins 
mahl in allen Landern feuriger iſt, als die der Manns 
perſonen, laͤßt es in Aegypten nicht dabey bewenden, 
Verſtorbene anzurufen; und ſo wie die einfaͤltigen 
Leute allezeit den Betruͤgern einen Muth machen, ſo 
ſieht man auch in Kairo verſchiedene ſich ganz wohl 
befindende Heilige, an welche ſie ſich vorzuͤglich wen⸗ 
den. Gewöhnlich iſt es die Thuͤre oder der Hof der 
Moſcheen, wo dieſe Auserwählten ihren Aufenthalts: 
ort waͤhlen und auf einer ſchlechten Matte liegen. 
Ihr aͤuſſerliches Betragen giebt zu erkennen, daß ſie 
im Paradies zu ſeyn glauben, und dieſer Schein von 
Gluͤckſeeligkeit unterhaͤlt die Ehrfurcht gegen ſie. An⸗ 
dre, die ſich ein noch gröſſeres Anſehen geben wollen, 
f G 5 | geben 
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gehen ernſthaft durch die Gaſſen einher, und ſud 
blos mit einem langen weiſſen wollenen Rocke bedeckt | 
Sie predigen die Verſchmaͤhung der Reichthuͤmer 
verlangen unverſchaͤmt, daß man ſie mit ihnen the 
len ſoll, und verkuͤndigen ſtets das Ende der Welt. 

Einer von dieſen Heiligen diente in Aegypten ai 
einem Beyſpiel, daß die Gewohnheit, Andere zu be⸗ 
truͤgen, den Menſchen verleiten kann, ſich ſelbſt zu 
hintergehen. Er hatte in feinem Enthusiasmus dem 
Volk einen gewiſſen Tag und Stunde beſtimmt, da 
er, ohne fonft etwas zu thun als nur den Namen 
Gottes auszuſprechen, auf ſeiner Matte aufrecht Pe | 
hend über den Nil ſetzen wolle. Ein Haufe neugiert 
ger Leute begleitete ihn an das Ufer. Der Heilige 
verſchwand bald in den Fluthen, und die Einfaͤltigen, 
welche ein Wunder erwarteten, wollten ihm Zeit laß 


ſen, es zu verrichten, lieſſen aber dafuͤr dem Nartes 


Zeit zu ertrinken. 5 
Die durch dergleichen fromme Albernheiten ihre? 
Wuͤrde entſetzte Menſchheit wird in Aegypten dur 
eine Stiftung geehrt, die zum Beſten aller Blinden 
gemacht iſt. Da ſelbige fo ganz unbegränzt it, und 
alle Blinde aus ganz Aegypten in Kairo zufam 1 5 
kommen, fo iſt daher das Vorgehen entſtanden, da ©: 


das daſige Klima ihre Zahl fo ſehr vermehre. er 


zaͤylt ungefähr 4000, welche von der Moſchee Sur 
tan Haſſan unterhalten werden, und in Vergleich 4 2 
3 halten 
ed, Som wird dieſe Anzahl ei de 
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Verhältniß der Einwohner nicht uͤberſchreiten. In,; 
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eſſen muß man doch zugeben, daß dieſe Krankheit 
n Aegypten hauptſächlich die Klaſſe derienigen Leute 
Fällt, welche gewohnt find, auf den Gaſſen oder 


auf den Terraſſen der Häufer zu ſchlafen. Der kuͤh; 


e Thau, welcher die Nacht hindurch fällt, macht 


15 unvermerkt die Augendeckel muͤrbe, und diſponirt ſie 


vermöͤge der darauf folgenden Hitze des Tages zu Ges 


ſchwüren. Dieienigen bingegen, welche bedeckt ſchla, 


en, duͤrfen nicht einmahl den Tribut zahlen, den in 
andern Klimaten die Unmaͤſſigkeit auferlegt. 


Noch iſt uͤbrig, daß wir einen verächtfichen Blick 


\ auf die Regierung von Aegypten werfen. Georgiſthe 


Kinder, welche nach Aegypten gebracht und daſelbſt 
verkauft werden, rekrutiren daſelbſt zehn bis zwoͤlf— 
tauſend Mamluken. Von dieſer geringen Anzahl ev 


halten die Beys, welche die Tyranney in den Haͤnden 


baben, ihre untergeordneten Officiere, die noch grau— 
ſamer ſind als die Herren, und die Truppen, durch 
welche die Barbarey ausgeübt und immer noch uner⸗ 


traͤglicher gemacht wird. 


Wenn man die Kanonen oder den Kodex des 
Sultan Selim unterſucht, darf man annehmen, daß 
dieſer Herr zuvor ſchon, ehe er noch Aegypten erober⸗ 
te, mit den Mamluken kapitulirt habe. Man nimmt 


wirklich gewahr, daß er, indem er die 24 Beys, 
welche dieſes Reich regieren, ſubſiſtiren ließ, nichts 


weiter geſucht habe, als ihre Gewalt mit der Gewalt 


eines Paſcha, den er zum General, Gouverneut und 
Praſtdenten des Raths fegte, ins Gleichgewicht #7 
bringen. Dies dauerte auch ſo lange, als die pre 
ſelbſt ihre Beamten zu unterſtuͤtzen im Stande 1 
Allein, ihre nachmahlige Schwache ließ ihr bald kein 1 
anderes Mittel übrig, als die Beys unter ſich zu ur 
uneinigen, um ſich gegen ſie zu erhalten. Indem 
nun die Tuͤrken ſich allezeit zur ſchwaͤchſten Parthey | 
ſchlugen, ſo erweckten ſie ſich neue Feinde, und dieſe 
haufigen Fehler haben die Paſchas auf einen leeren 
Titel berabgeſetzt, dem die Mamluken bisweilen!“ 
re Ehrfurcht bezeugen, fo doch, daß fie den / der! 
fuͤhret, beſtaͤndig in einer engen Gefangenſcha | 
halten. Br 
Der berühmte Aly⸗Bey hat das meiſte zu bie- 
ſer Anarchie beygetragen. Er hatte den Anſchlag ger . 
faßt, i ſich unabhängig zu machen. Um nun fein 9 
Zweck zu erreichen, hatte er gleich in den erſten! . 
ten feines Uebergewichts alle dieienigen Beys, von . 
nen er glaubte, fie beſaͤſſen zu viel Macht, als bob . 
er hoffen koͤnnte, ſie ſeinem Willen zu unterwerfen / 
theils vertreiben, theils ermorden laſſen , und de 
Paſcha gezwungen, die erledigten Stellen ſeinen a ! 
genen Sifaven zu geben. Ferner hielt er dafur 
koͤnne Aegypten nicht anders ruhig beherrſchen, © 
wenn er den Scheifs Taher zum Herrn von S, 
und Damas bis Gaza, welches er ſich vorbehlen , 
machte. Zugleich wollte er auch den Druſen 5 x 


den Mutualis bie Unabhaͤngigkeit zuſichern, um ſie 
zu ſeinen Bundsgenoſſen zu machen. Wenn er dieſe 
der ottomaniſchen Macht undurchdringliche Mauer 
wuͤrde aufgefuͤhrt haben / ſo wuͤrde er ſich dann, hoff; 
te er, die Krone von Aegypten aufſetzen koͤnnen. 

Indeſſen unterſtund ſich einer von ſeinen Skla⸗ 
ven, den er zur Wurde eines Bey erhoben hatte. 
ſich fuͤr ſeines gleichen zu halten. Er legte die Mas⸗ 
ke der Treue vor; ohne daß ſich die Pforte dadurch hin⸗ 
tergehen ließ. Muhammed Bey grief ſeinen Herrn 
(Ali, Bey) an, und war gluͤcklich. Indem er aber 
nicht ſo weit ſah als dieſer/ und gleichwohl eben die 
taufbabn betretten wollte fo eilte er, dem Scheik⸗ 
Taber ein Ende zu machen, um Syrien mit Aegy⸗ 
pten zu vereinigen. ») 


J) Es war nicht Muhammed Bey, welcher dem 
Scheik⸗Taher ein Ende machte; ſondern der 
beruͤhmte Haſſan Paſcha, Admiral des tuͤrki⸗ 
ſchen Reichs, welcher kurz nach dem Friedens⸗ 
ſchluß von Kainardſchik mit einem Theil der 
ottomaniſchen Flotte abgeſchickt worden war / 
dieſen Rebellen anzugreifen und zu beſtrafen / 
brachte ſeinen Kopf und ſeine Schaͤtze nach Kom 

ſtancinopel. Peyſſ. 
Seine Undankbarkeit blieb ungeſtraft nicht ſo 
aber ſeine Politik. Er verlohr ſein Leben bey der Be⸗ 
x lage: 
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lagerung von Akra. $ durad⸗ Bey, welcher ſich un 
ſeine Nachfolge bewarb, wurde nur auf ſehr fun I 
Zeit Tyrann und in der letzten Revolution geſtürzt 
da er dem Iſmael Bey eine Regierung hinterließ 
die ſchon vor ihm in Unordnung gerathen war / 
noch ietzt keinen Charakter angenommen hat. Br 
Die Zwiſtigkeiten, welche den Mamluken auf 
die Waffen in die Haͤnde geben, gleichen mehr 12 
Tumult eines Meuchelmords „ als einem erklaͤtten 
Krieg. Die Uneinigkeit der Tyrannen verſchafft we 
Volk ein Schaufpiel zum Zeitvertreib. Es ſieht 
big zu, iſt um den Ausgang unbekuͤmmert, hat 
bey nichts zu verlieren und nichts zu hoffen, und UN 
terbricht keine einzige von feinen Beſchaͤftigungel 
Muß man ſich über die Gleichgiltigkeit des Volks 
ſolchen Ereigniſſen, die fo häufig auf einander 19 
gen, wundern, wenn man bedenkt, wie leicht es ich 
ſeiner Tyrannen entledigen koͤnnte, ſo iſt die Rub“ 
dieſer letztern nicht weniger zu bewundern. Man 


blickt keine einzige Anſtalt, die Menge in Zaum 50 


halten, und die Mamluken ſcheinen ſich um ug" 
pten nicht anders zu zanken, als wie ſich Raͤuber um 
die Vertheilung eines Schatzes zanken. | 

Ein ieder Bey, der uͤber eine Provinz Gouvet 
neur iſt, ernennt in einem jeden Diſtrikt Kiacheſ?“ 
eine Art von Untergouverneuren. Dieſe ſubalternen 
Placker, welche mit einer Wuͤrde bekleidet find, . >» 


zu der eines Bey fuͤhret, machen ſich einen e 
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von Mamluken ohne Bedienſtung, und alle Staͤdte 
und Dörfer in Aegypten, welche den Beys vorbehal— 
ten, oder von dieſen ihren Kreaturen angewieſen 
ind, muͤſſen eine Grundſteuer entrichten. Der Land. 
bauer fuͤhrt dieſelbe nach der Einrichtung desienigen 
Herrn ab, den ihm iedesmahl die herrſchende Parthey 
ſetzt. Alle dieſe durch Aegypten ausgeſtreuete Mam⸗ 
luken werden bey einer iedesmahligen Revolution nach 
Kairo gezogen. Ob nun gleich dieſe Zwiſtigkeiten 
die Einwohner in einen Stand der Freyheit feßen, 
1 haben fie doch noch nie in ihnen den Gedanken, 
ihre Freyheit dauerhaft zu machen, erweckt, und 
noch nie iſt es den Tyrannen in den Sinn gekommen, 
daß man ihnen, wenn ſie ſich vor dem Thor der 
Stadt zanken, daſſelbe verſchlieſſen koͤnnte. 


Alle Beys wohnen in Kairo, und auf ihren 
Sklaven beruht ihre ganze Macht. In iener Stadt 
ſpinnen ſie durch ihre Intriguen die Revolutionen an, 
und wenn nun dieſelben im Begrif ſind auszubrechen, 
ſo eilen die Kiachefs mit den Mamluken herbey, um 
entweder zu ihren Herren zu ſtoſſen, oder an ihnen 
zu Verraͤthern zu werden, indem ſie zur Gegenpar⸗ 
they übergeben, bey der fie ſich mehr Vortheil vers 
ſprechen. Was laͤßt ſich von dem Zuſammenſtoſſen 
ſolcher Truppen erwarten, die eben fo wenig von 
Mannszucht, als von Theilnehmung an dem gemeis 
nen Wohlſtand wiſſen? Die Habſucht, welche fie ver, 

| ſamm⸗ 
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fammfet, iaget fie auch aus einander, ſobald ihnen 
ein Privatvortheil winkt. die 
Das Schloß zu Kairo, welches aber kaum | 
fen Namen verdient, iſt gemeiniglich der Gegenſtan 
über welchen fie ihre Zaͤnkereyen anfangen; ar 
deſfelben zu verſichern, iſt die Abſicht, warum 
Theile die darinn Fommandirenden Mamluken a 
re Seite zu bringen ſuchen. Eben fo iſt der 
der Stadt das einzige Ziel ihrer Eroberungs 
hungen; denn er bringt zugleich den Beſitz von 11 | 
Nieder Aegypten mit ſich, weil niemand denſel 
ſtreitig machet, und weil die dage von Kairo an 
Nil den Handel mit Lebensmitteln, das einzige 
tereſſe des Landbauers, dirigirt. Allein dieſe 
hängt doch auch wieder ihrer Seits von dem 
und von Ober» Aegypten ab, weil fie ihren Tun 
daher empfängt. Said iſt auch die einzige Hi = 
fe fuͤr die Fluͤchtigen; fie begeben ſich dahin / um a 
Schifffahrt auf dem Nil zu Demmen. und die DR | 
ſtadt auszubungern. 
Die fi egende Parthey ſchickt Truppen dahin . 
welche die uͤberwundenen Beys noch mehr da ef 
muͤſſen. Dieſe letztern erhalten nur unter der 5 
gung Gnade, daß fie ſich auf zween bis drey i 
luken einſchraͤnken, und eine entfernte Reſidenz bei 
ben; unterdeſſen aber geben ſich ihre bag. 
und zwar allemahl mit gutem Erfolg Muͤhe / 


e ö ie 
Erlaubniß zur Ruͤckkehr nach Kairo für fie au es am 


bemü⸗ 


— 113 


ken, damit ſie ſich mit der herrſchenden Parthbey vers 
binden. Während dieſem Kriege gegen die Fluͤchti 
gen wird der Scheif „Amman, der die Araber in 
Ober- Aegypten kommandirt, ein wichtiger Mann; 
beyde Partheyen bewerben ſich um ſeinen Beyſtand; 
dieienigen Araber hingegen, welche ſich in Libyen und 
dem ſteinichten Arabien auf halten, die nicht fo brauch⸗ 
bar, nicht fo nachgebend ſind, und um die man ſich 
alſo nicht ſo ſehr bekuͤmmert, pluͤndern auf allen 
Seiten; das Delta, welches von dem Fluſſe einge⸗ 
fangen iſt, gewaͤhrt allein Sicherheit gegen ihre Raͤu⸗ 
bereyen; und die Mamluken, die ſich zu beyden Sei— 
ten des Fluſſes flüchten, entrinnen ſchwerlich ihren 
Nachſtellungen. Die Unordnung wird allgemein / 
bis die Austheilung der Gouvernemente, Diſtrikte 
und Dörfer, indem fie die vorige Regierungsverwal⸗ 
tung wieder berſtellt, auch zugleich Aegypten mit 
neuen Tyrannen verſiehet. 
Die Erzaͤhlung der Revolution, von der ich Au⸗ 
genzeuge war, wird die Vorſtellung, die ich von den 
Mamluken gemacht habe, beſtaͤttigen. 

Nach dem Tode des obengedachten Muhammed. 
| Bey dachten die aegyptiſchen Beys, welche in zwo 
| Partcheyen getheilt waren, in der Stille auf Mittel, 

ſich untereinander aufzureiben. Murat, von eben 
der Ambition getrieben, die ſeinen ehemabligen Herrn 
beherrſchte, hatte ſich mit Ibrahim / Schelkelbelet/ 


| und einigen nicht ſo wichtigen Beys verbunden ⸗ Sie 
! | > | übten 
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uͤbten ihre Tyrannen ungehindert aus, unterdeſſen daß 
Iſmael, Juſſuf und einige andre Beys gleichfalls 85 
einen günftigen Augenblick lauerten, ſich der Regie⸗ 


rung zu bemaͤchtigen. 


Iſmael; Aga, ein geiftvoller, geſchickter/ ver. 
ſtellungsfähiger Mann, der es dem Schein nach g 
mit Murat» Bey hielt, regierte unter feinem Namen 
und erweckte und unterſtuͤtzte die Bedruͤckungen, in 
welchen verſchiedene theils tuͤrkiſche theils koptiſche 
Handelsleute aufgeopfert worden waren. Da unter⸗ 
deſſen Murat von Lacharkyé, wo er die Araber beum 
ruhiget hatte, zuruͤckkam, erfuhr er, daß einer feine? 
Leute von Soliman-Kiachef, der es mit Juſſof“ 
Ben hielt, gepruͤgelt worden ſey. Er ließ dieſen Kim 
chef zu fich kommen, und ihm dieſe Beſtrafung mit 
Wucher wieder geben. Juſſuf wußte ſich bey dleſet 5 
Beleidigung fo gut zu verſtellen , daß der hochmuͤchit f 
ge Murat glaubte, er werde Alles, was er nur wolle 
ungeſtraft unternehmen koͤnnen. Man hatte aue?! 
wirklich bey ſeiner Zuruͤckkunft nach Kairo ſich geſtel⸗ 
let, als ob man ihn mit einer Art von Triumph eme 


pfange, und er lebte eben ſowohl als Ibrahim in 


der groͤßten Sicherheit, als den 18ten Jul. Iſmael A 
und Juſſuf, nebſt allen Beys von ihrer Parthey / 


und nebſt ihren Mamluken die Stade verliehen, un 


fh des Nils zu bemärhelgen, Indem je Alt Kal, 
befegten, Zu gleicher Zeit lieſſen fie dem Sche ? 
Elbelet und Murat anzeigen daß fie ſich willig Bei * 


Das einziger 


Truppen von auſſen einge 
inzwiſchen umſonſt / die Fi 


ihrer Verlegenheit zu ziehen, 


Käufer Sfinaef wurde eben fi 
* „| . 1 * 5 
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wenn ſie nicht durch Hunger oder 
wollten dazu gezwungen werden. 
Aufſtand hatte der Gegenparthey 
Mamluken zu verſammlen. 
was ſie thun konnten, war dieſes, daß 
fie fich des Schloſſes zu Kaſto bemaͤchtigten, deſſen 
Kommandant ſich allezeit nach der herrfehenden Par- 
they bequemen muß. Murat und Ibrahim welche 
taglich ausgefordert und in dem Schloß durch die 
ſpertt wurden , verſuchten 
rmans *) geltend zu ma 
chen, welche der Paſcha, den ſie gefangen hielten, 
der aber wahrſcheinlich kein Verlangen trug / ſie aus 

ansfertigen mußte. 
Was Murat am meiſten ſchmerzen mußte war Dies 
ſes daß Iſmael Aga, von dem wir berelts geredet 
baben / und auf den er ſich am meiſten verlaſſen hat⸗ 
te, anſtatt in das Schloß zu kommen und mit ſeinem 
Herrn gemeine Sache zu machen, mit mehr als 
300/00 Sekinen / die ihm zur Verwahrung uͤber⸗ 
geben waren, zur Gegenparthey uͤbergieng . Diefe 
Treuloſigkeit noͤthigte bald Murat und Ibrahim 


kerwerfen ſollten/ 
durch die Waffen 
Ein ſo ploͤtzlicher 
keine Zeit gelaflen ihre 


init wenigen Leuten nach Ober; Aegypten zu fliehen. 
Site machten ſich Meiſter von Minies. 


Der Ueber 
0 wie SolimanKlachef | 
„ mit 
ts / welchen die Paſchas 
Wiſire von der Bank ge⸗ 
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mit der Winde eines Bey bekleidet, und Diem des 
tern Murats Haus, zu einer Entſchaͤdigung fur 
ein paar Wochen vorher empfangenen Stockſch 6; 
gegeben. Zugleich wurde der Friede ausgerufen / u | 
Juſſuf⸗ Bey, den ſein allzugroſſer Stolz einzuſehen a 

hinderte, daß er nur bloß ein Werkzeug dieſer 3 
tion geweſen, ließ ſich bereits mit eben ſo groſſer j 

bedachtſamkeit feinen Anſchlag, über die andern 497 
den Herrn zu ſpielen, merken; allein die beyden 99 
maele ſaͤumten nicht ihn dafür, daß er ſich etwas IF 
ches gegen ſie in den Sinn kommen ließ, zu 2 
fen; ſie ermordeten ihn in feinem eigenen, » 15 
Eben das wiederfuhr denen, die es mit ihm bie 255 
und der neue Bey Soliman wurde feiner Würde 25 
ſetzt. Doch ließ ſich von dieſem Ereigniß kein da 6 
hafter Friede hoffen, und es war zu vermuthen / ini 

die beyden Tyrannen bey ihrer Verbindung die 9 ni 
liche Vertilgung der Entflohenen zum Zweck hatten. 


Abreiſe von Aegypten. Jaff. Name,, 
Nachdem ich mich in Alexandrien wieder = 
Schiffe begeben hatte, ſo ſeegelte die Fregatte an ser 
aegyptiſchen Kuͤſte hin, vermied die Felſengrün ö 
welche ſie bis Damietta unzugaͤnglich machen / nach 
über die daſige Rhede, und nahm ihren Weg 
Jaff, deren Haven kaum einige kleine Fahrzeuge | 
Schutz nehmen kann. Wir warfen Anker auf au 
Rhede, etwa zwo Meilen vom Ufer. Von bier bes 


aus · 
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begab ich mich zu Pferd nach Rames, wohin der 
Prokurator des heiligen Landes aus Jeruſalem kam, 
ſich mit mir zu beſprechen. Dieſer Franciskaner hat⸗ 
te die vier arabiſchen Haͤupter vom Gebirge zur Be⸗ 
gleitung und zugleich zur Bedeckung bey ſich. Er 
vermochte mit ſeinem Gelde ſoviel, daß er bey erhal⸗ 
tener Nachricht von mir dieſe ſeit langer Zeit verun⸗ 
einigten Prinzen bewog , einen Waffenſtillſtand zu 
ſchlieſſen, bloß aus der Urſache, daß er mich beque⸗ 
mer möchte beſuchen koͤnnen. 

Das zwiſchen dem Meer und dem Berg von 
Jeruſalem liegende flache Land iſt 6 Meilen breit, 
und auſſerordentlich fruchtbar. Von dem indiani⸗ 
ſchen Feigenbaum „ werden daſelbſt die Hecken oder 
Einzaͤunungen gezogen, welche undurchdringlich ſind 

und die Feldguͤter vollkommen ſichern. Die Hands 
lung wird in dieſer Gegend mit Wolle getrieben / und 
die Induͤſtrie giebt ſich mit Wollſpinnen ab. Die⸗ 
ſer Theil des heiligen Landes iſt vornehmlich wegen 
der Spuren von den Kreutzzuͤgen, die man allenthal⸗ 
ben erblickt, merkwuͤrdig. 

Der Muhammedismus, welcher iene Denkmaͤh⸗ 
ler zerſtoͤrte, weiß ſich gleichwohl den frommen En⸗ 
thuſiasmus, von dem ſie aufgefuͤhrt worden ſind / zu 

Nutze zu machen; und die tuͤrkiſche Politik welche 
R den Griechen und Lateinern erlaubte, die heiligen Oer⸗ 
ter unter ſich zu theilen, um aus ihren Veruneinigun— 

| | gere 
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gen Nutzen zu ziehen, hat dabey mehr auf ihren Hoch 
muth, als auf ihre Andacht gerechnet. Eine ſo gil 
tige Hypothek hat ihre Hoffnungen uͤbertroffen; die a 
Zaͤnkereyen der beyden Religionspartheyen hören nie“ 
mahls auf, und, dem ſpaniſchen Geld ſey es 99 
dankt, das Gouvernement von Jerusalem muß FE 
eines der eintraͤchlichſten Aemter unter denen / welche 
durch Bedruͤckungen nähren, gehalten werden. Die 
ſenige, welche die Griechen kurz vor meiner Ankunft 
zu Rames erfahren hatten, überhäufte die Katholt 
ken mit Ruhm, und die Bedeckung des Prokurator“ 
war eine Folge von dieſem Triumph. Er wollte m 
nach Jaff begleiten, und es machte mir in der Thal 
ein Vergnuͤgen, die Franeiskanerunſform auf einen 
ſchoͤn und prächtig geſchirrten grabiſchen Pferd zu er 
blicken. e 

Man zeigte mir, da ich von der Seite herkam. 

die greuliche Pyramide, welche Mehemet⸗Bey bal? 
auffuͤhren laſſen. Dieſer Barbar ſetzte ſie aus 1509 | 
Köpfen zuſammen, die er nach der Einnahme dieſtf 
Stadt abſchlagen ih. 

Jaff macht ein beſonders Gouvernement aus“ 
womit eine Sultaninn apanagirt iſt, welche den daß 
ſigen Zoll verpachtet. Allein die abnehmende Volks 
menge dieſer Stadt hat nothwendig auch eine Abnah' 
ne ihres Handels nach ſich ziehen müſſen. Er be; 
ſteht ietzt nur noch in Leinentuch und Reis, welchen 
Damietta nach Napluſa, Rames, Jeruſalem, 5 
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zu den zahlreichen arabiſchen Horden, die in den Ebe, 
nen von Gaza kampiren, ausfuͤhrt. Dagegen erhaͤlt 
Damierta ſchlechtes glaͤſernes Geſchirre, das zu 

Ebrom verfertiget wird / Thierwolle, Kümmel, und 
vornehmlich Seife von Jaffa. Dieſer letztere Arti 
kel bezahlt ſeit undenklichen Zeiten in Aegypten nur 


den halben Zoll. 
S. Johann von Akra. 


Ars ich wieder auf die Fregatte gekommen war 
gieng fie unter Seegel nach S. Johann von Akra, 
wo wir am folgenden Tag Morgens ankerten. Die⸗ 
ſe Stadt liegt in einer ſehr geraͤumigen Bay, welche 
durch die Suͤdwinde vom Berge Karmel *) geſchuͤtzet 
wird. Man ſieht noch die Hauptmauern von der 
Kirche, welche die Hoſpitalritter daſelbſt haben bauen 
laſſen. Sie weißeten fie in die Ehre S. Johanns 
ihres Schutzpatrons⸗ und dieſer Name iſt hernach 
dem Namen der Stadt beygefuͤget worden. Die 

Handelſchaft konnte ihre Spekulationen nicht eher 
auf dieſe Stadt richten, als lange Zeit nach dem 

984 Ab⸗ 


welche in der Grotte 


2) Die Fatholifchen Religioſen, 
sdienſtes warten, 


des Propheten Elias des Gotte 
beherbergen die Pilgrime, welche fie beſuchen, und 
theilen ihnen ſtatt der Reliquien? deren ſie keine 
haben, Ablerſteine von allerley Geſtalten mit, die 
auf dem hieſigen Boden haͤufig zu finden ſind, und 
die fie für verſteinerte Fruͤchte ausgeben. 


ie 
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Abzug der Kreuzfahrer. Die Enthuſtaſten befördert! 
ten den Landanbau eben fo wenig als die Tuͤrken) 
welche, um die. Oberhand in Syrien zu behalten / 
daſſelbe beſtändig gepluͤndert haben. Erſt unter ber 
ruhigen und wohlthaͤtigen Regierung des Scheik⸗ 


Zaör hat der Uleberfluß der Erndten unſre Etabliſſe⸗ 


ments vervielfältiget; ſeit dem tragiſchen Ende Die? 
Prinzen iſt aber auch der daſige Handel wieder in Abd 
nahme gerarhen. Er beſteht hauptſächlich in Wolle“ 
die von vorzuͤglicherer Qualitat war „ehe no 
Land bauer die Vorſicht aufgegeben hatte, fuͤr si 
ſelbſt die Saamenförner davon abzuſondern. 


Seida. Sur. | 
Ich verließ Akra und begab mich nach Seida / 
dem alten Sidon, woſelbſt der fönigfiche General 
Konful reſidirt. Dieſe Stadt iſt gewiſſer maſſen des 
Hauptort des franzöſiſchen Handels nach Syrien. 
Sie liegt in der Mitte der Küfte Syriens an de 
Berge Libanus und Antilibanus. Die Mutualis in 
dem ſuͤdlichen Theil, und die Druſen in dem nordli⸗ 
chen Theil bewohnen die Bergkette, welche ſich au 
34 Küfte binzteht, und erhalten ſich bey ihrer Unab' 
haͤngigkeit, obgleich die Pforte ſchon verſchiedene Ver 
ſuche gemacht hat, ſie mehr unterwuͤrfig zu machen. 
Zwar find die Druſen nicht immer sorgfältig genug 
in Bezahlung ihres verfprochenen Tributs. Der Pa 
ſcha von Seida iſt ſo gar genoͤthiget ‚ ‚feine mn „ 
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zur Sicherheit an die Maͤchte von dem Gebirge zu 
verpachten. Allein ob gleich hiedurch Verheerungen 
vorgebeugt wird, ſo gehen doch die Einkuͤnfte nicht 
immer richtig ein, und dieſe aus Noth geſchehen 

Verpachtungen geben immer Anlaß zu Streitigkeiten, 
wobey man öfters ſich uͤber debenſachen zanket, und 


die Hauptſache aus den Augen laßt. Die Mutualis, 


welche den Antilibanus von Seida bis nach Akra be— 


wohnen, ſind nicht ſo zahlreich wie die Druſen; als 
lein die Schlöffer, die fie innen haben, verurſachen, 


daß ſie eben ſo geneigt find, ſich zu empören, und 
daß es eben ſo ſchwer haft, ſie zu unteriochen. Ein 
ieder Berggipfel iſt eine Veſtung; ieder Eigent huͤ⸗ 
mer ein groſſer Vaſſal; und dieſes Volk, welches 
nach den Vorſchriften des Ali ſchwaͤrmet, hat einen 
ausnehmenden Abſcheu an den ſunnitiſchen Muham⸗ 
medanern, welche ſie, wann ſich ihnen eine Gele⸗ 
genheit zeigt, unbarmherzig ermorden. Die Mu; 
tualis haben zugeſagt, daß ſie iaͤhrlich 200 Beutel 
Steuer geben wollen, wenn man ſie im Beſitz ihrer 
Berge und Herrſchaften laſſen wuͤrde; aber ſie ſind 
mehr darauf bedacht, ſich im Genuß ihres Benefi⸗ 
ciums zu erhalten, als die darauf haftenden Abga⸗ 
ben zu entrichten, ſo daß die Druſen eben ſo wie die 
Mutualis, indem ſie beyderſeits ſchwer zu bezwingen 
find, die Autoritaͤt des Paſcha in einen allzu kleinen 
Raum einſchraͤnken, und daher das Gewicht derſelben 
den Einwohnern von Selda deſto empfindlicher ges 
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macht haben. Man ſieht noch gegenwaͤrtig zwiſchen 
dieſer Stadt und Akra die Stadt Sur, das beruͤhm 
te Tyrus. Sie gehorcht dem Haupte der Mutualis⸗ 
und dieſe Wiege der Schifffahrt genießt noch immer 
des Vortheils, daß ſie den beſten Haven von Syrien 


hat, Einige Ladungen Taback oder Korn find indeſ 


ſen alles, was Sur fuͤr den Handel nach Seida ben 
geben kann, wozu noch das Wollengeſpinnſt kommt; 
das die Einwohner auf dem Land nach Seida M 
Markte bringen, und deſſen Ankauf aus ſchlieſſungs⸗ 
weiſe den Franzoſen vorbehalten iſt. *) 1) | 


D Da der Verfaſſer von den Vorrechten red 


welche die franzoͤſiſche Nation zu Seida ge | 


*) Diefer umſtand ſchildert die tuͤrkiſche Regierung! 
welche niemahls auf eine vernuͤnftige Art zu geben 
oder zu behalten verſteht. Einer von den zu Saida 
anſäſſigen franzoͤſiſchen Handelsleuten hat die Obere 
aufſicht Über den oͤßffentlichen Verkauf; die Jeniſſa⸗ 
ren, welche dem Dienſt der Nation gewidmet ſind 
ben die Policey daſelbſt aus; die Senſale des fran. 
söfifchen Handels beſtimmen den Preis des Wollen“ 


gelpinnſtes; der Ankauf deſſelben iſt den Einbeiml® 


ſchen noch weit ſchaͤrfer als den Fremden verboten! 
kein Monopol iſt offenbahrer; das Volk aber iſt ein“ 
mahl fo ſehr daran gewoͤhnt, daß es ſich ſogar em 
poͤren wuͤrde, wenn die Regierung Anftalt machen 
wollte, es aufzuheben, und die Spinnerinnen 3% 
hen die Gewißheit eines geſchwinden Verkaufs dem 
ungetoiſſen Vortheil eines zu erwartenden hoͤhern 
Preiſes vor. | 
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ie, fo hätte er, wie mich duͤnkt, einen intereſ⸗ 
ſanten Umſtand nicht mit Stillſchweigen überges 


ben ſollen. Er iſt folgender. Der franzdfifche 


Konſul in dieſer Stadt, der zugleich General⸗ 
konſul von Syrien iſt, genoß ehemahls das 
Vorrecht, Emir-Hadſche der Chriſten, das 
iſt, Kommandant der Pilgrimſchaft von Jeru⸗ 
ſalem zu ſeyn, Alle Pilgrime der drey Konfef 
ſionen, der griechiſchen, armeniſchen und latei⸗ 
niſchen, ſowohl Unterthanen des Großherrn / 
gls Fremde, ſtieſſen zuſammen und formirten 
eine Karavane, welche der Konſul nach den beis 
ligen Oertern fuͤhrte. Die Pilgrime zahlten 
dem Konſul eine gewiſſe Abgabe. Dieſer hatte 
unter dem Titel Emir⸗Hadſche eben fo wie die 
Paſchas von drey Roßſchweifen ſeine Schatirs 
oder Bedienten zu Fuß, welche ein langes ſchar⸗ 
lachenes Kleid, Dolama genannt, tragen, Defs 
ſen aufgeſchlagene Zipfel eine breite Verbraͤmung 
von gelben blumichten Atlas, womit fie inwen; 
dig beſetzt find, ſehen laſſen. Ueber dieſem Klei⸗ 
de tragen ſie einen ſehr breiten roſenfarbichten 
Guͤrtel, worinn ein Dolch ſteckt, deſſen Grif 
und Scheide von einerley Metall find. Sie has 
ben gelbe faffianene Stiefel an, und reiten vor 
dem Paſcha her. Lange nachher, als bie frans 
zöfifehen Generalkonſuls aufgehört haben, die 
chriſtliche Karavane anzuführen , haben noch ei 

| nige 
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nige die Schatire beybehalten. Aber Ir 
dachfolger wurden uͤberdruͤſſig, uber ein un 
fruchtbares und laͤſtiges Vorrecht zu halten, un 
mogten keine ſolche Bedienten mehr haben / 5 
ren Dienſt ihnen eben fo unnuͤtz, als ihre Un. 
terhaltung koſtſpielig war. Es haben weder DIE 
Tuͤrken das den franzoͤſiſchen Konſuln zugeſtan“ 
dene Privilegium, Emir Hadſche der Karavan 
von Jeruſalem zu ſeyn, aufgehoben, noch de 
Konſuln ſich daſſelbe entziehen laſſen, ſondern 
die Pilgrime haben nach und nach ſelbſt unter, 
laſſen, eine allgemeine Karavane zu formirell 
bey welcher fie ſich ſelbſt einen Zwang anlegen 
und ihre Unkoſten vergroͤſſerten; und es geſie 
ihnen beſſer, einzeln oder in kleinen Haufen zu 
wallfahrten, indem fie dabey, weil es nicht ſo 
viel Aufſehen macht, nicht fo ſehr der Raubgle 
de der Araber ausgeſetzt und geringern KOM! | 
unterworfen ſind. Peyſſ. ' 


3 Barut. 
3 N a Als die Fregatte Seida verlaſſen hatte, fest | 
2 ſie (been Weg an der Kuͤſte fort, und legte ſich hin⸗ | 
| ter einigen Klippen auf der Rhede von Barut WE | 
Anker. Dieſe Stadt ift auf einer Erdzunge gebauet / 
| # welche wie eine Halbinſel ſich in das Meer hinein er!? 
u‘ ſtreckt, und deren obere Flaͤche mit einem nach 4 | 
| Schnur angelegten Fichtenwald geziert iſt. = | 


— 
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Annehmtichfeit und Mannichfaltigkeit der Gärten, 
welche die Stadt umgeben, nebſt der reinen Luft, 
die man daſelbſt athmet / hatten eine groſſe Anzahl 
von Einwohnern dahin gezogen, und ſolange als die 
Pforte die Herrſchaft Barut an einen Emir der Dru⸗ 
fen, der auf den benachbarten Gebirge wohnet, vers 
aͤuſſert hatte, wurden durch die Gelindigkeit der Res 
gierung und vornehmlich durch den Geiſt der Toler 
ranz / welcher keinen Unterſchied zwiſchen dem Dru⸗ 
ſen, dem Muhammedaner und dem Chriſten machte, 
eine Menge von Handelsleuten angelockt, ſich das 
ſelbſt niederzulaſſen. Aber ſeitdem ſich Dſchezar 9 
dieſer Stadt bemeiſtert hat, um den daſigen Handel 
nach Seida zu ziehen, haben ſich die Handelsleute 
von Barut hinweg in das Gebirge gezogen, wo ſie 
auf den Untergang des Tyrannen warten. Sein Zweck 
war, den Zoll in Seida, den der Paſcha in Pacht 
hat, zu vermehren; allein ſeine Unwiſſenheit hinderte 

n 


) Dieſer Paſcha hatte den Namen Dſchezar (Flei⸗ 
ſcher) ſelbſt angenommen und ruͤhmte ſich deſſelben. 
Er hatte ſich auch dieſes Namens dadurch werih ge⸗ 
macht, daß er eine Menge Leute von der griechi 
ſchen Konfeſſion lebendig einmauern ließ als die 
Mauern von Barut, um dieſe Stadt gegen einen 
Angrif der Ruſſen zu vertheidigen , wieder aufge · 
fuͤhrt wurden. Man ſieht noch die Koͤpfe dieſer un⸗ 
glücklichen Schlachtopfer, welche der Fleiſcher auſ⸗ 
ſerhalb gelaſſen hatte, um ſich deſto beſſer an ihren 
Qualen weiden zu koͤnnen. 


— 
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ihn einzuſehen, daß die Spekulatlonen des Fiskus 

weil fie der Induͤſtrie einen Streich verſetzen, - 
dieſer Urſache niemahls nach Handelsgrundſaͤtzen kal 

kulirt werden koͤnnen. 5 

Die Gebirge Kaſtervan erſtrecken ſich an ; 7 

See bin von Barut bis auf 6 Meilen nach Norbert 

Sie lehnen ſich an das Gebirge Klbanus, formten 

die Baſis davon, und werden von Katholiken bes 


wohnt, welche in der beften Eintracht mit den Dill 


fen, ihren Nachbarn, leben, von welchen ich bal 
umſtaͤndlicher reden werde. 


Tripoli in Syrien. a 
Tripoli in Syrien, wohin wir uns von Ba, 
tut begaben, liegt nicht weit von der Rhede. D 5 
Menge von Gärten, welche dieſe Stadt umgeben / 
wuͤrde den Aufenthalt daſelbſt ſehr angenehm machen 
wenn die daſige Luft im Sommer nicht fo ungeſund 
waͤre. Ihr Gebiet erſtreckt ſich bis an den Berg N, 
banus hinauf ), und hat ſehr viel Weinland. A 
iedem Huͤgel waͤchſt eine beſondre Sorte von Wein / 
worunter ſich der Goldwein beſonders ausnimmt. 
de 
9 Auf demienigen Gebirgstheil, der an Tripoli graͤnzt⸗ 
kann man noch immer iene Cedern ſehen/ die fo be⸗ 
ruͤhmt worden find. Man hat mir geſagt, ihr a 
terthum ſey das einzige, was fie merkwuͤrdig mache / 
und ich habe mich deswegen der Muͤhe uͤberhoben / 
ihnen meinen Neſpekt zu bezeugen⸗ A 
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Der Uleberfluß an Seide, welche auf dem gar, 
len Libanus gezogen wird, und den die Handlung 
nach Tripoli zuſammenbringt , iſt der Hauptartikel 
| ihrer Spekulationen. Es gehen davon laͤhrlich nach 
Frankreich 700 bis 800 Centner, wovon der größfe 
| Theil den uͤbrigen levantiſchen Handelsplaͤtzen, die 

nicht ſelbſt unmittelbar aus dem Lande hohlen, in 
Kommiſſion gegeben wird. Die Wechſelbriefe, wel⸗ 
che Konſtantinopel zu dem Ende ſchickt, werden alle⸗ 
zeit mit dem Paſcha negocirt. Der damahls kom⸗ 
mandirende Paſcha war ein Sohn des Paſcha zu Da⸗ 
mas. Ich bedurfte ſeines Beyſtandes, um mir die 
Mittel, zu Lande nach Alep zu gehen, zn erleichtern. 
Er war von Tripoli abweſend, doch war es mir ſehr 
lieb zu hören, daß ich ihn in Lattakéa antreffen wuͤr⸗ 
de. Da aber die Fregatte in dieſem Haven nicht 
vor Anker gehen konnte, weil ihn die Tuͤrken aus 
Nachlaͤſſigkeit durch den Ballaſt, den die Schiffe hin⸗ 
eingeworfen haben, unbrauchbar werden lieſſen, ſo 
wartete fie, bis ihr Boot zuruͤck kam, welches mich 
dann in den Haven von Lattakéa brachte. 


Die Mündung deſſelben wird von einem Schloſſe 
beſchuͤtzt, welches dergeſtalt verfallen iſt / daß ich, 
wenn ich nicht den Schall der Kanonen gehört hätte, 
die mich begruͤßten, vor demſelben wiirde vorbey ge⸗ 


fahren ſeyn, ohne das geringſte von einer Beveſti⸗ 
5 gung 
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gung wahrzunehmen. Der Zollbeamte empfieng mi 
beym Ausſteigen mit aller Achtung, die er mel 

Miſſion ſchuldig war, und ich konnte aus der 90 
lichkeit ſeines Bezeigens leicht abnehmen , wie ug 
Herr gegen mich geſinnet ſeyn möge. *) a 


Nachdem ich eine Zeit lang in einem Kiosk ver 
welle Hatte, wo man mich mic Erfefehung been 
begab ich mich nach Lattakeg. Dieſe Stadt, das 
alte Laodicea, iſt auf einem erhabenen platten a 


) Etwas ſehr bemerkenswerthes an den Sitten 10 
Tuͤrken iſt der Einfluß der Geſinnungen des 7, ö 
auf alle dieienigen, welche von ihm abhaͤngen / 755 
es ſcheint, daß der Deſpotismus unvollkommen we 
re, wenn er ſich nicht auch die Geſinmungen un 15 
than machte. Die Bedienten eines Tuͤrken gebe 


immer darauf Acht, wie ihr Herr einem begegne 
um ſich dann gegen ihn, wann er fortgehef , 


gleiche Weiſe zu verhalten, und unglücklich i 
nige, der etwa von dem Herrn einen Fußſtoß 
pfangen hätte. Sie unterſtehen ſich ſogar ſeine 6 
finnungen zu errathen. Ein Paſcha war ein an 
guter Freund von einem europaͤiſchen Handelsmar 
geworden, und konnte ſeiner nicht entbehren. ef 
ganzer Hof begegnete dem Ausländer mit der er 5 
ten Achtung. Nun war dieſer mit dem Podagra 55 
plagt. Der Paſcha, welcher zum Unglück ein 
nig Medicin ſtudirt hatte, wollte feinem Ft 7 
helfen. Da er wußte, daß derſelbe ſo eben die 155 


tligſten e en ſchickte er zween 12 
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debauet „ von welche 
ann. Sie zeigt noch Spuren i 
des und die Handlur 
tig verſchiedene ſehr ſchöne Haͤuſer. 
lange, ſo ließ mir der 

Plimene wege 
| gen, er wuͤnſche ſehr mich zu ſprechen 
. lich zu ſeyn. Einer ſo 
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m man den Haven uͤberſehen 
hres ehemaligen Glan⸗ 
ig unterhält daſelbſt gegenwaͤr 
Es waͤhrte nicht 
Paſcha von Tripoli fein Kom, 
en, und mir ſa⸗ 
„und mir nuͤtz⸗ 
guͤtigen Geſinnung bedurfte ich 

f ſehr/ 


u meiner Ankunft mach 


ſeinen Leuten zu ihm, mit dem Befehl, daß ſie ihm 
funfzig Stockſchlaͤge auf die Fußſohlen geben ſollten, 
Dieſe, die nicht ſo gelehrt als ihr Herr waren er⸗ 
ſchracken anfänglich über eine Behandlungsart, die 
ſo wenig freundſchaftlich aus ſah / glaubten aber her⸗ 
nach / der Unglaubige ſey in Ungnade gefallen / und 
vollzogen den Befehl mit einer ſolchen Strenge, da 

fie ſich / als ſie wieder zum Paſcha zuruͤckkamen / 
ruͤhmten/ wie gut ſie ihre Sache gemacht haͤtten. 
Was / ihr Verwuͤnſchten , rief er / ihr habt euch 
unterſtanden, meinen Freund zu mishandeln? Die 
funfzig Stockſchlaͤge waren ein Heilmittel / die Grob⸗ 
heiten aber, die ihr hinzugefuͤgt habt, ſind eine 
Beleidigung: Hiemit ließ er auf der Stelle einem 
jeden hundert Streiche geben. Er ließ ſich nachher 
bey ſeinem Freund wegen der Grobheit ſeiner Leute 
eutſchuldigen, die mehr gethan haften, als ihnen be⸗ 
fohlen war. Der Europaͤer wäre nun freylich deſ⸗ 
ſen gerne uͤberhoben geblieben; inzwiſchen fand er 
doch bald Urſache, mit dem Heilmittel wohl zufrla⸗ 
den zu ſeyn, indem er vollkommen geſund wurde, 
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ſehr/ wenn ich meine Reife zu Land nach A leß , 
tzen wollte, und ich erhielt von dieſem Paſcha 40 
Erleichterung, als ich noͤthig gehabt hatte. 7 5 
fund ſehr darauf, daß ich mich auf der Neue Mr 
ſpektabel machte, und befürchtete einen Verweis ve 
der Pforte zu bekommen, wenn er durch ſeine Ra % 
laͤſſigkeit vrrurſachen ſollte, daß mir in den Gebirg 


durch welche ich meinen Weg nehmen mußte / igen 


eine Beleidigung widerfuͤhre. Als ich von dem De 
ſuch wieder zuruͤck kam, brachte mir fein Stat = 
fer ein Pferd, welches mir fein Herr ſchickte / m 1 
der Verſicherung, er habe ſelbſt mit dieſem Pferde 
ne Probe gemacht, wie ſicher es auch uͤber die 
ſten Felſen gebe. 


Reiſe nach Alep. 1 

Da ich mir zu Tripoli in Syrien die a 
das übrige noͤthige Geräthe angeſchafft hatte en 
alles in kurzem zu meiner Abreiſe bereit. Wir a 
ten uns mit der Wache, welche mir der Pa 50 
Begleitung mitgab, auf den Weg, und ſchlugen 12 
erſtemahl unſer Lager am Ufer eines Fluſſes un 
halb dem Berg Kbanus auf. 


Druſen. 4 
Ich war noch nicht abgeftiegen, 
vom Gebirge herbeykam und mir eine Dit 
gen einen franzoͤſiſchen Handelsmann, feinen 


0 


Drufen hat ausfindig machen laſſen 
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ner, uͤber welchen ſchon vorher bey mir verſchiedene 


fen waren, überreichte. Unterdeſſen, 
daß ich deshalb die noͤthigen Befehle ausfertigen ließ, 
war es mir ſehr angenehm, mich mit einem Manne 
zu unterhalten / der mir durch die edle Dreiſtigkeit, 
mit welcher er ſich in ſeiner Rechtsſache an mich wand⸗ 
te, fuͤr ihn eingenommen hatte, und die Ausferti⸗ 
gung der Briefe ließ mir Zeit, mir von ihm einige 
Nachrichten von den Sitten und Gebraͤuchen der 


Klagen eingelau 


f laſſen, die ich mit anderweitigen 


Druſen geben zu 
Nachrichten verbinden will. 


Dieſe Voͤlkerſchaften , die zuſammen unter ei: 
nem Namen begriffen find , theilen ſich in verſchiede⸗ 
fie Sekten / die einander gegenfeitig verabſcheuen, 
ſich aber doch allezeit zur gemeinſchaftlichen Verthei⸗ 
digung, und vermoͤg eines gleichfoͤrmigen Wahns, 


gegen die Muhammedaner vereinigen. Doch laſſen 


ſie ſich dieſe letztere Geſinnung am wenigſten merken; 
ſie beſuchen die Moſcheen, wann fie ihrer Angelegen⸗ 
beiten wegen in tuͤrkiſche Städte kommen, wiewohl 
fie lieber in ünſre Kirchen gehen, wenn fie es ohne 
Gefahr thun können, ob ſie gleich eben ſo wenig von 
den Lehrſätzen des Evangeliums als von den Vor⸗ 
ſchriften des Koran zu halten ſcheinen. Dem nach, 
was ſich von der Religion des größten Theils der 

„iſt es gewiß, 
Das 


daß dieſe Bergbewohner Sektirer von Hakem⸗ 
32 mi⸗ 


Familie der Fatimiden, find. Die ihn vergöffe 


festen Meynungen. Hakem hat ihnen verſprochen / 


dieſen von den Chriſten ein Ende gemacht ſeyn würds 
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n aus det 


mi⸗Illah ), einem aeanptifchen Kalifen at W. 


den Drufen haben ihn Hafem-Bamri **) genennt“ 
und nur den Namen ſeines Apoſtels Durſi aufbe“ 
halten. Dieſe aus ihren heiligen Büchern genen, 


mene Etymologie möchte hinreichend ſeyn / dieienig⸗ 


zu widerlegen, welche Herr Puͤjet de Saint / Pi 


angiebt, indem er die Druſen von dem Grafen PT 
Dreux abſtammen laͤßt; allein dieſe Abſtammung n 
an ſich ſchon zu ungereimt, als daß es einer {inter 
chung derſelben beduͤrfte. Der Kalife Hakem . 
ſein Apoſtel ſcheinen die Verachtung „ welche bie . 
Sektirer zu ieder Zeit gegen die Menſchheit bezeigg 
haben, abgelegt zu haben. Sie theilten ihre ‚ 
haͤnger in drey Klaſſen: die Prieſter, die Einge ne 
beten und das Volk. Dieſe letztere Klaſſe, welch 
kaum einige von den geſellſchaftlichen Vorſchriften T 
kennt, ohne welche die Menſthen nicht ruhig schlafe 

koͤnnten, muß ſich in Betreff ihrer Wohlfahrt u 
allein auf die Treue und Redlichkeit der benden ET. 
verlaſſen. Gleichwohl halten ſich die Druſen mE 
Auserwaͤhlte Gottes, und verachten alle entgegen 


daß fie die Erben der Tuͤrken werden ſollen . we A 
aus 
*) Ein arabiſches Wort, welches bedeutet: Gouber⸗ f 


„ nach Gottes Verordnung. 
) Gouvernant nach eigner Verordnung. 
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Aus dieſer Urſache haben fe immer den Ehriften den 


Vorzug eingeräumt. 


Vermoͤge der bey dieſer Sekte eingeführten 


Hierarchie bleiben alle ihre gottesdienſtlichen Uebun⸗ 
gen den Augen der Profanen ein undurchdringliches 
Geheimniß. Sogar ihre Buͤcher werden ſorgfaͤltigſt 
geheim gehalten, vornehmlich das Buch der Prieſter 
(das Buch im vorzuͤglichſten Verſtand), und es 
ſcheint eine Unmoͤglichkeit zu ſeyn, daſſelbe zu bekom⸗ 
men. Inzwiſchen wird doch von vielen dafuͤr gehal⸗ 
ten, daß die Druſen eine Art von Idol anbeten, 
welches ſie in einem unterirdiſchen Ort ſtehen haben, 
wohin bloß die Eingeweiheten kommen duͤrfen. Es 
iſt ihnen verbotten, bey irgend iemand, der einige 
Gewalt hat, zu ſpeiſen, damit ſie nicht etwa an ei⸗ 
nem unrecht erworbenen Gut theilnehmen. 

Einige druſiſche Weibsleute, welche ſich zur 
chriſtlichen Religion bekehrten, haben ein und andre 
Religionsuͤbungen entdeckt, die eben ſo ungereimt 
ſind. Allein da ſie nicht zu den Geheimniſſen zuge 
laſſen worden waren, ſo kann ich bey meinem Vor⸗ 
ſatz, nichts anders zu melden, als was ich zuverlaͤſ⸗ 
fig weiß, nicht auf ihre Auflagen bauen. | 

Die Drufen von verſchiedenen Sekten bewoh⸗ 
nen den Theil des Gebirges, uber welchen ich ge⸗ 
fommen bin. Die Tuͤrken nennen ſie Nuſeris oder 
Anſeris. Sie ſelbſt aber wollen von keiner dieſer 


Benennungen wiſſen, ſondern bleiben bey dem Na, 
3 men 


e. . 
nere 
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men Druſen. Auch geſtehen fie nicht ein, daß ne 
unerforſchliche Geheimniſſe unter fich haben. Man 
kann in der That ſehen, daß der groͤßte Theil von 
ihnen beſonders die Sonne anbetet. Sie machen ge⸗ 
gen dieſelbe, wenn fie aufgehet, drey Knieverbeugun; 
gen, und ſcheinen die erſten Strahlen dieſes Geſtirus 
mit der Hand aufzufangen, um ſich damit den Koͤr⸗ 
per zu reiben und ſich ſo zu reinigen. Man glaubt / 
daß ihre Andacht nur bis auf den Abend dauert? 
und verſichert, daß fie ſich die Nacht hindurch fir dis 
am Tag geuͤbte Enthaltſamkeit ſchadlos halten. Eine 
andre Sekte betet, wie man fagt , den Mond at 
und behaͤlt ſich den Tag zu ihren Vergnuͤgungen vor⸗ 


Man findet auch auf den Gebirgen Gynaͤkola⸗ | 
tren ), deren religiöſer Dienſt, der nicht ſo geheim 
gehalten wird, wie derienige, welchen die Sineſer 
dem Lingam erweſſen, mit demselben einerley Grund 
zu haben ſcheint. Solche Druſen, welche die Son 
ne anbeten, kommen den alten Einwohnern von Pa“ 
myra näher. Nicht gar weit von dieſer Stadt, ud 
ſo zu ſagen im Angeſichte der Ruinen des berühmten 
Sonnentempels, ſieht wan noch leßt Anbeter 895 


* Synaͤkolatren: Dieſes Wort bedeutet Frauenau 
beter; in dem Verſtand aber, in welchem es in gute 


Oeſellſchaft genommen wird, findet es nicht bey den 


bloß in der Abſicht zusammen gefege, um der Damen 
zu ſchonen. 2 f 


Druſen ſtatt; der Verfaſſer hat dieſes griechiſche Wos 


Ihre Dörfer find mir als ganz gu 


gewähren, und die mit Fichten 


— 135 


Geſtirns. Der Libanus empfaͤngt ſeine erſten Strah⸗ 
len; daher geſchah es, daß die Verehrung deſſelben 
bieher ihre Zuflucht nahm und ſich daſelbſt erhielt. 
Wir brachten zween Tage zu, uͤber dieſe Gebir⸗ 
ge zu reiſen. Man bemerkt drey beſondre Gebirgsket⸗ 
ten, von denen die zwo zu beyden Seiten gewiſſer⸗ 


maſſen die Baſe ſind, worauf die mittlere ruhet. 


Dieſe Zuſammenſetzung giebt eine Abwechſelung von 
den tiefſten und ſchrecklichſten Abgruͤnden, gefaͤhr⸗ 
lichſten Defileen / maleriſchten Lagen, und anmuthig⸗ 
ſten Thaͤlern. Man bemerkt daſelbſt vornehmlich ei⸗ 
ne Maulbeerbaumſchule, die mit größter Sorgfalt 
gewartet wird. Dieſe Baͤume, von deren Frucht 
ſich die Seidenwuͤrmer nähren, find in einem geſcho⸗ 
benen Viereck ſo ſchnurgerade gefeßt , daß man, da 
ſich kein Nutze davon abſehen laͤßt, ſich um ſo viel⸗ 
mehr uͤber die ſe Kuͤnſtelen verwundern muß, ie weni⸗ 
ger dieſe Art, Bäume zu ſetzen, in der Levante ir⸗ 
gendwo, auſſer nur bey den Druſen bekannt iſt. 
t gebaut vorge 
kommen. Sie ſtehen durchgebends an dem Fuß der 
Abhaͤnge, die ihnen gegen Wind und Wetter Schutz 
bekraͤnzten Gipfel der 
Berge verſchaffen einen aͤuſſerſt anziehenden Anblick. 
Tſchukur. 


Nachdem wir drey Tage hindurch einen beſchwer⸗ 
lichen Weg gehabt hatten, kamen wir in der kleinen 
J 4 ü Stadt 


Stadt Tſchukur an, welche am Ufer des Orontts 
liegt. Die Pilgrime von Konſtantinopel und Alter 
welche zuſammen nach Damas, dem allgemeinen 
Verſammlungsort der Karavane nach Mekka, zogen; 
waren vor uns in Tſchukur angekommen, und wil | 
fanden ihr Lager am Ufer des Fluſſes aufgeſchlagen. | 
Ich ſchlug das meinige nicht weit davon auf, und ihr 
Chef, denn eine jede Pilgrimgeſellſchaft wähle ſich 
ein Haupt, oder doch etwas, das ihm gleichkommt⸗ 
ſchickte bald eine Botſchaft an mich, die mir, nebſt 
einem Geſchenke von Fruͤchten, fein Kompliment we⸗ 
gen meiner Ankunft uͤberbrachte. Doch dieſer Höß, 
lichkeit ungeachtet glaubte der Kommandant der 
Stadt, daß die Nahe eines fo zahlreichen Haufens⸗ 
welcher am folgenden Tag wieder abziehen wollte / 
und worunter ein iedes Glied der dosſprechung von 
ſeinen Suͤnden ſchon im Voraus verſichert war / mir 
eine ſchlechte Sicherheit verfpräche, Er ließ deswe⸗ 
gen meine Begleitung mit einem Trupp Infanterte 
verſtarken, welche in einer Eirkonvallationslinie um 
mich her geſtellt wurde. Allein ich kannte die Tuͤrken 
zu gut, als daß ich eine beſſere Meynung von den 
Pilgrimen hegen, und meine neue Bedeckung zu m 
nig, als daß ich von derſelben nichts hatte befuͤrchten 
ſollen. Ich kam indeſſen doch mit einem unordentli⸗ 
chen Feuer davon, welches die ganze Nacht durch 
rannte, und, wie man mich verſicherte, das einzige 5 
TEE ſeyn follee, die Räuber abzuhalten; es 32 
| a 


1 wre (TE 
Fe 8 


R 


a — 3 
aber auch zugleich ein Mittel, die bravſten Leute um⸗ 
zubringen, wenn ſich dergleichen gezeigt haͤtten, die 
von meiner Seite gekommen waͤren, und ich mußte 
gleichwohl die Poltrons bezahlen, die mich am Schlaf 
gehindert hatten. | 


him 

Rhia, wo wir am folgenden Tag ubernachter 
ten, liegt am Eingang der Ebenen von Syrien. 
Man ſieht daſelbſt Ruinen, die kein beſtimmtes Ge⸗ 
baͤude zu erkennen geben, doch aber aus dem graue 
ſten Alterthum zu ſeyn ſcheinen. Dieſe kleine Stadt 
hat ringsumher und bis nach Alep einen ungemein 
gut angebauten Boden. Wir brachten dritthalb Ta⸗ 
ge zu, uͤber dieſe Ebene zu kommen, deren Feldbau 
vornehmlich bemerkt zu werden verdient. Eine iede 
Furche ſcheint nach der Schnur gezogen zu ſeyn, und 
laͤßt auf mehr als eine Viertelsmeile lang keine Kruͤm⸗ 
mung wahrnehmen. Auf dieſen Aeckern wird Ge⸗ 
treide, Baumwolle und eine 
woraus die Einwohner Oel bereiten. Dieſe Andi 
ſtrie ſcheint eine Decke uͤber die Verwuͤſtungen zu wers 
fen, welche dieſen Ebenen widerfahren ſind; man fin⸗ 
det aber doch die Zeugniſſe davon an einigen Frag 
menten aus dem Alterthum. Ich habe unweit einer 
Fontaͤne eine Kufe von weiſſem Marmor geſehen, 
welche aus einem einzigen Stuͤck beſteht, 7 Fuß 
lang / 3 boch und 4 breit, und mit 

8 EB 
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Art von Korn geerndtet, 


Fruchtbinden und 
Wid⸗ 


Pe 


| dem Konſul gefuͤhrt. 
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Widderköpfen in dem beſten Geſchmack und vom vehf 
ſten Meiſſel geziert ift. Sie diente zum Bewaſſernn 
Man kann nicht annehmen, daß ſie von Palma 
oder von Balbek hieher gebracht worden ſey / 55 
folglich zeigt ſie an, daß noch naͤher eine Stadt ge 
legen ſeyn muͤſſe, welche fruͤher als iene zerſt cel 
worden iſt. | | 


Kantuman. 

Ich mußte mich wieder auf einen öffentlichen 
Einzug gefaßt machen. Deswegen hielt ich zu Kal 
tuman an, einem für die Reiſenden beſtimmten Ru 
ort, welcher drey Meilen von Alep an dem Saum 
der Wuͤſte, die dieſe Stadt umgiebt „ erbauet ii 
Ich kam daſelbſt bey Nacht an, nachdem ich über 4 
nen aͤuſſerſt öden Boden gezogen war, und eine v2 5 
kommen phoſphoriſche Luft eingeathmet hatte. 45 
Vorſicht, die ich gebraucht hatte, den für mich i 
ſtimmten Aufzug zu umgehen, diente nur dazu, 
einem Leichenzug ahnlich zu machen, und ich wür? 
mit Fackeln, die mich am Stadtthor erwarteten / 10 

5 : 
Ale p. 

Die Stadt Alep, welche wegen der Anzahl * 

rer Einwohner 5), der Schönheit ihrer Geben £ 


*) Man zählt in Alep 150,000 Seelen die größte An 
theils Muhammedaner find, „Den übrigen Theil .. 
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wegen ihrer ausgebreiteten Handlung und der Reich 
chümer, die ſie durch dieſelbe erhalt, berühme iſt, 
liegt in einer Vertiefung und ſtoͤßt an einen kleinen 
Fluß; dieſes Waſſer aber, welches die Einwohner 
zum Trinken brauchen, iſt dem Boden nach, über 
welchen es lauft, eben ſo unerwartet, als die Stadt 
in Anſehung der Wuͤſte, worinn ſie erbauet iſt. 
Dieſes politiſche Problem läßt fich auch nur durch die 
Anzeigen von Verwuͤſtungen föfen, die das umherlie⸗ 
gende Land erlitten hat, Und was die Urſachen ihrer 
Erhaltung, Vergroͤſſerung und ihres Wohlſtandes 
betrifft, fo findet man dieſelben leicht darinn, daß 
der Handel eine Niederlage zwiſchen dem mittellaͤn⸗ 
diſchen Meer und dem perſiſchen Meerbuſen nöͤthig 
hatte. Dieſe konnte nur bey einem flieſſenden Waſ⸗ 
fer ſtattfinden. Daran aber iſt in dieſen Ebenen ein 
ſolcher Mangel, daß ſelbſt dieſer Fluß, deſſen Quelle 
nicht weit entfernt iſt, ſich einige Meilen unterhalb 
der Stadt in der Erde verliert, und ſich in dieſem 
duͤrren Lande nur zu zeigen ſcheint, um den Menſchen 
in dem kleinen Thal, das er bewaͤſſert, einen Wohn 
fig anzuweiſen. | 
Alep iſt mit Gärten oder vielmehr kleinen Pi; 
ſtacienwaͤldchen umgeben , deren blaßgrünes Laub und 
i N roſen⸗ 


* 


chen einige Juden und viele Armenier aus. Die 
Franken, welche die Handlung dahin ziehet, find von 
Ef geringer Anzahl, daß ſie nicht in Anſchlag gebracht 
den koͤnnen. 8 
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Quartier ins andre kommen kann, ohne ſich dem 
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noſenfarbichte Früchte den reizendeſten Anblick geben / 
fo wie zugleich dieſes Produkt für die Einwohner en 
Handelszweig wird, deſſen Abſatz eben fo gewiß / “ 
vortheilhaft iſt. 2 

Ein ziemlich groſſes Schloß beſchüͤtzt die Stabt 
gegen die Raͤubereyen der umher fich aufhaltenden 
Araber. Dieſe Veſtung, welche mitten in dem city | 
kelformigen Raum ftehet, den die Stadt einnimmt / 
iſt auf einem Hügel angelegt, der dem Anſehen nas 


von denſchenhaͤnden gemacht worden; denn man 


nimmt gewahr, daß rings um denſelben Steinfeld 
ten gehen. Das Fort, welches nach den Grundſch⸗ 
Sen der alten Kriegskunſt erbauet iſt, enthält heute 
ges Tages einige Stücke Geſchüͤtz, welche die Gipfe 
aller benachbarten Huͤgel beſtreichen koͤnnen, ® 15 
daß ſie durch die Haͤuſer gehindert wuͤrden. Dieft 
find alle mit Terraſſen verſehen, und von einer 
gleichen Hoͤhe, daß man ſelten einige Stufen aufs 
oder niederfieigen muß, wenn man von einem Hauf 
in das andre kommen will. Verſchiedene groſſe 25 
wölbte Straſſen erleichtern auch die Gemeinſchaft det 
Einwohner mit einander, indem man von = 
draͤnge in den Straſſen auszuſetzen. Dieſe ſind ſorg⸗ 
faͤltig gepflaſtert; platte und ſehr ebene Steine mat 
chen die Fußſteige zu beyden Seiten aus, und de 
mittlere Weg iſt mit gebackenen Steinen gemauert! 
welche zur Bequemlichkeit der Pferde auf die ſchma 5 


* 
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5 Seite geleget find. Vor allem iſt in Alep die Sor⸗ 


ge fuͤr die Reinlichkeit zu bemerken, welche in andern 
N türkiſchen Staͤdten, ſelbſt in der Hauptſtadt unbe, 
kannt iſt. Dieſer Gegenſtand der Policey verurſacht 
| daſelbſt keinen derm von Kaͤrnern, ſondern es find 
Eſeltreiber da, welche durch die Stadt ziehen, und die 
Gaſſenkehrer „welche ein ieder Privatmann halten 
muß, zu ihrer Arbeit antreiben. So wie nun dieſe 
Arbeit durch die Hitze des Klima erleichtert wird, ſo 
erfordert eben dieſe Hitze eine deſto gröffere Reinlich⸗ 
keit, damit die Luft geſund erhalten werde, vornehm⸗ 
lich in den gewoͤlbten Gaſſen, von denen ich vorhin 
geredet habe. Dieſe ſind beſonders fuͤr die Kaufleute 
beſtimmt, und in denſelben die koſtbarſten Waaren 
enthalten. Der Aktiv- und Paſſivhandel zeigt ſich 
bier in feiner Geſchaͤftigkeit. Aber die Beſchuͤtzung 
der verſchiedenen Karavanen, ſo wie auch die beſon⸗ 
dern Bedeckungen, deren die Reiſenden benoͤthiget 
find, find ein Mittel ; deſſen ſich der Paſcha und ſei⸗ 
ne Beamte ſtets bedienen, um die Handlung und die 
Privatperſonen zu necken. Dies ausgenommen, 9 
nieſſet das Volk zu Alep einer mehrern Ruhe als in 
den andern Städten, und es iſt den Europäern Das 
ſelbſt niemahls etwas in den Weg gelegt worden, 
das fie von ihren Spekulationen hätte abſchrecken Fons 
nen. Man kann auch aus dem Fortgang der Indü⸗ 
ſtrie der Aleper urtheilen, daß der Deſpotismus ſie 
nicht gehindert habe. Sie hat ſich in einem 2 
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Grade vervollkommnec, daß fie mit den Indiern UM 
den Vorzug ſtreiten kaun. Ich habe aufmerkſam die 
Zeugfabriken beſichtiget, worinn die von uns 090 
nannten Herbages verfertiget werden, denen wir ei 
Einfuhr in das Königreich verwehren, ohne daß en 
einzige Grund hievon die Beſorgniß des Nachmachens 
wäre, indem unſte Art der Spinnekey nebſt den DIN 
derniſſen, die der Vervollkommnung derſelben in 
Weg gelegt werden, unis miemahls verſtatten age 
den, fie nachzumachen. Denn deeſes Nachmachen 


beruht nicht ſowohl auf der Kunſt des Fabrikauten / 


deſſen Werfftubl durchaus demienigen gleich iſt / 1 


chen man zu den broſchirten Zeugen gebraucht, al 


auf der Geſchicklichkeit der Spinnerinn! Dieſe iſt 6h 


vornehmlich vermoͤge deren die Seide vom Liban 


auf eine ſolche Art angewendet wird, daß ſie dle its“ 


lieniſche gezwirnte Seide uͤbertrifft. Von der ale! 
ſchen Baumwolle, von welcher tir kaum Boukres 
de Rouen machen koͤnnen, machen die ſyriſchen 
Spinnerinnen den Eintrag der Herbages; doch . 
wegen der Spindel Geduld noͤrhig / und Geduld rich 
tet alles aus.) +) 115 


D Der Verfaſſer hat vergeſſen / von einer Krach 4 
heit zu reden, welcher alle eingebohrne Inwoe a 


) Diefe Art zu ſpinnen findet ohne Zweifel in ſol 
iken, worinn Spinnerinnen um den Lobl 
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tiet von Alep / und ſelbſt die Fremden, die ſich 
einige Jahre daſelbſt aufhalten unterworfen 
find. Dieſe beſteht in einer groſſen Finne oder 
Hitzblatter, welche ein einzigsmahl an irgend ei⸗ 
nem Theile des Korpers auffaͤhrt. Sie iſt wer 
der ſchmerzhaft , noch gefaͤhrlich. Vor ihrem 
Auffahren geht ein Fieber von 24 Stunden vor⸗ 
her. Man muß ſich ſehr hüten; fie durch fein 
Mittel zu irritiren , oder zu machen, daß fie zu⸗ 
ruͤcktritt. Die Eiterung oder das Aus flieſſen, 
das unmerklich entſteht, iſt eine Art von Fonta⸗ 
nell, und ausnebinend heilſam; denn es wird 
dadurch der Koͤrper von vielen ſchlimmen Feuch⸗ 
tigkeiten gereiniget / und es traͤgt zur Erhaltung 
der Geſundheit bey. Dieſe Blatter, die ein 
Jahr lang bleibt, fuͤhrt ſonſt nichts beſchwerli⸗ 

| | ches 


braucht werden, nicht ſtatt. Aber noch weniger ſchi⸗ 
cket ſich ein ſolches Zuſammenbringen von aller len 
Leuten fuͤr eine weiſe Adminiſtration , deren vornehm⸗ 
fie Sorge auf die Erhaltung des Phyſiſchen und Mo⸗ 
raliſchen gerichtet ſeyn ſolle. Man hatte der Regierung 
ein Mittel vorgeſchlagen, die Spinnereyen zu DER 
vollkommnen und zu vervielfaͤltigen , ohne die Ein, 
wohner von der Stelle zu verſetzen, und die Abſtel⸗ 
lung des Bettelns wuͤrbe der letzte, Erfolg davon ge⸗ 
weſen ſeyn. Man verlangte zu dem Ende nichts, 
als die Erlaubniß, nach eignem Willen zu verfah⸗ 
ren; allein es blieb dabey / daß mit der Spindel ge⸗ 


ſpwonnen werden ſoll. 
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ches mit ſich als die unangenehme Narbe, die 
davon manchmahl zuruͤckbleibt, und weder vor? 
hergeſehen noch verhindert werden kann. Peyſſ⸗ 


Als ich zu Alep ankam, war ſo eben Iſed ⸗Ach⸗ 5 
med Paſcha, welcher Gouverneur dieſer Stadt gew? 
ſen war, von ſeiner Stelle abgekommen, und beat 
dert worden, ſich nach dem Tempel zu Mekka zu be⸗ 
geben und ihn auszubeſſern. Die Einwohner ] 
dauerten dieſe Veränderung, wodurch aus einem I 
ten Regierungsverwalter ein ſchlechter Baumei 
wurde. Er gieng nach ſeiner Beſtimmung an eben 
dem Tag ab, da ich mich nach Alexandretta auf den 
Weg begab, um dort wieder zu Schiff zu gehen. 


Kanthuman. 
Der neue Gouverneur gab mir eine Bedeckung 
von hundert Pferden mit, nebſt einem May Tschau, 
ſche und einem Pauker fuͤgte auch dieſer Ehre / die 
mur den Paſchas wiederfaͤhrt, noch zwey von ſeinen 
Handpferden bey. Ich nahm ſie deſto lieber an, da 
ſie zu einem Beweis diente, daß das Unterlaſſen der 
Geſchenke von unſter Seite, welches ich angeordnel 
und die Konſuls der andern Maͤchte gleichfalls gene“ 
miget hatten, fuͤr die Achtung der Europaͤer nicht ſo 
nachtheilig war, als man gemeynt hatte. Vermoͤge 
dieſer Unterlaſſung war ed, Paſcha um das Ge“ 
ſchent gekommen, welches ihm bey feiner rn ; 


ger neben dem feinig 


— 


dieſer Zeit Gelegenheit mehr gute 


mir ſein Kompliment 


daß ich nicht unterlaſſen kann, ihre 


— 145 


buͤhret haͤtte. Ich mußte zu Kanthuman mein da, 
en aufſchlagen, und man vermu⸗ 
aller Hoͤflichkeit gegen mich uͤber⸗ 
oruͤber ich mich auch wenig 


würde bekuͤmmert haben, ob ich gleich übrigens feine 
1 waren meine Zelten noch 


Perſon ſchaͤtzte. Indeſſer 
nicht ganz neben den ſeinigen aufgeſchlagen, als er 
machen und mich bitten ließ / 


in Alep unterlaſſenen Beſuchs 
Ich begab mich alſobald nach 
dem Gebrauch zuwider, 


thete, er wuͤrde ſich 
boben zu ſeyn glauben, w 


ihn nun wegen des 
ſchadlos zu halten. 
ſeinem Zelt, wo er, ganz 
aufſtund, um mich zu empfangen. Ich unterhielt 
mich zwo Stunden lang mit ihm, und fand waͤhrend 
n Verſtand und 
Einſichten an ihm zu bemerken, als es bedurfte, um die 
Art von Exil, wohin er geſchickt wurde, ihm anges 
meſſen zu finden. Ich theilte ihm dieſe meine Be, 
merkung mit / worauf wir von einander ſchieden. 


M art ava n. 
Unſer kleiner Trupp lagerte ſich des folgenden 
Tags zu Martavan. Die Sitten der Einwohner 


dieſes in Syrien beruͤhmten Dorfs find fü fonderbahtr 
r zu erwähnen. 


ichert, daß das daran ſtoſſende 
Att regiert werde; allein es ſag 
und iſt auch kaum dem Nas 
, benden Dörfer gehören ei 

nem 


Man hat mir de 
Dorf auf eben 
nicht in meinem Weg, 

men nach bekannt. Dieſe benden 
| | $ 
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14 
nem reichen Eigenthuͤmer zu Alep. Zu Martavan it | 
nicht das geringfte Anzeichen von irgend einer Reli 
gion zu bemerken. Die Mannsperſonen beſchaͤftigen 
ſich mit nichts als mit dem Landbau, und die Weibs⸗ | 
perſonen, die durchgehends ſchoͤn ſind, fiheinen nun 
fuͤr die Aufnahme der Reiſenden zu ſorgen zu haben. 
Der Tag, an welchem dergleichen ankommen, | 
auch für fie ein Feſttag, fo wie fir den Peſeving⸗ 
Baſchi, der fo viel als einen Amtmann vorſtellet. | 
Sein Geſchaͤfte iſt, zu hören, was die Neuangefom® 
menen verlangen, einen ieden nach ſeinem Geſchma 
zu bedienen, und wegen ſeiner Gebühren mit feine 

Gemeine Rechnung zu halten. Man hat mir vers 
chert, daß dieſe zufälligen Einkünfte nebſt dem Am 
te, das zu ihrer Einnahme berechtiget, um 10 BU 
tel verkauft worden ſind. Es hält ſchwer / den t ⸗ 
ſprung einer Geſellſchaft aufzufinden, welche auf ſe 
ſeltſame Principien gegruͤndet iſt; und mitten unte 
den ſtrengſten Gefegen der Eiferfucht behält Martas 
van eine ungeſittete Freyheit bey, welche ſolcherge⸗ 
ſtalt auf Grundfäge zurückgeführt iſt / daß fie der ein; 
zige Wahn zu ſeyn ſcheinet, der dieſe kleine Gele! 
ſchaft regiert. Der Kopfpuz der Frauensleute f 
Martavan iſt ihnen eigen; es iſt eine Art von aus 
. geſtochenem ſilbernen und mit 85 augefaͤdelten n 
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Goldſtucken geziertem Helm. gleicht ſehr den 
Muͤtzen, welche die Leute von Eaux tragen. i 50 
dienſtkereige Sorgfalt des Hrn. Amtmanns von Mar, 
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cht ſoviel aus, da meine Bedeckung 
wieder zuſammgebracht werden ſollte, als ſie ausge⸗ 
richtet hatte / da es auf eine annehmliche Verthei⸗ 
lung derſelben ankam / und wir konnten nicht zu ſo 
guter Zeit abreiſen / als ich gewünſcht hatte. Wir 
kamen an dieſem Tag nicht weiter, als bis zu einem 
Dorf, bey welchem wir am Eingang des Gebirges 
uns lagerten. Von da brachen wir noch vor Tags 
nach einem kleinen Fluß auf, durch denſelben zu mas 
ten, weil wir die eiſerne Bruͤcke umgehen wollten, 
von welcher / wie man uns ſagte, die Turkmen Be⸗ 
fig genommen hatten. 
Turkmen. 

Dieſe Volker / welche im Winter mitten in Aa 
wohnen, und im Sommer bis nach Syrien kommen / 
ihre Heerden mit Waffen und Gepäcke auf die Weide 
zu führen, werden für Nomaden gehalten, find es 
aber nicht mehr, als die ſpaniſchen Schäfer, die, 
indem ſie ihren Schafen folgen, acht Monate lang 
die Gebirge von Andaluſien durchziehen. Sie verei⸗ 
nigen ſich bloß alsdann zu einem zahlreſchern Haufen, 
wann ſie fich eines ihnen anſtaͤndigen Weidelandes be⸗ 
maͤchtigen wollen, das man ihnen nicht uͤberlaſſen 
will. Miemabls dachten fie auf einen Angriff, nie⸗ 
mahls kriegten ſie / auſſer wenn fie dazu gereizt wur⸗ 


den. Indeſſen batte meine Bedeckung von ihnen eis 
ne Rache zu befuͤrchten. Denn die alepiſchen Trup⸗ 
2 & pen 


tavan richtete ni 
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Bi che gewohnt war in den Ebenen von Sar 
und Allah, ſcheir, dem alten Philadelphia zu 


pen hatten vor kurzem mit ihnen einen Scharmützel 
gehabt, in welchem einer kleinen Anzahl von Turk⸗ 
men, die ſich unbehutſam von den ihrigen entfernt 
hatten, von der Kavalerie des Paſcha zuͤbel mitgeſpie⸗ 
let wurde. +) 


+) Der Verfaſſer will nicht zugeben, daß die 
Turkmen ein nomadiſches Volk ſind, und ſpricht 
weiter unten auch den nogaiſchen Tatarn / weit 
che gleiche Sitten und gleiche Lebensart haben! 
biefe Eigenſthaft ab. Es giebt aber wohl kein 
Volk, dem die Benennung Nomaden beſſer zu 
kommt, als den Turkmen und den nogaiſchen 
Tatarn. Sie haben weder Städte noch Dor 
fer, ſondern lagern ſich auf freyem Felde, ſaͤen 


ihr Getreide, und laſſen ihr Vieh und ihre Heet / 


den weiden, bald in dieſem, bald in einem ans 
dern Kanton. Sie thellen ſich in verfehlebe® 
Horden, welche ihre eigenen Anfuͤhrer oder Für, 
ſten haben, die den Titel Beys führen, und 1 
welchen das Kommando über die Horde erbli 
iſt. Dieſe Volker find ſehr gaſtfrey, un 
Freunde von den Fremden. Ich binn einſtma 
auf einer Reiſe nach Magneſia, Thyatira un 
Sardes von der Horde des Dſchura Bey / welk 


kampiren, ſehr wohl aufgenommen worden, 


Dſchu⸗ 


* 


des 


— 
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Dſchura Bey war einige Jahre zuvor auf Be⸗ 
fehl der Pforte eines Aufruhrs wegen enthauptet 
worden. Ich traf zu Jaiakeui, bey dem be⸗ 
ruͤhmten Kara Oſman Oglu, Ali Bey, ſeinen 
Sohn und Nachfolger, an, welcher, als er hoͤrte, 
daß ich nach Sardes reiſen mußte, mir bezeug⸗ 
te / wie ſehr er es bedauere, daß er ſich nicht in 
ſeinem Lager auf halten koͤnne, um mich zu eme 
pfangen, und mir einen Brief an ſeine Mutter 
mitgab, der ich am folgenden Tag mit dieſem 
Empfehlungsſchreiben aufwartete. Ich fand an 
ihr eine beiahrte Frau, von edler und einneh⸗ 
mender Geſtalt, die mich mit Guͤtigkeiten über; 
haͤufte, und mir ein Mittags und Abendmahl 
gab, deren Gerichte von einem der alten Patri⸗ 
archen angegeben zu ſeyn ſchienen. Sie ließ 
mir Abends ein Zelt zubereiten, worinn ich ein 
ſehr gutes Bett fand, und als ich von ihr Ab⸗ 
ſchied nahm bat ſie mich drey ſchoͤne Tapeten 
anzunehmen / welche ſie am fruͤhen Morgen in 
einen Ballen gewickelt in mein Zelt hatte brin 
gen laſſen. Die Turkmen und die Nogais ſind 
von Natur kriegeriſch und muthig, und, was 
auch Hr. Tott von ihnen füge, ſo iſts doch 9% 
wiß / daß ſie mit gleicher Tapferkeit angreifen 
und ſich vertheidigen, und daß ſie ſehr gerne in 
den Krieg zogen, auch wenn ſie nicht dazu ge⸗ 


reizt wurden; denn in dem letzten Krieg mit 
3 den 


15d — 


den Ruſſen brach ein zahlreicher Bairak von 
Turkmens unter Anführung feines Chefs Alt 
Bey von den Ebenen bey Sardes auf, und ſtieß 
ienſeits der Donau zu der ottomaniſchen Armee, 
wo er ſich auf eine auszeichnende Art bervorthat, 


Peyſſ. | 


Antiochig. 


Um ihnen auszuweichen ließ mich das Detaſche⸗ 
ment, das mich begleitete, laͤngs dem Gebirge hin 
ziehen bis nach Antiochien, wo wir uns am Ufer des 
Orontes lagerten nachdem wir zwiſchen den Ruinen 
dieſer beruͤhmten Stadt bindurch gekommen waren. 
Man ſieht noch die alte Einfaſſung derſelben; fie for, 
mirt ein Parallelogramm, das an den Abhang einer 
febr ſteilen Kuͤſte ftößt, und ſich bis zu oberſt hinauf 
zieht, um die Stadt zu vertheidigen, damit fie nicht 
von hinten eingenommen werde. Die Mauern, mel 
che ſich an dem Orontes hinziehen, ſind auf das ford 
fältigfte gemauert und haben ſich in gutem Stande 
erhalten. Man ſieht vornehmlich Thuͤrme, (das ein, 
zige Vertheidigungsmittel in jenen entfernten Ze, 
ten,) welche mit groſſem Fleiſſe erbauet find. Auf 
dem Abhang des Berges zeigen ſich auch die Ueber“ 
bleibſel von den Gebaͤuden, welche dieſe Stadt ent⸗ 
hielte, von denen mir aber keines merkwuͤrdig vorge; 
kommen iſt. Meine Begleitung, die immer mit den 
Turkmen zu thun hatte und ſich ſehr vyrſichtig * 

trug / 
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teug, ließ mich noch ferner ienſeits Antiochien an 
dem Gebirge fortziehen , damit wir um den See 
binumkaͤmen, der eben dieſen Namen fübret und 
uns endlich von ienen gefürchteten Feinden en 
ſollte. Wir zogen unſern Weg ganz ruhig fort ; 2 
unſre wackern Reuter machten allerlen Evo 195 
nen um uns herum, als ich auf einmahl bemer . 
daß fie ſich näher zu mir zurückzogen. Der a i 
des Haufens zeigte mir dann die Zelten der 25 
men, welche an dem Ufer des Sees, an we 5 
wir hinziehen wollten, aufgeſchlagen waren. = 
merkte, daß er unentſchluͤſſig war, was er Bus 8 
te; ich Hingegen konnte mich nicht lange 5 5 = 
ich mußte meinen Weg fortſetzen, und es g la 8 
meine Bedeckung zu uͤberreden, daß ſie bey mir 2 - 
zu befürchten hätten, wenn fie ſich nur alles Gro . 
thuns enthielten, wodurch die Turkmen eg = ? 
gebracht werden. Ich durfte mich, da ic ' 3. 
Rath gab, wohl darauf verlaſſen, daß meine 5 
nicht Luſt haͤtten, ihn aus den Augen zu ſetzen; ie 
der Anblick von ſechs bis ſieben tauſend Aſtaten 5 8 
ren friedliche Geſinnungen wenigſtens re a 
ven, war gewiß hinreichend, ſie in Schran 
halten. 2 
5 Ich gebrauchte die Vorſicht/ ge 
gleitung mit dem kleinen Haufen meiner e . 
bedecken, und in dieſer Ordnung, die 5 8 
ges er hatte, zogen 5 fort, a a 
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5 9 Eine Fortſetzung des eibauus. Oieſes Gebirg ſtoͤßt 
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feindlichen Lager eine Bewegung bemerkten. An ver 
ſchiedenen Orten kamen einige Leute hervor und uns 
entgegen, und in kurzem hatte ich vor meinem Pferd 
die Muſik der verſchiedenen Horden. Dieſe turkme⸗ 
niſchen Muſikanten glengen ſpielend und tanzend vor 
mir ber, und dieſes dauerte ſo lang „als wir neben 
ihrem lager vorbeyzogen, worauf ich ſie mic elner 
Erkenntlichkeit beurlaubte um deren willen fie eigent⸗ 
lich gekommen waren, und mit der fie obne Zweifel 
auch ſich begnügen lieſſen. u A | 


Mahamut- Kam. — Kurden. 


An eben demſelben Tage lagerten wir uns zu 


Mahamut⸗Kam, einer Art von Schloß beym Ein⸗ 
gang des Beilan *), Dieſes Gebirg, uͤber welches 
ban am folgenden Tag kamen“ wird von den Kurden 
bewohnt. f) 3 g 
D Die Kurden find ein Friegerifches und raub ſüch⸗ 
tiges Volk. Es wird fuͤr muhammedaniſch ge⸗ 


balten, lebt aber auf den karamaniſchen Geb 


gen faſt ohne alle Religion. Sie werden von 


ont den Ortomanen ſo ſehr verachtet, daß dieſe felbh 


ge mit den Böhmen vergleichen und ihr Name 
zu einem Sprichwort geworden iſt. Wenn Die 
Türken von zween Menſchen reden, deren einer 
ſo wenig, werth iſt, als der andre, fo ſagen 5 


Er | 


1 


an die karamaniſchen Gebirge. 
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gemeiniglich: Tſchinghene tſchalar Kurd ornar, 
d. i. es iſt der Boͤhme, welcher geigt, und der 
Kurde, welcher tanzt. Peyſſ. = 


Die türfifche Regierung bat zum Beſten der 
Handlung und der Reiſenden Wachen angeſtellt, wel, 
che für ihre icherheit Sorge ragen muͤſſen, und die, 
um ſich deſto unentbehrlicher zu machen, darauf bes 
dacht find, dieienigen 


zu berauben, welche ſich ihrer 
nicht bedienen wollen. Allein die Art, wi 


n ſol⸗ 
chen Haufen, der ſich zu oberſt auf dem Gebirge 


gufbielt. Bey meiner Annäherung wollten ſich dieſe 
Leute meiner Perſon verſichern, ohne 


leriedetaſchement zu achten, das mi 


beſchuͤtzet hatte. Allein ich ſagte dem Kommandan⸗ 
ben dieſer Infanterie zuverſichtlich, 
ſig Europaͤern mehr im S 


nun 


5 1 „% — 
8 un dieſer Mann, der nur zween von ſeinen Solbes 


en bey ſich behielt, neben meinem Pferde zu Ful 
einher. 25 N Er | 


Er erzählte mir, daß die Kurden, feine an 
leute, fich oft empoͤrten, und niemahls Gehorſam!“ 


ſteten; daß ihre Raubgierde ſein Amt ſebr beſchwe. 
lich machte, und daß ich den Franzoſen, die er yes 
einer eden andern unglaubigen Nation liebte / 
Rath geben ſolle, ſich allezeit an ihn zu wenden / U 
3 ihm wohl zu begegnen. Ich hingegen unten 
=: MR, ibn zu verſichern, daß er werde aufgehangen 
. werden, wenn unſern Handelsleuten irgend etwa? 
derdrüßſiches wiederführe. Allein keiner von uns he 
den konnte den andern überzeugen. Indem wir ſe 
* mit einander ſprachen, wurde ich nicht weit von u 
. einen fuͤrchterlichen Pik gewahr, der mir wie en 
Ber Aufenthalt wilder Thiere vorkam. Habt ihr / fius 
ich ihn, in dieſer Gegend Tiger? Tiger / ſagte 
mit feifer Stimme 2 Wollen Sie welche? Steigen 
Sie nur ab,, ich wil Ihnen ſogleich auf bei 
Schritte von hier deren zeigen. Ein Wildmeiſter “ 
der von einem Flug Rebhuͤhner Nachricht geben we 
zu te, könnts ſich nicht anders ausdrücken, um die Auf 
8 merkſamleit des Jagdliebhabers zu erregen. Ma 
= AM. daß ich zu dieſer Jagd Felt 
Luft hatte. Ich ließ meinen Mann wieder gehen dd 
ab ihm einige Thaler für feine Muͤhwaltung. 


ar Bey | 
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Beylan. 

Dieſer Tag wurde damit zugebracht, daß wir 
durch Defileen und uͤber Felſen zogen, und endlich 
zu dem Dorf des Deyfan , drey Meilen von der 
ee kamen. Wir lagerten uns in dem kleinen Raum, 
den uns der abhängige Theil des engen Paſſes ver, 
ſchaffte, woſelbſt dieſes Dorf lieget. Wir befanden 
uns nun im Angeſichte der Rhede, wohin ſich die Fre, 
Hatte begeben hatte, um mich einzunehmen; es wäre 
auch der Tag noch lange genug geweſen, daß wir in 
die am ufer liegende Stadt Alexandretta hätten kom⸗ 
men können; allein die daſige duft iſt fo peſtilenzia⸗ 
liſch, daß man mir zuredete, nicht uͤber Nacht das 
ſelbſt zu liegen. Der Beylan iſt auch der Zuflucht, 
ort der Faktoren, welche die Handlungsgeſellſchaft 
zur Expedition der Waaren in Alexandretta anſtellt. 
Indeſſen, ob fi e gleich Sorge tragen, fich fo kurz 
als moͤglich in dieſer Stadt aufzuhalten, und gleich 
wieder auf den Beilan zuruͤckzukehren, um daſelbſt 
eine geſunde Luft zu ſchoͤpfen, fo geſchieht es doch ſel⸗ 
ten, daß fie iener mephitiſchen Luft lange widerſtehen 
koͤnnen. Die. erſte Urſache von der Verdorbenheit 
der Luct find ohne Zweifel die Suͤmpfe, welche auf 
dem Seeufer ſich befinden. Dazu kommen aber noch 
andre entferntere Urſachen. Man ſiehet in der That, 
daß die Gebirge, welche Alexandretta umgeben, und 
zu hoch find, als daß die Duͤnſte verfliegen koͤnnten, 
indem ſie dieſelben unter einem brennenden Himmel 


10 
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zuſammenhalten und verdicken, die wahre Uirſache 
von der Verdorbenheit der Luft in Alexandretta aus- 
machen. Ich habe nirgends eine ungeſunde Luft be⸗ 
merkt, ohne die Urſache derſelben in einer vollkom | 
men ähnlichen topographiſchen Diſpoſttion zu ent- 
decken.) | 122 


Alexandretta.— Cypern. 
Alexandretta war der letzte Ort unſrer tägl! 
chen Sagerungen,,. deren ich nun uͤberdruͤſſig wurde, 
Wir kamen daſelbſt noch zu guter Zeit an, ſo da 
die Geſchäfte, um deren willen ich mich dahin begab / 
vor Nachts abgethan werden konnten. Nachdem id 
die Gierigleit der Leute, die mich begleiteten, befries 
diget hatte, begab ich mich gegen Abend au del 
Bord der Athalanta. Wegen des guͤnſtigen Windes 
konnten wir ſogleich den Anker lichten, und hatten 9 
noch Zeit genug, das Vorgebirg Set. Andreas zu 
umfahren. Aae 110 = 5 j 
Auf der ſüdlichen Seite dieſes Sandfteiches, wel. 
cher der oͤſtlichſte von der Inſel Cypern iſt, als w 
bin wir uns begeben mußten, liegt die Stadt Faga⸗ 
muſta (Famaguſta), welche ſowohl wegen des 
derſtandes, welchen fie den Türken leiſtete , da ei 


) Die Aus duͤnſtungen der Fluͤſſe in Aegypten treffen 

kein Hinderniß an, das fie aufhaͤlt; fie ziehen unge“ 

1 hindert fort, und daher ſind ſie auch keiner Faͤul⸗ 
nit unterworfen. 
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die Inſel den Venetianern abgenommen batten, als 
auch wegen der Treuloſigkeit dieſer letztern gegen den 
Kommandanten, der ihnen dieſe Stadt übergab, be, 
ruͤhmt iſt. 
| Am folgenden Tag befanden wir uns fruͤhe beh 
dem griechiſchen Kap, und ankerten Mittags auf 
der Rhede von Arnaka, wo die franzoͤſiſchen Kaufleu⸗ 
te nebſt dem Konſul des Koͤnigs in Cypern wohnen. 
Dieſe Stadt, welche fir die Handlung vortheilhaf⸗ 
ter gelegen iſt, als Nikoſia “), iſt nur eine Vier⸗ 
telmeile von der See entfernt. Die Haͤuſer der ver 
ſchiedenen Konſuln, ſo wie der Kaufleute, nebſt dem 
Wohlſtand, den die Handlung allezeit den Einwoh⸗ 
nern des Ortes, in welchem ſie ihren Sis nimmt, 
verſchafft, geben dieſer kleinen Stadt ein angeneh⸗ 
mes Ausſehen. 

Die Inſel Cypern iſt eine Apanage einer Sul⸗ 
tauinn, und dieſes von den venetianiſchen Staaten 
abgeriſſene Königreich wird heut zu Tage von einem 

Muſſellim gouvernirt, welcher nebſt dem griechiſchen 
Metropoliten zu Nikoſia wohnt. Die Amtsverwal⸗ 
tung dieſer zween Oberhaͤupter, des weltlichen und Be. 
des geiſtlichen, hat einen fo reiſſenden Erfolg gehabt, 8 93 
daß ihm die Vortheile des Klima und der Produkte 7 1 
unterliegen mußten, daher denn dieſes ſchoͤne Land ges | 

genwaͤrtig nichts als einen Anblick von Eindde und 
Elend gewaͤhret. Der Liebesbrunn, Amachunt und 


Pas 


* 


*) Die Hauptſtadt der Inſel Cyopern. 
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Paphos enthalten nur zur Noth einige elend 
wohner, die mit Lumpen bedeckt ſind. Die den er 
priern auferlegten Abgaben, welche in den vorigen 


e Ein 


Zeiten nach einer groͤſſern Volksmenge veſtge el N 
wurden, und daher ietzt bey einer geringern Anal, 


von Einwohnern unerſchwinglich ſeyn und zu Aus 


wanderungen Veranlaſſung geben muͤſſen, vergr 
fern laͤhrlich das Elend derienigen, welche dieſer 
ſchröcklichen Tyranney nicht entfliehen koͤnnen; u 
die Mittel, welche aus Noth angewendet werden / 
um dieſe unmaͤſſig groſſen Auflagen abzutragen, MN 
durch welche die eigentlichen Quellen des Reichthums 


b 


und 


erſchoͤpft werden, werden ſich bald an den Tyrannen | 


rächen, und fie nöthigen, das Elend der Sklaven z 


theilen. In der That haben die eypriſchen Weine / 


deren Abſatz von ihrer Güte abhieng, die ſie nicht al 


ders erhalten koͤnnen, als wenn fie auf ihren Müttern 
liegen, bereits an Werth abgenommen, ſeitdem da 


Elend ſich genoͤthiget ſahe, iene alten Faͤſſer zu ver 


— 


kaufen, die ſonſt nirgends zu bekommen waren. 7 


Venetianer haben die aͤlteſten davon bekommen. = 
fein das Privatintereſſe, welches auf dieſe Spekull 
tion verfallen iſt, hat nicht gemerkt, daß es ſich feld! 


Schaden zufüge, indem es die Ordnung verkehrt / 


und daß ein Unternehmen, welches dem Landmann 

das Mittel raubte, mit dem größten Vortheil 1 

bauen, verurſachen mußte, daß die Weinſt 10 
. 
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eingiengen und folglich die Faͤſſer unbrauchbar 
Wurden. *) 


Bey dem Ueberfluß und der Mannichfaltigkeit 
der Produkte, welche der ungebaute cypriſche Boden 


von ſich ſelbſt trägt, iſt es zu bedauern, daß Tour⸗ 
nefort, dieſer berühmte Botaniſt, unterlaſſen hat, 
dieſe Inſel zu beſuchen. Die Unterſuchungen, wel⸗ 
che daſelbſt mit Bequemlichkeit gemacht werden fonts 
ten, wuͤrden der Mühe uͤberheben, fie bis auf die ka⸗ 
ramaniſche Kuͤſte zu erſtrecken, wo man nicht ohne 
Gefahr botaniſiren konnte. Sowohl die Nähe, als 
auch die Aehnlichkeit des eypriſchen Bodens mit dem 
veſten Land von Aſia ſcheinen auch auf eine Aehnlich⸗ 
keit der beyderſeitigen Produkte ſchlieſſen zu laſſen, 
und ich habe nur bedauert, daß die Jahrszeit dem 
Eifer eines iungen auf der Fregatte befindlichen Na⸗ 
turforſchers nicht guͤnſtiger war. 
Wir fuhren an der cypriſchen Kuͤſte bis zu ihrer 
weſtlichen Spitze hin, von da die Fregatte ihren Lauf 
nach Rhodes nahm. | 
Rho⸗ 


#) Die cypriſchen Weine, welche ſehr gewoͤhnlich ei⸗ 
nen ſtarken Pechgeſchmack haben, erhalten denſelben 
von den gepichten Schlaͤuchen, in welche man ſie 
faͤßt, wenn fie aus der Kelter laufen, und worinn 
man ſie ſo lange laͤßt, bis ſie in das Faß auf ihre 
Muͤtter kommen. Sie verliehren aber dieſen Ge⸗ 
ſchmack, wenn ſie alt werden, und haben die Ei⸗ 
genſchaft, daß fie, wenn fie nicht verfaͤlſcht wor⸗ 
den, niemahls ſauer werden. 
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* & Rhodes. 


9 | Wir ankerten vor dem beruͤhmten Thurm / 4 
Br die Tapferkeit des europaͤiſchen Adels dem groſſen 
Be >, Soliman die Lorbeeren ſtreitig machte, und ihn 


3 nichts als das Schlachtfeld uͤberließ. 


2 Man ſieht noch in der Stadt Rhodes verſchiede⸗ 
3 ne Wappen der Hoſpitalritter, und dieſe Inſel, we 
E | che ehemahls das Schrecken der Tuͤrken war / iſt N 
ietzt dem ganzen Archipel furchtbar, indem ſie z 
Galeeren haͤlt, welche zu ihrer Vertheidigung gege 
die maltheſiſchen Korſaren beſtimmt find, in der ba 
aber nur dienen, die Einwohner der benachbarten I | 
ſeln zu ſcheeren. | 
Das Gouvernement von Rhodes iſt einem Pas 
ſcha von zween Roßſchweifen uͤberlaſſen, welcher of 
ters abweſend iſt. Mach ihm iſt der Nafıe “) dern 
gefaͤhrlichſte Menſch, und der Misbrauch, den er vas 
ſeiner Gewalt machen kann, hat beſonders die Euro“ 
paͤer zum Gegenſtand. Derienige, welcher bey mi 24 5 
ner Ankunft in Rhodes dieſe Stelle bekleidete, hall“ 
ſich durch feine Erpreſſungen furchtbar gemacht. De g 
da er nur mit der einen Hand raubſuͤchtig / mit * 
= andern aber freygebig war, fo richtete er ſtets put 
Se Geſchenke, die er von feinem Raub gab, fo viel aus / 


5 daß ihm nachgeſehen wurde. Nach einem ſolchen 
3:8 Syſtem wird das ottomanifihe Reich regiert. Br 
er: =) Der Anffeher über den Jo, 
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berſchafft den Miniſtern der Pforte zufällige Einkuͤnf, 
te; der Großherr ſelbſt findet darinn eine Quelle, aus 
welcher er feinen Privatſchatz anfuͤllt; in keinerley 
Fall aber fließt etwas den Ungluͤcklichen wieder zu, 
die bedruͤckt worden ſind; und der Raya, welcher 
weiß, daß die Klagen, indem fie nie eine andre Wir; 
kung haben, als Theilung des Erpreßten, nur deſto 
mehr eine neue Begierde erregen muͤſſen, iſt ſtets ſo 
klug, daß er ſtille ſchweigt⸗ 

Ich will mich nicht auf die beſondern Sitten der 
Einwohner von Rhodes einlaſſen, und eben ſo wenig 


auf das, was ſich in dieſer Inſel merkwuͤrdiges für 2 


den mag. Alles dieſes iſt ſchon von dem Herrn Gras 
fen von Choiſeul⸗Gouffier beſchrieben worden, und da 
feine Reiſe alles enthaͤlt, was ich noch von Griechen, 
land zu melden hätte, fo will ich mich bloß auf die 
Unterſuchung der türfifchen Regierungsverwaltung 
auſſerhalb der Hauptſtadt einſchraͤnken. 

Da zu den Geſchaͤften meiner Inſpektion ſich 
noch die ſchlimme Jahrszeit geſellte , fo beſchloß ich / 
einen Theil des Winters in Smyrna zuzubringen. 
Wir giengen alſo von Rhodes ab, und nahmen um 
fern Weg dahin laͤngs den Kuͤſten von Aſia. 


Fahrt an den Kuͤſten von Aſia. 
In dieſen Gegenden werden die ſchöͤnſten 


Schwaͤmme aufgeſiſcht. !) 
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5 Es find die Einwohner ſowohl maͤnnlichen a 
weiblichen Geſchlechts der kleinen Inſel Sine 
heut zu Tag Simio, welche dieſe Fiſchereh on 

ben. Dieſe Inſel, welche nordweſtlich 19 

Rhodes gegen die Muͤndung des Meer bu en 

von Makri liegt, wird von den geſchikleſe 

Tauchern, die man in der ganzen Welt rn 

bewohnt. Die Juͤnglinge und die Madchen 5 

dieſen Inſulanern duͤrfen nicht eher heurathen | 

als bis fie eine gewiſſe Anzahl Schwaͤmme 2 

Taufenden geſammlet haben. Dieſe Tau 

beſitzen die Geſchicklichkeit, laͤnger als eine or 

de unter dem Waſſer zu bleiben, ohne Achem 1 

hohlen. Die Anatomiker verſichern / 1 

Wunder werde dadurch bewirkt, daß man 7 

den Kindern das eyrunde boch zu erhalten u 

durch welches in dem Foͤtus die Lungen u 

empfangen und wieder ausſtoſſen, und welch 

ſich nach der Geburt verſchlieſſet. Doch we 


Be, kann. Peyſſ. 


Dieſe Fahrt, bey der wir zu einer jeden an 
dern Zeit die abwechſelndeſten Ausſichten wuͤrden 1 
habt haben, war aͤuſſerſt verdruͤßlich, vorne Na 
gegen dem Meerbufen von Stanchio über. De 
hier ſtunden wir einen ſehr groſſen Sturm aus / ah 
uns die ganze Nacht am Kap hielt, und uns 1 
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genden Morgen noͤthigte, innerhalb der Klippen des 
Paſcha einzulaufen. Kurz nachher, als wir uns da 
ſelbſt vor Anker gelegt hatten, ſahen wir ein vene; 
tianiſches Fahrzeug ankommen, welches auch ſeine 
Zuflucht hieher nahm. Der Kapitän deſſelben erzaͤhl⸗ 
te uns, daß er auf der hohen See vom Sturm über; 
fallen worden, und weil er die Höhe nicht nehmen 
konnte, und alſo nicht wußte, wohin er ſeinen Lauf 
richten ſolle, fo habe er ſich entſchloſſen, an das Vor⸗ 
dertheil ſeines Schiffes ein Marienbild zu haͤngen, 
und demſelben die Leitung des Schiffes zu überfaffen. 
Auf dieſe Art hatten alſo dieſe Gluͤckskinder eine See, 
die voll von Klippen iſt, durchfahren. Man muß 
aber deſto unwilliger hierüber werden, wenn man be, 
denkt, daß es nur eines ſolchen gluͤcklichen Erfolgs 
bedarf, um bey der erſten Gelegenheit ein Schiff in 
die Tiefe zu verſenken. | 


Da uns unſer Weg zwiſchen den Inſeln Spal⸗ 
madore hindurch und bey dem Haven von Tſchesme 
vorbey führte, fo hatte ich Gelegenheit, den Schau 
platz zu ſehen, auf welchem die Unwiſſenheit ihre 
Hauptrolle geſpielt hatte. Man war daſelbſt noch 
immer beſchaͤftiget, die uͤbrigen metallenen Kanonen, 
welche dieſer Schlund verſchlungen hatte, von dem 

Grund heraufzubringen, und die Leute, welche zur 


Aufſicht bey dieſem Geſchaͤfte angeſtellt waren, eigne, 
B ten 


Rhede verſchließt, in deren Hintergrunde die Stabt 


Waarenlage von ganz Aſia. Der Reichthum ver, 
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ten ſich die Truͤmmer zu, die ſie bey Seite bringen 

konnten, und verkauften ſie an die Meiſtbietenden. 
Nicht weit von Tſchesme umfuhren wir 15 j 

Kap Kara Burnu, welches die geräumige und MT 


Smyrna liegt. 
S m hren a. a 
Dieſe Stadt iſt als der Hauptplatz der levanll 


ſchen Handlung zu betrachten, welche daſelbſt ſowcf, | 
aktiv als paffio getrieben wird; und Smyrna I f 


ſchiedener angeſehener Perſonen, welche liegende 
ter beſitzen, unterhaͤlt in der Gegend um CHE 
herum ein Syſtem von Unabhängigfeit, die mit 
dem Tag fich weiter ausbreitet. Dies kommt von 
Macht des Geldes, wider welche nichts auszurich!“ 
iſt. Man hat auch die Bemerkung machen en | 


3 
0 


*) Diefe Art von Geſchaͤfteverwaltung auf Koſten ni 
Großherrn wird in einem folchen Grad der Un 
ſtaͤndigkeit getrieben, daß man einen Paſcha Er 
Morea gefehen hat, welcher das Mundſtuͤck von de 
Kanonen zu Koron abſaͤgen ließ, und hernach. di 
Metall verkaufte. Dieſes wohlausgefonnene Mi der 
die Artillerie zu beſtehlen, ohne doch die Anzahl aaf 
18 I vermindern, mag vielleicht für 1 Mr) 

erklaͤrt worden ' rlich nie 
3 + fepn iſt aber ſicherlich n 
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daß die vor einigen Jahren von der Pforte angewen⸗ 
deten Bemühungen , einen von dieſen Agas *) zu 
Grunde zu richten, weit weniger den uͤbrigen eine 
Furcht eingeiagt / als vielmehr die Schwaͤche des 
Deſpoten zu erkennen gegeben haben. Jene ſind ſo⸗ 
gar ſtolz darauf geworden, da ſie ſahen / daß der 
Kapitan⸗Paſcha in Perſon gebraucht wurde, das 
Haus ihres Kompagnons zu beftürmen 7 und die 
Grauſamkeiten, die dieſer Großadmiral nach ſeinem 
Sieg über unbewehrte Leute ausübte, indem er fie 
unbarmherzigecweiſe umbringen ließ haben unfehl⸗ 


bar nur einen deſto gröffern Widerſtand auf die Zu⸗ 


funft hin vorbereitet. +») 


+) Ich muß den Haſſan Paſcha von den ihm un⸗ 
gerechterweiſe beygemeſſenen Grauſamkeiten frey⸗ 
ſprechen. Der Aga, von dem die Rede iſt/ 
war Aivas Aga, Kommandant des kleinen Di⸗ 
ſtrikts Burun abad bey Smyrna. Dieſer 
Mann hatte ſich nach und nach mit einigen Ti⸗ 
maren verbunden, und auf dieſe Art furchtbar 
gemacht. Er hatte allerley Bosheiten auf ſei⸗ 
nem Haupte zuſammengehaͤuft, und vornehm— 
lich die Pforte durch eine Menge äufferft ſchwe⸗ 


rer Beleidigungen wider ſich zum Zorn gereizt. 
| t3 Er 


4) Dieſen Titel legt man allen reichen Leuten die 
keine Bedienung haben, und vornehmlich ſolchen⸗ 
welche anſehnliche liegende Güter haben / bey. 
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Er Hatte die Verwegenheit begangen, mit P) 
nem Anhang nach Smyrna zu kommen, im 
den Kara Oſman Oglu, welchen der ge, 
zum Gouverneur dieſer Stadt ernennt ie 
um darinn nach der Rebellion von 1770 bie 9" 
te Ordnung wieder herzuſtellen, in ſeinem 1 
laſt zu überfallen und zu Sfofiren. Er hatte 
gezwungen zu kapituliren und den Palaſt 5 
laſſen, und hatte darinn den entſehlichle 
Muth willen ausgeuͤbt. Er hatte ſich unte 0 
den, mit offenbahrer Gewalt aus dem 3 1 
zu Smyrna eine Frauensperſon wegzunehine | 
der er nachſtrebte und die ihre Zuflucht dahin 
nommen hatte, und ließ ſie einige Tage herne 1 
um das Leben bringen. Er hatte ſeine Ver 
genheit ſo weit getrieben, daß er die emo) | 
ſten Beſchimpfungen dem Kul Kiajaſſt / 99 
ral des Korps der Jeniſſaͤren, anthat / welt 
die Pforte nach Smyrna geſchickt hatte / i 
die Perſonen die an der Rebellion cheilnahmel 
aufſuchen und beſtrafen ſollte. Aufgebracht ö | 
meine Vertraulichkeit mit dem Kul gift * 
und uͤber die enge, alte und geerbte Freun | 
ſchaft die ich mit Kara Oſman Oglu ſovel | 
feines als meines Amtes und der Ulmſtaͤnde = 
gen unterhalten mußte, ließ er mich in mein 
Haufe beſtuͤrmen; es geſchahen verſchedel 


Flintenſchüͤſſe; Hr. Chevalier de Porcellet/ 9 7 


5 


— 1 


Hr. de Barentin, zween Secoffieiere, welche dies 
fen Tag bey mir zu Mittag ſpeiſten, glaubten an 
meinem Fenſter getödet zu werden; eine Kugel, 
die in meinen Hof fuhr, 
zwiſchen Hrn. Fontan und ſeinem Sohne, die 
darinn ſpazieren giengen, durch. Die ernftlis 
chen Klagen welche der Hr. Graf von St. 
Prieſt bey dieſer Gelegenheit bey der Pforte 
fuͤhrte / und die nun zu fo vielen vorhergegange— 
nen Beſchwerden kamen, halfen dazu, daß der 
Kaiſer beſchloß / dem Kapitan Paſcha die Zuͤch⸗ 
tigung dieſes Rebellen aufzutragen. Dieſer 
Groß Admiral kam alſo in dieſer Abſicht auf eb 
ner feiner gewohnlichen Fahrten mit der ottoma⸗ 
niſchen Flotte nach Smyrna. Er befahl dem 
Kara Oſman Oglu, der ſich auf feinen Landguͤ⸗ 
tern aufhielt, Truppen mitzubringen, auf die er 
ſich verlaſſen koͤnnte/ und mit dieſen nebſt noch 
einem Ausſchuß von Leuten, die er von ſeinem 
Schiff genommen hatte, marſchirte er gegen 
Avas Aga an, der ſich überrumpeln ließ und 
nur noch fo viel Zeit gewann, ganz allein zu 


entwiſchen und ſich in einem Thal zu verſtecken. 


Er wurde aber daſelbſt bald entdeckt / gefangen 

genommen, und vor den Paſcha geführt, der 

ihm und ſeinem Kiaia, dem Mitſchuldigen aller 

feiner Frevelthaten, den Kopf abhauen ließ. 

Dieſer Admiral begieng keine Grauſamkeit, er- 
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mordete fonft niemand, und that nichts weiter / 
als daß er die höchfte Gewalt, die ihm anver 
trauet war, ausübte, um einen Verbrecher nach 
Verdienſt zu beſtrafen. Peyſſ. 


Der Handel von Smyrna verbreitet feine Zwei 
ge nach ganz, Kleinaſia, vermittelſt der Karavanen 
welche unfte languedokiſchen Tücher verführen. 
einbeimiſchen Handelsleute kaufen dieſelben en gros! 
und ſetzen fie dann weiter in dem Innern dieſes unge 


\ 


heuren Landes ab. 
Salonik a. I 

; Nun war mir zur Beendigung meiner langen 
Reife nichts mehr übrig, als die europaͤiſche Kuͤſte zu 
beſuchen. Ich fuhr alſo über den Archipel und bes 


* gab mich nach Salonika, einem der größten Pad 
fte in der europaͤlſchen Turkey. Man ſieht bey delt 
3 Fingang des Meerbuſens, der dahin führt, ienen bt | 
u ruͤhmten Berg Athos, heut zu Tag Monte-Saun , 


to, der blos von griechifihen Mönchen bewohnt wird. 
Einige Nachrichten haben vorgegeben, daß dieſe eilte 
Sammlung von den koſtbarſten ranuſkripten BEIM 
* ben; gewiſſer aber iſt dieſes, daß fie nicht leſen ko, 
ne — 15 2 e u 
a ellalonich, ſo wie die in Konſtantinopel“ 

ey der Eroberung verſchloſſen worden ſind, und daß 
die Barbaren nachmahls das Bley von den Geſperren 
| > ein⸗ 


een 
* en 5 2 di u5 


— 169 


eingeſchmolzen baben, fo Daß, da die Ueberbleibſel 
der griechiſchen ditteratur theils in die Haͤnde des Aber⸗ 
glaubens, theils der Unwiſſenheit gekommen find, 
man ſchlechte Hoffnung haben kann, ihnen einige 
Fragmente davon zu entreiſſen. 

Was es mit der tuͤrkiſchen Regierung eigentlich 
auf ſich habe, laßt ſich in Salonika erkennen, wenn 
man auf den Widerſtand achtgiebt, den der Deſpot 
tismus daſelbſt von Seiten der Miliz erfährt. Das 
durch, daß man mit der Miliz behutſam umgehen 
muß, waͤchſt ihr Muth beſtaͤndig; ſie traͤgt die Lap⸗ 
pen, die ſie der Oberherrſchaft entreißt, und hat ſich 
der Regierung von Salonika bemeiſtert. Verſchie— 
dene Paſchas ſind nach und nach Opfer geworden. 
Allein dieſer Widerſtand gegen den Deſpotismus bins 
dert ſo wenig die Wirkung deſſelben, daß vielmehr 
der Tyranney nur deſto mehr wird. Denn der Jen⸗ 
niſſären Aga, die unter ihm kommandirenden Chefs, 
und ein ieder Jenniſſaͤr fuͤr feine Perſon, ſind eben 
ſo viele Tyrannen, mit welchen die Pforte behutſam 
verfaͤhrt, und vor denen ſich der Paſcha und das 
ganze Sand’ fürchtet, 

Indem bey den Tuͤrken zu dem Mangel an 
Manns zucht ſich noch die Gewohnheit geſellet daß 
die Garniſonen an einem Ort beſtaͤndig bleiben, ſo 


erlangen ſie dadurch gewiſſermaſſen ein Eigenthum s 
recht an dem Ort, wo ſie einmahl hingelegt nd. 5 


* 7 


Sie üben daſelbſt allerlen Rechte aus, welche die G. 


wohnheit geheiliget hat, und ihre Verbindung 3 
einander aufrecht erhaͤlt, die aber beſtaͤndig der 1 
en die man daſelbſt einführen möchte, entgesg, 
laufen. Von einem ſolchen Grundſatz des Be 65 
rens kommt es, daß die Galiodſchis, welche 4 
Vorrecht beſitzen, die Laͤmmer in Konſtantinopel fel : 1 
zuhaben, die Leute noͤthigen, ihnen abzukaufen. | 
einer ieden tuͤrkiſchen Stadt haben die darinn liege 
den Truppen dergleichen Vorrechte des ausſchlie 
den Verkaufs gewiſſer Dinge, und ihre Berbindilt 
unter einander unterhaͤlt die Neigung zu betrügen 25 
bey welcher der Fiskus den Kurzern ziehen muß 
Dieſe Untreue iſt auf allen Kuͤſten des Archipels 
bemerken, woſelbſt der Getreideauszug die Grundla 
eines Schleichhandels geworden iſt. 

Die Verbote des Großberrn, die deſto hätt 
find, da er ſelbſt ſich das Monopolium von dieſer 9 g 
tung Lebensmittel zueignet, richten nichts aus / un 
die Kommandanten der Galioten, welche dieſe Au 


führung verhindern ſollen, find die erſten, welche 115 
begänſtigen, wenn ihnen nur eine Erkenntlichkeit 
für zugeſtanden und im Voraus bezahlet wird. 
beſtimmt alsdann den Ort, wo die Galiote liegen“ 
und Denienigen, wo das Schleichſchiff ſeine Ladung 
un) auch Die Zeit, die dazu angewendet wel 
den dal. Die Fahrzeuge des dandes führen alsdann 
as Getreide von der Kuͤſte fort; griechiſche und kü 
kiſche Schiffe werden zu dieſer Arbeit gebraucht; 22 
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Galiote nimmt nichts davon gewahr; und die Ge 
winnſucht macht ſichs zu Nutze, daß nicht achtgege⸗ 
ben wird, und uͤberlaͤßt ſich ieder Art von Betrug. 
dit dem auf den Kuͤſten gefaͤllten Holz geht es 
eben fo unrichtig zu. Derienige Privatmann, wel; 
cher der vermögendfte im Lande iſt, maſſet ſich des 
Rechtes an, mit dieſem herrſchaftlichen Eigenthum 
nach Belieben zu verfahren, und der Schiffer, wel⸗ 
cher ungerechterweiſe einkauft, und ſeinen Handel im⸗ 
mer zu verbeſſern ſucht, ermuntert nothwendig ienen 
Geiſt des Betrugs, der alle gute Ordnung vernich⸗ 
tet, und dem Staat, von dem er ſeine Matroſen be⸗ 
kommen hat, nichts anders als einen gar nicht zu be⸗ 
rechnenden Schaden übrig laͤßt. 


Weitere Reiſe nach Napoli di Romania. 

Als ich von Salonika abgefahren war, beſuch⸗ 
te ich die Inſeln St. Georg „Sgquira, Paros, 
Naxia und Syra. Dieſe Inſeln ſind eben ſo wie 
dieienigen, welche in dem Archipel liegen, entweder 
beſondre Apanagen, woruͤber die apanagirten Perſo⸗ 
nen freye Hand haben, oder ſie gehören unmittelbar 
dem Kapitan Paſcha zu. In dieſem und tenem Fall 
bewerben ſich die Einwohner, deren gemeinſchaftliches 
Intereſſe erfordert, die Anweſenbeit eines tuͤrliſchen 
Beamten zu verhindern, um den Pacht ihrer Inſeln. 
Da inzwiſchen der Deſpotismus auch ſeine Abſichten 


hat, und es ihm immer darum zu thun iſt, ar 
of 


„ 


172 — 


Kopf abhauen oder einen Menſchen haͤngen laſſen 1 
koͤnnen, ſo kann er die republikaniſche Form, verm. 
ge deren Mehrere gemeinſchaftlich das gemeine Dem 
beforgen, nicht vertragen, ſondern er muß einen Prit 
mas, einen ſubalternen Deſpoten haben und fe 
Grieche, dem diefe Würde ertheilt wird, vereite 
niemahls die auf ihn gebaute Hoffnung. 


Als wir von Syra abgiengen, richteten wir u 
fern Lauf nach Napoli di Romania. Dieſe Stade 
liegt im Grunde des Meerbusens, der ihren Namen 
führt, und der nebſt dem von Lepanto die Halbinſef 
Morea bildet. +) 3 
D Hier wird ein geographiſcher Fehler begangen. 

Es iſt nicht der Meerbufen von Napoli di 

mania, welcher die Halbinſel Morea bildet, 
ſondern der von Engia, in den alten Zeiten SA 
ronicus ſmus genannt, und der von Lepanto / 
die, indem fie ſich einander nähern, die Landenge 
von Korinth bilden und Morea zu einer Halb. 
inſel machen. Der Meerbuſen von Napoli di 
Romania iſt viel ſuͤdlicher als der von Engia / 
und befindet ſich in Abſicht auf dieſen in der 
Richtung nach Suͤdweſt. Peyſſ. | 


Damabls war dieſe Stadt die g des Paß 
s 5 eſidenz es 
ſcha, der dieſen Theil der europaͤiſchen Tuͤrkey gou⸗ 


vernirte. Er war genoͤthiget worden, ſich dahin 5 
| | | flü 


u 
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flüchten, weil es in Morea fehr unruhig zugieng, ſeit⸗ 
Ent die Albaneſer gekommen waren, es wider einen Be 

Einfall der Ruſſen zu vertheidigen. Dieſe Truppen Be: 
verlangten bey ihrem Abzug den ihnen ſchuldigen ruͤck⸗ 
ſtaͤndigen Sold, welcher ihnen von der Pforte ver⸗ 
weigert wurde. Sie erregten deswegen Unruhen, 
und bemaͤchtigten ſich der Stadt Tripolitza , der 
Hauptſtadt dieſes Königreichs. Ich hatte den Pas 
ſcha in Konſtantinopel kennen lernen, und er machte 
ietzt eben Anſtalten zur Belagerung von Tripolitza. 
Da er wußte, daß ich das Vertrauen des Großherrn 
in allem, was mit dem Militaͤrweſen zu thun hat, 
genoſſen hatte, ſo machte er mir den Antrag, daß 
ich die von ihm zuſammgebrachte Armee anfuͤhren 
und die Rebellen zu Paaren treiben ſollte. Ich be⸗ 
muͤhte mich dagegen ihm zu zeigen, daß er durch ſei⸗ 
ne Gegenwart mehr werde ausrichten können, als 
durch die Staͤrke ſeiner Truppen. Indeſſen war er 
nicht von ſeinem Vorſatz, in Napoli di Romania zu 
bleiben, abzubringen. Ich uͤberließ ihn feinem Schlck⸗ 
ſal ») und gieng ab, um mich nach Tunis zu beges 


ben, wo meine Inſpektion ſich endigen folltes f 3 
| Tunis. 15 
3) Ich mußte indeſſen doch dem Kommandanten der 2 
Artillerie zeigen, wie mit den Haubitzen umzugehen 5 
und die Zuͤnder zu machen ſeyen. Erſt lange nach nr 
her war die Pforte fo gluͤcklich, die Unruhen in A 


Morea zu ſtillen. * 


— 
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Tunis. 


Nachdem wir Maltha berührt und zu Lamp | 


duſa angelegt hatten, umfubren wir das Kap Boll, 


und legten uns dann vor dem neuen Schloß 1 N 


5 vor Anker, von da ich mich nach Tunis 
egab. 5 

Dieſe Stadt, welche an dem Ufer eines Sees 
oder vielmehr einer fo geſtalteten Untiefe, die ver“ 
mittelſt eines Kanals mit dem Meerbuſen Gemein! 
ſchaft hat, liegt, iſt ziemlich groß, gut gebauet, un 
wird durch das Fort an der See und durch einige 
Schanzen auf den herumliegenden Anhoͤhen fo ziem' 
lich vertheidiget. Es iſt wahrſcheinlich / daß dieſe 
Lage, welche anfaͤnglich von Fiſchern, die faſt allen 
Seeſtaͤdten ihre Lage beſtimmt haben, gewaͤhlt wor⸗ 
den war, den Tuneſern vorzüglicher vorgekommen iſt⸗ 


als die von Karthago, nachdem fie durch ihre Räuber 


reyen reich geworden waren, und ſich nun unterſtun 
den, die Handlungsſchiffe offenbahr anzugreifen. 

iſt zu vermuthen, daß fie als Seeraͤuber darauf BA 
dacht genommen haben, ſich keinem Bombardement 
auszuſetzen. Der flache Boden, auf welchem man 
noch die Ruinen von der ehemahligen Nebenbuhlerinn 
Roms ſiehet, lauft hingegen wie ein halber Meerbit 
fen in die See hinauswaͤrts, und wuͤrde alfo die Tu, 
neſer der Gefahr ausgeſetzt haben, durch einen kuͤh⸗ 
nen Streich uͤberwaͤltiget zu werden. Man ſieht noch 
bey Tunis die Waſſerleitungen von Karthago / und 
fin, 


findet auch 6 Meilen Landeinwaͤrts das Waſſerſchloß, 
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worinn ſich das Waſſer ſammelte. Dieſes iſt unfehl⸗ 
bar das einzige Denkmahl aus ienen Zeiten, woran 
einige Pracht zu etkennen iſt, dergleichen man an den 
auf dem flachen Boden aufgehaͤuften Truͤmmern nicht 
wahrnimmt. Erſt wenn man fie durchwuͤhlet, ent 
deckt man einige Spuren der ehemahligen Pracht in 


den goldenen Medaillen, welche die Zeit nicht hat 


zerſtoͤren koͤnnen. Ich habe eine Sammlung davon 
zu Tunis geſehen, die mir koſtbar vorgekommen iſt. 
Die Wuͤrde des Bey iſt erblich. Seine Ge⸗ 
walt iſt unumſchraͤnkt, und erſtreckt ſich weit in das 
innere Land von Afrika hinein. Er hohlt laͤhrlich den 
Tribut mit einer kleinen Armee ab. Nebſt dieſem 
Tribut empfängt er noch Zehenten, Kopfſteuer und 
einen Theil von den gemachten Priſen, imgleichen 
die Zollabgaben. Die Handlung und die Induͤſtrie 
der Tuneſer ſind indeſſen doch der Hauptgrund von ih⸗ 
ren Reichthuͤmern und von einer gewiſſen Leutſeelig⸗ 
keit, wodurch ſie ſich vor andern Nationen der Bar⸗ 
barey auszeichnen. Der Bey hat ſeine Wohnung in 
einiger Entfernung von der Stadt. Seine Reſidenz 
heißt der Barde. Dieſer mit Mauern und Thuͤr⸗ 
men umgebene Palaſt laͤßt in dem Innern eine Pracht 
erblicken, die man von auſſen nicht vermuthete. Am 


merkwuͤrdigſten iſt mir ein ſehr geraͤumiger Hof vor⸗ ; 
gekommen, der mit Gebäuden umgeben ift, welche 


auf weiſſen Marmorſäulen ruhen. Auch finden 915 
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in dem Innern einige Zimmer, welche mir nach Bi 
ſchaffenheit des Landes ziemlich gut geziert vorgekom, 
men ſind. Wer aber von dem Barde nach dem Sad 
des Divan, wo der Bey feyerliche Audienz giebt, ut 
theilen wollte, wurde ſich keine groſſe Vorſtellung 
von ſeiner Pracht machen koͤnnen. Vielleicht geſchah 
es, um meine Vorſtellungen davon zu erhoͤhen / er 
mir der erſte Miniſter eine beſondere Audienz in 5 
Saal des Schatzes gab. Ich kann nicht willen, - 
der Koffer, der uns zum Sitz diente, imgleichen be 
lenigen, mit welchen der Saal angefüllt war, bo 
von Gold geweſen ſeyen. Ich habe nichts geſehen / 
als einen Kleiderbehaͤlter, oder vielmehr den Hinten“ 
laden eines Troͤdlers, wo die Waaren aufeinander 
lagen. Doch hat mir das liebreiche Betragen, 25 
Einſichten und der feine Verſtand des Mannes, M 
welchem ich meine Geſchaͤfte abzuthun hatte, 1 
wohl gefallen. Ich hatte auch eine beſondre Audienz 
bey dem Sohn des damahls regierenden Beys, der 
nur fo eben feinem Vater nachgefolgt war. Ma 
hatte mir zuvor geſagt, daß dieſer iunge Prinz ſeht 
ſchuͤchtern ſey, und ich war daher vor allem dar 
bedacht, ihn in keine Verlegenheit zu fegen: i 
In dem Barde habe ich eine groſſe Anzahl von 
Sklaven aus allen Nationen angetroffen. Sie ſahen 
aber weit anders aus, als ich mir eingebildet hatte. 
Sie waren gut gekleidet, wohl bey Leibe, und wur, 


den gut gehalten, und ich denke „der groͤßte . 
vo 


von ihnen, ſelbſt die, welche von dem Heimweh be⸗ 
fallen find, wurden ſich nicht lange über ihre Los. 
kaufung freuen. Doch iſt es freylich möglich, daß 
dieienigen Sklaven, welche in das Innere des Lan⸗ 
des oder an Privatperſonen, die bey ihrem Einkauf 
nach Spekulationen verfahren, verkauft werden, 
nicht ſo gluͤcklich daran find, als dieienigen ı welche 
den Souvetainen oder den Groſſen zu Theil werden. 
Judeſſen iſt doch zu vermuthen, daß der Geiz ihres 
Herrn ihnen zum Vortheil gereiche, und man muß 
geſtehen, daß es die Europäer allein ſind, die mit ib» 
ren Sklaven übel umgehen; welches ohne Zweifel 
daher kommt, weil die Orientaler ſammlen, um ſie 
kaufen zu koͤnnen, wir aber ſie kaufen, um ſammlen 
zu koͤnnen. In dem Orient find fie für den Reichen 
Genuß / bey uns aber bloß Werkzeug des Geizes. 


Der Charakter der Tuneſer / ihre deidenſchaften / 
und alles was zu ihren Sitten gerechnet werden muß / 
bat etwas von dem brennendheiſſen afrikaniſchen Kli 
ma an ſich. Da nun die Begierden dieſer Voͤlker / 
eben fo wie der Tuͤrken wegen der Beraubungen / 


die fur das gemeine Volk aus der Mehrheit der 


Frauen, welche ſtets ein Vorrecht der Reichen iſt / 
entſpringen, nothwendig auf Abwege gerathen muͤſ. 
ſen, gleichwohl aber den Afrikanern die bey ihnen bes 
ſtehende Einrichtung nicht erlaubt, ſich ſolchen Ders 
rungen zu uͤberlaſſen/ ſo laßt ſich ihre heftige Brunſt 
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1 durch nichts aufhalten, ſondern uͤberſchreitet ſogar die 
0 5 Graͤnzen der menſchlichen Natur. die & 
1 Dieienigen, welche der Meynung ſind, daß d . 


Vernachläͤſſigung der Reinlichkeit als die Haupturſer 
che von der Ungeſundheit in den Städten anzuſe 5 
ſey / wuͤrden ſich wundern, wenn fie ſehen ſellen, 2 
wie die Einwohner von Tunis in der angeſteckten 45 
moſphaͤre, die fie einathmen, leben koͤnnen. Se 
ge wird durch die ſtinkenden Ausfluͤſſe eines X 
verurſachet, der die Unreinigkeiten dieſer Stadt > F ö 
nahe dabey beſindlichen See fuͤhret. Auch bei ? 
ſelbſt giebt Ausduͤnſtungen, die eben ſo gefaͤhrlich ſche 
nen. Man kann daher die geſunde Luft in Tunis 
| davon ableiten, daß das Thal, welches in den Werte 
ſeen auslauft, fo tief iſt, und den Duͤnſten des Kan 
N Er und des Sees, indem es ſie an ſich ziehet, nicht Ze 
laͤßt, denienigen Grad von Faͤulniß zu erlangen / € 
fie für das deben der Menſchen ſchaͤdlich machen wuͤrde. 
Ren Als ich Tunis verließ, um wieder zu Schiffe u i 
geben, hatte ich Gelegenheit, die Ueberbleibſel von 
dem Fort zu betrachten, welches Karl der fünfte aloe 
Da ſich Land angeſetzet hat, ſo iſt 1 
n ietzt etwas entfernt von dem Meer, und dies iſt ohn | 
Zweifel die Urſache, daß die Tuneſer an deſſelben Hat 
das von Guletta aufgefuͤhrt haben. * 
Wir verſieſſen dieſe Rhede, und begaben uns 
wieder nach Toulon. 
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IL Von den Tataren. | 


722 
ws gieng den loten Jul. 1767 als ernannter Re⸗ 


ſident bey dem Tatarkhan von Paris ab, und nahm 


meinen Weg, über Wien und Warſchau nach Ka⸗ 


miniek. 

Da die polniſche Poſt nicht durch Kaminiek 
geht, ſo war es ein Gluͤck für mich / daß ich rußiſche 
Pferde erhalten konnte, die mich bis an das erſte tuͤr⸗ 
Fifche Zollhaus, Schwanitz gegenüber, auf der andern 
Seite des Dnieſter bringen ſollten. Dieſer Fluß 
ſcheidet beyde Reiche von einander. Einige Jeniſſaͤ⸗ 
ren, die an das polniſche Ufer heruͤber ſpazieren ge⸗ 
kommen waren, und welche die Neugierde an mein 
Fuhrwerk herbeygelockt hatte, gewannen mich ſogleich 
lieb, als ich fie auf Tuͤrkiſch anredete, und beſtiegen 
mit mir die Faͤhre, die mich nach der andern Seite 
des Fluſſes bringen ſollte. Wir ſtiegen gluͤcklich am 
andern Ufer aus. 


Chotſchim. 
Meine Jeniſſaͤren eilten, dem Zolleinnehmer von 
meiner Ankunft Nachricht zu geben, und ihm fo vier 


le Achtung gegen mich einzuflöſſen, daß ich endlich 
Bi Ma jet: 
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feinen dringenden Bitten nachgeben, und eine elende 
Nacht eine Meile vor Chotſchim, woſelbſt ich mie 
mehr Bequemlichkeit haͤtte verſchaffen koͤnnen / 5 
bringen mußte. Der Zolleinnehmer noͤthigte aus 
die Ruſſen, die mich gefuͤhrt hatten, mit ihren P # 


den bis an den folgenden Tag dazubleiben um mein 
Fuhrwerk bis Chotſchim zu bringen. So ſehr er ſi 
ſtellte, daß es ihm bloß um meine Bequemlichkeit d 
thun waͤre, ſo ſuchte er doch im Grunde nichts au 
ders, als nur die Koſten zu erſparen, die er au 
dem ſich haͤtte machen muͤſſen. Uebrigens konnten 
wir nicht ſehen, daß wir ihm zur gaft wären, au 
daß er Lebensmittel in Menge herbeyſchaffte wozu 
noch ein Geſchenk von Blumen und Fruͤchten kam / 
welches mir der Paſcha, dem meine Ankunft berich⸗ 
tet worden war, uͤberſchickte, und mich zugleich wen 
fichern ließ daß ich morgen auf das beſte von i 
ſollte aufgenommen werden. 

Da ich der tüͤrkiſchen Lebensart ſchon gewohnt 
war, ſo brachte ich dieſen Abend ertraͤglicher zu / a 
irgend ein andrer an meiner Stelle. Mit Anbruch 
des Tags wurde ich von den Leuten / die mit der PH 
ſcha entgegen geſchickt hatte, daß fie mich nach Cho 
ſchim führen ſollten, plötzlich aus dem Schlafe ges 
weckt. Ein ieder von ihnen ließ ſich angelegen ſeyn / 
mir die Wichtigkeit ſeines Dienſtes herauszupreiſen“ 
um ſich deſto mehr von meiner Freygebigkeit verſpre⸗ 
chen zu koͤnnen. Auch die Leute des Zoleinnehmer 


Pi 


die auf mein Erwachen lauerten, verlangten einige 


Erkenntlichkeit. Ich theilte auch der Wache etwas 


aus, die mir gegeben worden war, ob ſie mich gleich 
würde beſtohlen haben, wenn ſie nicht durch die 
Wachſamkeit meiner deute daran verhindert worden 
waͤre. Hierauf reiſten wir mit einer ſehr zahlreichen 


Bedeckung ab, und ich wurde bald in ein iuͤdiſches 
Haus gefuͤhret, welches in der Vorſtadt von Chot⸗ 
ſchim für mich zugerichtet worden war. | 


Ein Offieier nebſt einigen Jeniſſaͤren, die mich 
bewachen ſollten, ſtunden an der Thuͤre deſſelben. 
Ich wurde von einem der Leute des Gouverneurs ein 
geführt, welcher Befehl hatte, mir die benoͤthigten 
Lebensmittel gratis und auf Koften der Einwohner 
verſchaffen zu laſſen. Seine erſte Sorge war auch 


dieſe / daß er mich fragte / was ich verlangte. Ich 


ſetzte mich wider dieſe Plackerey die mir ſchon be⸗ 
kannt war, und antwortete, ich haͤtte an nichts ei⸗ 
nen Mangel, gab aber in geheim Befehl zum Ein⸗ 
kauf der Sachen, die ich noͤthig hatte. Ein Jude 
ließ ſich hie zu brauchen / und vergaß uͤber der Begier⸗ 
de, mich mit dem Preiſe der gebensmittel zu betruͤ⸗ 


gen, die Gefahr, der er ſich ausſetzte. Er wurde er⸗ 
tappt, gepruͤgelt , und genoͤthigt, meinem eifrigen 


Verſorger die Verkaͤufer anzuzeigen, denen er abge⸗ 


kauft hatte. Dieſe mußten das Geld herausgeben, 


ohne daß ſie etwas dafür bekamen; auch mein Kon 


miſſionnaͤr mußte das Eingefaufte hergeben; der Tuͤr⸗ 
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ke aber gab nichts wieder heraus. Doch ließ er ſich 
angelegen ſeyn, fuͤr den Abend und den folgenden 
Tag eine ſolche Menge von Lebensmitteln zu beſtellen / 
daß er für feine Rechnung das, was ich nicht verzeh 
ren konnte, wieder verkaufen mußte, | 
Solche Auftritte vermehrten mein Verlangen 
bald in die Krim zu kommen. Ich mußte aber hiezů 
die Bewilligung des Paſcha haben, der auch allein 
die nöthigen Anſtalten zu meiner Reiſe konnte machen 
laſſen. Ich war daher vor allem beſorgt, meine ZU 
ſammenkunft mit ihm zu beſchleunigen, und wurde 
am folgenden Tag vorgelaſſen. Der Paſcha bewohnt 
die Veſtung von Chotſchim, welche am Anfang des 
Abhangs von dem Berge ſtebet, der den Rand des 
rechten Ufers des Dnieſter ausmacht, ſich gegen dem N 
Fluß ſenkt, und ganz in den Platz an dem ienfeitir 
gen Ufer hinein ſehen läßt, In der That verſchafft 
das polniſche Territorium der Citadelle einen fo ange, 
nehmen Proſpekt, daß man auf die Gedanken gera⸗ 
then möchte, die tuͤrkiſchen Ingenieurs haͤtten dieſem 
Vortheil die Vertheidigung und die Sicherheit dieſes 
wichtigen Poſten aufgeopfert, in welchem man ſich 
nicht drey Tage lang gegen einen regelmaͤſſigen An 
griff wuͤrde halten koͤnnen. Der Paſcha aͤuſſerte, daß 
er mich nicht eher koͤnne abreiſen laſſen, bis er des⸗ 
halb von der Pforte Verhaltungsbefehle bekommen 
hätte, verſicherte aber, er wolle mir meinen Aufent⸗ 
balt ſo angenehm machen, als nur immer moͤglich 
waͤ⸗ 
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waͤre. Ich ſtellte ihm dagegen vor, daß er ſich einer 
weit groͤſſeren Gefahr ausſetzen wuͤrde, wenn er mich 
in Chotſchim zuruͤckhielte, als wenn er mich fort 
lieſſe, weil er ſich den Tataren, die auf mich warte⸗ 
ten, misfaͤllig machen würde, ohne hiedurch dem Wi⸗ 
fie, der nicht auf mich wartete / einen Beweis feiner 


Ergebenheit zu geben; und da ich ihm verſicherte, 
daß ihn der Khan in Schutz nehmen werde, ſo 
überredete ich ihn endlich. Meine Abreiſe wurde 
alſo auf den folgenden Tag angeſetzt. 


Prut h. 


Sein oberſter Tfehoadar, der mein Mikman⸗ 


dar ») ſeyn ſollte, machte mir gleich, als ich nach 


Hauſe gekommen war, ſeine Aufwartung. Er ev 


Fundigte ſich, was er für Anſtalten zu treffen babe / 
und verließ mich, um feine Expeditionen ſigniren zu 
laſſen, und die Poſtpferde, die wir noͤthig batten, 


zu beſtellen. Doch der Gewaltthaͤtigkeit ungeachtet, 


welche angewendet wurde, ſie zuſammen zu bringen / 


konnten wir am folgenden Tag erſt ſehr ſpaͤt aufbre⸗ 


chen, und ob es gleich mein Mikmandar den ungluͤck⸗ 


lichen Poſtillions nicht an Schlägen fehlen ließ / ſo 

kamen wir drum nicht geſchwinder von der Stelle. 

Wir waͤren indeſſen doch weiter gekommen, wenn 

| nt Mir nicht 

) Ein Dffieier , ber befehfiger iſt, vor den Anbaſſe⸗ 

denuren oder andern Perſonen, welche bie Pforte auf 
ihre Koſten reiſen laßt, voraus zugehen. 
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nicht Ali» Aga*) uns eine Meile von dem Pruth hab 1 
te halten laſſen, um zur Veranſtaltung des Le : 
Sen Zeit zu gewinnen. Zu dem Ende legte er . 
in ein ziemlich huͤbſches Dorf, deſſen Einwohner tt 

gleich genöthiget wurden, Lebensmittel für uns herbe 
zuſchaffen. Eine aus dem Hauſe vertriebene Fam 
lie machte uns Platz, und zwey Schaafe wurden 
geſtochen, gebraten, geeſſen, und nicht bez 
Dies, nebſt einigen Schlägen, die ohne Noth aus 
getheilt wurden, brachte mich doch ein wenig 99° 
meinen Führer auf, welcher Abends abgieng / um 
Anſtalten zu machen, daß mein Fuhrwerk an die r 
andre Seite des Pruth gebracht werden koͤnnte. 
: Ich machte mir feine Abweſenheit zu Nutze / 
* und gab einem alten Türken, welcher die gemein 
| ſchaftlichen Angelegenheiten der Dorfsgemeinde zu 
beſorgen ſchien, ſo viel, als das, was wir verzeht 
hatten, werth war. Bald aber kamen die uͤbrigen 
Einwohner, und beſchwerten ſich, daß ich nicht ſelbſt 
einem ieden feinen Theil gegeben, indem ſie m. 
nichts erhalten haͤtten. Der alte Türfe , ſagten fer 
dem Sie die ganze Summe gegeben haben, wid 
ohnehin von vier Raͤubern unterſtuͤtzt die feine Kin“ 
der find; fie unterziehen ſich keiner einzigen Saft, un? 
reiſſen doch alle Vortheile an ſich. Indem mir dieſe 
Bedauernswürdigen ihre Klagen vortrugen, dachten 
fie wohl nicht daran, daß es noch ein Gluͤck für ſie 
* a: ni bes waͤre / 


) So hieß mein Mikmandar oder Führer. 


pe 


p 


glücklich uͤber den Pruth, 


mein Fuͤhrer nicht an häufigen Peitſchenhieben hatte 
vbrmangeln laſſeen. | 


Aga auf den glücklichen Erfolg viel 
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waͤre „unter einer Ariſtokratie zu leben. Indeſſen 
ezahlte ich noch einmahl, um meiner Abſicht nicht zu 
verfehlen, und da ein ieder von uns ſich 


nach einem 
Nachtlager umſah, ſo nahm ich das meinige in mei, 


mem Fuhrwerk, wo ich ſo tief einſchlief, daß wir 
uns bereits auf dem Wege b 


wachte. Wir hatten nur noch 


efanden, als ich auf; 
eine Meile bis zu dem 
Pruth, und mein Fuͤhrer zeigte ſich auf dem Marſch 
dahin mitten unter einem Haufen von Landleuten zu 
Pferd fehr gefchäftig , ihnen Schlaͤge zu geben. 


Der Pruth ſcheidet das Paſchalik Chotſchim von 


der Moldau. Ali Aga war in der Nacht an das 
ienſeitige Ufer hinuͤber geſchwommen, hatte mit 
Peitſchenhieben bey 300 Moldauer aus der Naͤhe zu⸗ 
ſammen gebracht, und durch dieſelben eine elende 
Faͤhre von Baumſtaͤmmen zuſammenfuͤgen laſſen, auf 
welcher er wieder an das dieſſeitige Ufer heruͤber ges 
kommen war. So bange mir bey der Sache war, 
ſo daß ich ſchon meine Berline, mit allem, was da⸗ 
rauf gepackt war, fuͤr verlohren ſchaͤtzte, und deswe⸗ 
gen meine Schreibtafel noch vorher in Sicherheit 
brachte, ſo kam doch alles auf der elenden Faͤhre 
wobey es aber freylich 


Man kann ſch leicht vorſtellen, daß ſich All 


habe. Ich meiner Seits wollte mich von den Leuten / 


die 


zu gut 3 a 
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die dabey hatten arbeiten muͤſſen, nicht trennen, gar 
ihnen durch etwa 50 Thaler meine Erkenntlichkeit f B 
bezeugen Was ſich aber niemand vorſtellen . aß 
und ich ſelbſt nicht vermuthet hätte, war dieſes / f 
mein Führer, der auf alle meine Handlungen / 
meine geringſten Bewegungen achtgab, einige 36 
lang zurück blieb, um mit den armen Leuten die k 
ne Belohnung zu theilen, die ich ihnen gegeben 45 


Moldau. k 

Eine Stunde hernach kam er wieder zum De 
ſchein, ritt aber gleich wieder voraus, um uns 3 
Meilen von dem Pruth ein Fruͤhſtuͤck zu beſtelel, 
Wir trafen ihn an, als er eben mit dem nehmli 1 
Werkzeug, womit er die Fahre zu Stand gebt 
hatte, mit der Peitſche, Lebensmittel zuſamm 
brachte. Dies ausgenommen „daß Ali⸗Aga mit 
Gefallen von ſeiner Peitſche einen allzu haͤufigen 9 4 
brauch machte, kam er mir als ein ſehr ſiebenswuͤrdige 
ſunger Mann vor, und ich nahm mir daher vor, ibu 
von feiner uͤblen Gewohnheit ein wenig abzubringen. 
Ich. Eure Emſigkeit, die ihr beym lleberſezen 
des Pruth bewieſen habt, und die gute Bewirthung / 
die ihr uns hier verſchaffet, machen mich vollkommen 
mit euch zufrieden, mein lieber Ali Aga, wenn ihr 
nur die armen Moldauer nicht ſo ſehr ſchluͤget / oder 
wenn ihr ſie wenigſtens nur dann ſchluͤget, wann 1 
euch ungehorſam ſind. Dr u 
| Ali⸗ 


Iſts nicht beſſer, die Sa 
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Ali⸗Aga. Was liegt daran, ob vor oder 


her⸗ 
wenn es nun einmahl geſchlagen ſeyn m 


uß e 
che bald abzuthun, Ils die 
eit zu vertragen? ö 


Ich. Wie? Die Zeit vertragen? Heißt denn 
ſie wohl anwenden, wenn man ohne Urſache 
eme Leute ſchlaͤgt, deren guter Wille, Staͤrke und 


terwuͤrfigkeit auch unmoͤgliche Dinge zu Stande 
ringen? 5 


das, 


Air Age. Wie, mein Herr, Sie ſprechen 
ürfifch, haben in Konſtantinopel gewohnt, kennen 
die 1 0 0 und doch kann Ihnen unbekannt ſeyn, 
daß die Moldauer nichts thun, bevor man fie tuͤchtig 
geprügelt hat? Sie meynen alſo, Ihr Fuhrwerk 
wuͤrde doch uͤber den Pruth gekommen ſeyn, wenn 
ich gleich nicht die ganze Nacht durch, und bis Sie 
am Ufer des Fluſſes ankamen, Schläge ausgeteilt 
hätte ? | 
Ich. Ja, ich glaube, daß ſie, ohne Schlaͤge 
zu bekommen, alles das wuͤrden gethan haben, aus 


a. daß fie Schläge bekommen wuͤrden. Doch 


em ſey 


wie ihm wolle: ietzt haben wir keinen Fluß 
zu paſſir 


en, die Poſt verſorgt uns mit Pferden, wir 


rauchen bloß Lebensmittel, und eben das iſts, was 
mir am Herzen liegt 3 denn ich kann euch, mein lie⸗ 
er Ali⸗Aga, verſichern, die Biſſen, die ihr mir 
durch Pruͤgelhiebe verſchafft, bleiben mir im Halſe 


ſte⸗ 


nn tun 
13883 — — 


ſtecken; laßt mich fie bezahlen, das iſt alles, was ich 
verlange. 

A- Aga. Wahrhaftig, Sie schlagen da des 
beſten Weg ein, keine Unverdaulichkeit zu bekomme 
Denn mit Ihrem Geld werden Sie nicht einma 
Brod erhalten. 

Ich. Send unbekuͤmmert. Ich will ſo gut 

bezahlen, daß ich dafür alles, was nur immer für 
beſte gehalten werden mag, bekomme, ia gewiß 197 
mehr, als ihr ſelbſt herbenzuſchaffen im Stande fer» | 

Ali-Aga. Sie werden kein Brod bekommen; 
das verſichre ich Sie. Ich kenne die Moldauer; ie 
wollen ſchlechterdings Schlaͤge haben. Ueberdies habe 
ich den Auftrag, Sie durchaus koſtfrey zu halten, un 
dieſe Schurken von Unglaubigen find reich genug ⸗ daß, 
ſie auch die ſtaͤrkſten Anforderungen leiſten konnen. 
Die gegenwaͤrtige kommt ihuen ganz erträglich vob 
und fie werden damit wohl zufrieden ſeyn; nur muß 
man ſie pruͤgeln. | 

Ich. Mein lieber Ali⸗Aga/ thut mirs zu Ge 
fallen, und gebt mir keinen Abſchlag. Ich will nun 
einmahl nicht freygehalten werden, und ich ſtehe da⸗ 
für, daß auch fie gerne der Schläge uͤberhoben blei⸗ 
ben werden, wenn man fie nur bezahlt. Ich n 
ee me laßt mich machen. 

Ali⸗ Aga. Allein wir werden vor Hunger ſterben. 
Ich. Nun es iſt ein ä ich niche 
gern umſonſt gehabt haben möchte: 2 | 
Ali⸗ 


PP 
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Ali⸗Aga. Weil Sie wollen, ſo binn ichs auch 
zufrieden. Stellen Sie immerhin einen Verſuch an, 
en Sie, wie ich glaube, noͤthig haben, um die 
oldauer kennen zu lernen. Wenn Sie ſie nun aber 
kennen gelernt haben, ſo denken Sie nur auch daran, 
daß es nicht recht waͤre, wenn ich mich ohne eine 
»Abendmahlzeit ſchlafen legte. Und wird Ihr Geld 
oder Ihre Beredſamkeit des Zwecks verfehlen, fo laſ⸗ 
ſen Sie Sich dann nur auch gefallen, daß ich nach 
meiner Weiſe verfahre. | 

Ich. Sey' s. Und da wir nun einig ſind, ſo 
iſt noͤthig, daß ich, wenn wir in das Dorf kommen, 
wo wir Abernachten wollen, ganz allein mit dem Pri⸗ 
mas ') ſprechen konne, um mit ihm freundſchaftlich 
wegen der benoͤthigten Lebensmittel zu traktiren, im⸗ 
gleichen daß ein tuͤchtiges Feuer unterhalten werde, 
bey welchem wir die Nacht zubringen koͤnnen, ohne 
uns unter die Einwohner zu mengen, oder uns vor 
der Peſt fürchten zu Dürfen, die eben damahls ſich in 
der Moldau offenbahrte. 

Wenn die Sachen fo ſtehen, ſagte Ali-Aga, 
fo habe ich weiter nicht nöthig voraus zu gehen. Er 
befahl zugleich einem von ſeinen Leuten, die Anſtal⸗ 
ten, deren ich fo eben gedacht hatte, zu treffen, wie, 

der⸗ 
*) Primas. Dieſer Titel gilt fo viel als Schulze, 
oder Dorfsrichter. Allein ſeine Amtsverrichtungen 


ſind in eben dem Verhaͤltniß unterſchieden, wie die 
Sklaverey von der Freyheit. 
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| derhohlte mir aber dabey laͤchelnd, daß er nicht 
1 cllens ſey, ſich ungeeſſen niederzulegen. 


Wil⸗ 


Der Weg, den wir noch zu machen Een 
verſtattete uns nicht eher anzukommen, als nach S 0 
nenuntergang. Unſere Lagerſtaͤtte wurde uns we 
das Feuer, das man angeſchuͤrt hatte, zu erkenn 


gegeben. | 


Mein Führer, feinem Verſprechen freu, machte 

2 ſich ſo wie er vom Pferde ſtieg an das Feuer . 

feste ſic mit geftügtem Arm auf feinen Stublı & | 

Peitſche vor ſich liegend, und ſchickte ſich auf dieſe 

1 Art an, die Luſt zu genieſſen, die ich ihm verſchaffen 
a ſollte. Ich ließ mir nicht weniger angelegen ſey / 

1 mir das Vergnügen zu bereiten, meine Speiſe dure 2 

dieienige Menſchenfreundllchkeit zu erhalten, welch 

fonft den gegenfeitigen Bedürfniſſen abbilft. 0 
verlangte den Primas. Man zeigte mir ihn auf 0 
nige Schritte. Ich näherte mich ihm, legte 20 T 5 
| rr auf die Erde hin, die er behalten ſollte und redel 
Be ihn nun zuerſt auf Tuͤrkiſch, hernach auf Griechiſch⸗ 

u) | alſo an. b 

5 Ich (auf Türkiſch). Hier, mein Freund, da 

a habt ihr Geld, kauft uns damit die Lebensmittel einn 
die wir noͤthig haben. Ich binn allezeit ein Freun 

von den Moldauern geweſen, und kann nicht leiden / 

daß man ihnen übel begegnet. Ich zweifle nicht, 1 
wer, 
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werdet mir geſchwind ein Schaf ») nebſt Brod ver, 
ſchaffen. Das uͤbrige von dem Geld koͤnnt ihr behal⸗ 
ten und auf meine Geſundheit vertrinken. 
Der Moldauer Cindem er ſich ſtellt als ob er 
kein Tuͤrkiſch verſtuͤnde). Er verſtehts nicht. 
g Ich. Wie, er verſtehts nicht? Solltet ihr 
denn nicht Tuͤrkiſch verſtehen? 
> Der Moldauer. Nicht Tuͤrkiſch. Er verſtehts 
nicht. f 
Ich (auf Griechiſch). Nun wohl, ſo reden 
wir Griechiſch. Nehmt da dieſes Geld, bringt mir 
ein Schaf und Brod; das iſt alles, was ich von 
euch verlange. | 
Der Moldauer (ſich noch immer ſtellend, als 
ob er mich nicht verſtuͤnde, wobey er zugleich zu ver⸗ 
ſtehen gab, daß in der Stadt nichts zu bekommen 
ſey, und die Leute darinn vor Hunger ſtuͤrben ). Kein 
Brod; arme Leute; er verſtehts nicht. 
Ich. Wie, ihr habt kein Brod? 
Der Moldauer. Nein, kein Brod. 
Ich. Armer Mann, wie dauert ihr mich! 
Doch nun werdet ihr wenigſtens keine Schläge bes 
kommen; und das iſt ſchon etwas werth. Zwar mag 
es vielleicht auch unangenehm ſeyn, ſich ohne Abend⸗ 
eſſen fchlafen zu legen; inzwiſchen dient ihr zu einem 
Beweiſe, daß es manche ehrliche deute giebt, denen 
dies 
*) Ein lebendiges und gut beſchaffenes Schaf koſtet 
nicht mehr als einen Thaler. 
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doch gehört, mein lieber All. Iſt mit Geld hier 
nichts auszurichten „fo werdet ihr mir zugeben ’ 
Schläge vollends unnuͤtze ſeyn würden. Dieſe armen 
Leute haben nichts, und dies bekuͤmmert mich 
mehr, als daß ich auf eine kurze Zeit an allem Man“ 
gel leiden ſoll. Doch ſo werden wir morgen deſte 
beſſern Appetit haben. | 

Ali-Aga. Ey, was mich betrifft, ſo kann et 
morgen nicht beſſer ſeyn, als er gegenwartig iſt, 

Ich. Das habt ihr euch ſelbſt beyzumeſſel, 
Warum habt ihr uns in einem ſo elenden Dorfe al, 
te machen laſſen, wo es nicht einmahl Brod giebt? 
Ihr muͤßt nun faſten, das iſt eure Strafe. 

Ali ⸗ Aga. Elendes Dorf, mein Herr, elendes 

Dorf? Verhinderte Sie nur nicht jetzt die Nacht 
es zu betrachten, Sie wuͤrden darüber entzuͤckt IM" 
Es iſt ein kleiner Flecken. Er hat Ueberfluß an al 
lem. Sogar Zimmt iſt darinn zu haben.“) 


Ich. Gut, ich wette darauf / daß euch wieder | 


eure Luſt zu prügeln ankommt. 
Ali-Aga. Bey meiner Treue, Herr „ das 
nicht; ſondern Luſt zu ſpeiſen habe ich; und dieſe wird 
mir gewiß nicht vergehen. Um ſie zu befriedigen “ 
und um Ihnen zu zeigen, daß ich mich auf * 
in ae 8 auer 


) Die Türken find ſolche Liebhaber vom Zimt daß 
de es an alle ihre Sauten thun. Sie verge 
es zu dem, was mur immer delikat heiſſen mag. 


dies wiederfaͤhrt. (Zum Führer.) Nun habt I 
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1 beſſer verſtehe / als Sie, ſo laſſen Sie mich 
55 Manne da ſprechen. 
fen Ich. Werdet ihr etwa nicht mehr ſo hungrig 
wenn ihr ihn gepruͤgelt habt 2 
8 Ali⸗Aga. Ey dafür ſtehe ich Ihnen. Wenn 
8 ie nicht innerhalb einer Viertelſtunde das dor, ; 
tefffichfte Abendeſſen bekommen ſo geben Sie mir 
alle die Schlaͤge wieder, die ich ihm geben werde. 
Ich. Unter dieſer Bedingung willige ich ein, 
und Halte euch bey euren Worten. Aber denkt Dar 
ran: wenn ihr den Menſchen unſchuldig ſchlaget, ſo 
will ich euch die Schläge herzlich gern wiedergeben. 
Ali-Aga. So viele als euch beliebt. Nun 
ſeyen Sie letzt ein eben ſo ruhiger Zuſchauer / als ich 
es waͤhrend ihrer Unterhandlung geweſen binn. 
Ich. Das iſt billig. Ich ſetze mich nun an 
euren Platz. | 
Ali-Aga (nachdem er aufgeſtanden war und 
die Peitſche unter ſein Kleid genommen hatte, gieng 
er ganz gleichgiltig auf den Griechen zu und klopfte 
ihn vertraulich auf die Schulter). Guten Tag, 
mein Freund. Wie befindeſt du dich? — Ey nun, 
d rede doch. Kennſt du denn All Aga, deinen 
Freund, nicht? — O nun, fo rede doch. 
| Der Moldauer. Er verſtehts nicht. 
Ali-Aga. Er verſtehts nicht! Ey / ey das iſt 
doch wunderbar! Wie, mein Freund, im Ernſt, du 
verſtehſt nicht Tuͤrkiſch? N 


N Der 


Der Moldauer. Mein, er verſtehts nicht. 
Ali-Aga (wirft mit einem Fauſtſtoß den Pri 
mas zu Boden, und giebt ihm unterdeſſen, da er! 
wieder aufrichtet, einige Fußtritte ). Nimm hin / 
Schurke. Ich will dich Tuͤrkiſch verſtehen lehren. 
Der Moldauer (auf gut Türkiſch). Bet 
ſchlaget ihr mich? Wißt ihr denn nicht beſtens / daß 
wir arme Leute find, und daß uns unſre Fuͤrſten kau 
noch die Luft uͤbriglaſſen, die wir athmen.? 5 | 
Ali⸗Aga (zu mir). Sehen Sie da, was ich 
für ein guter Sprachmeiſter binn. Er redet ſchon 
Tuͤrkiſch zum Entzuͤcken. Nun koͤnnen wir doch we⸗ 
nigſtens mit ihm ſprechen. Das iſt ſchon etwas werth⸗ 
(Zum Moldauer, indem er ſich auf ſeine Schulter 
lehnet.) Nun mein Freund, da du Tuͤrkiſch ſprichſt / 
fo ſage mir doch, wie ihr euch befindet / du / 
Weib, und deine Kinder. | 5 
Der Moldauer. So gut als es ſeyn kau | 
wenn man oͤfters an dem Nothwendigſten Mange 
leidet. | . 
Es 


elt 


werdeſt. Doch das wird auch kommen. Jetzt ur 

Sache. Ich muß auf der Stelle zwey Schafe, 5 

Dutzend Huͤhner, ein Dutzend Tauben, 50 pf 

Brod, 4 Olen ') Butter, Salz, Pfeffer, Must 

| nuß / 

) Ein tuͤrkiſches Gewich iel als 
— — . das ungefaͤhr ſoviel 
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nuß, Zimmt, Citronen, Wein, Salat, und gutes 
Olivenoͤhl, von allem hinlaͤnglich genug haben. 

Der Moldauer (weinend). Ich habs euch ia 
ſchon geſagt / daß wir arme Leute ſind, die nicht ein⸗ 
mahl Brod haben. Wo meynt ihr denn, daß wir 
Zimmt herbekommen ſollen? 

Ali-Aga (welcher feine Peitſche unter ſeinem 
Rock hervorzieht, und damit auf den Moldauer fo 
fange zuhauet , bis dieſer davon lauft). O, du 
Schurke von einem Unglaubigen! Du haſt nichts? 
Warte, ich will dich reich machen, wie ich dich Tuͤr⸗ 
kiſch gelehrt habe. (Der Grieche lauft davon, und 
Ali- Aga kommt zurück und ſetzt ſich an das Feuer.) 
Sehen Sie da, mein Herr, daß mein Recept mehr 
ausrichtet, als das Ihrige. 

Ich. Um Stumme reden zu machen, das ge⸗ 
be ich zu aber nicht, um ein Abendeſſen herzuſchaf⸗ 


fen. Ich denke, ich werde euch einige von eu⸗ 


ren Schlägen wiedergeben muͤſſen. Denn eure Me⸗ 


thode ſchafft eben ſo wenig Lebensmittel herbey, als 


die meinige. | 

Ali-Aga. Lebensmittel? O wir werden nicht 
leer ausgehen, und wenn nicht in einer Viertelſtunde, 
die Uhr auf dem Tiſch, alles was ich beftellt habe 
hier iſt, ſo haben Sie da meine Peitſche, mit der 
Sie mir alle die Schlaͤge wiedergeben koͤnnen, die 
ich ihm gegeben habe. 
N 2 In 


Ep" 
ni 


een, —— 


— 
* r 
r ud 
241 - U 3 * 
tn WANT 
9 jan 


——— 


196 


In der That, die Viertelſtunde wat kaum ver 
floſſen, fo brachte der Primas, in Begleitung von 
dreyen feiner Mitbruͤder, alle die debensmittel, ohne 
ſogar den Zimmt zu vergeſſen. — 

Die Gegend, durch welche wir kamen, zog meh 
ne ganze Aufmerkſamkeit auf ſich. Mit iedem Schr 
zeigten ſich neue Anſichten, die ſowohl wegen des rel, 
chen Anbaues, als auch wegen einer grofien MA 
nichfaltigkeit der Gegenſtaͤnde, intereſſant waren 
Ich wuͤrde die Moldau mit Burgund vergleichen / 
wenn ienes griechiſche Fuͤrſtenthum der ſchatzbaren 
Vortheile genieſſen koͤnnte, die von einer gelinden 
Regierung entſpringen. f 

Dieſe deute, die feit langer Zeit von ihren Fil 
ſten nach Vertraͤgen beherrſcht werden, ſollten bis⸗ 
her noch den Deſpotismus an nichts anders, als an 
der Veraͤnderung ihrer Souveraine nach der Wi 
kuͤhr der ottomaniſchen Pforte inne geworden ſeyn. 


Die Moldau, welche im Anfang eben ſo wie die Wa“! 


lachen einer ſehr geringen Abgabe unterworfen war“ 


genoß damahls einen Schatten von Freyheit. Sie 


ſtellte in der Perſon ihrer Fürften, wo nicht eben 


- Männer von groſſen Verdienſten, doch wenigſtens 


beruͤhmte Namen auf, für welche der Ueberwinder 
Achtung batte; und die griechiſche Nation erkannte 
gerne noch in eben dieſen Fuͤrſten ihre ehemahligen 
Oberherren. Aber alles gerieth bald in Unordnung. 


Die unteriochten Griechen ſahen ſich fuͤr nichts * 
N ders 
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ders als für Sklaven an; fie lieſſen unter ſich keinen 
Unterſchied mehr gelten; ihre gegenſeitige Verachtung 
ſetzte ſie immer mehr herunter; und fo machte auch 
der Großherr unter dieſem veraͤchtlichen Haufen kei⸗ 
nen Ulnterſchied mehr. Der Kaufmann wurde zum 
Fuͤrſten erhoben; des Wuchers gewohnt, dachte er 
immer nur auf Abgaben; und dieſe unglücklichen 
Provinzen, welche häufig verſteigert wurden, ſeufzten 
bald unter der grauſamſten Bedruͤckung. 2 
Eine jährliche Taxe, welche durch dieſe Verſtei⸗ 
gerungen ganz unmaͤſſig geworden iſt; ungeheure 


Summen, welche der Belehnte aufnimmt, um die 


Belehnung zu kaufen; Intereſſen von zwanzig pro 


Cent; andre Summen, welche 
werden, um die heimlichen Bemuͤhungen der Mitbe⸗ 
werber unkraͤftig zu machen; der Stolz der Neuerho⸗ 
benen, und ihre Habſucht, die ſie unverzuͤglich befrie⸗ 
digen wollen: ſind eben ſo viele Urſachen, welche zu⸗ 
ſammenhelfen, die zwo ſchoͤnſten Provinzen des otto, 
maniſchen Reichs zu verwuͤſten. Wenn man bedenkt 
daß gegenwaͤrtig die Moldau und die Walachey mit 
geöffern Auflagen beſchwert ſind und unbarmherziger 
mitgenommen werden/ als zur Zeit ihres bluͤhende⸗ 
ſten Zuſtandes geſchah, ſo wird man ſich einen richt i⸗ 
gen Begriff von dem beklagenswuͤrdigen Schickſal 
dieſer Sünder. machen koͤnnen. Es ſcheint , daß der 
Deſpote, einzig und allein mit der Verheerung bes 


ſchaͤftiget, deſto mehr fordern zu koͤnnen glaubt, ie 
N 2 N 3 mehr 


taͤglich angewendet 
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mehr die Anzahl der Menſchen und die Fruchtbarkeit 
des andes abnimmt. Ich habe, indem ich durch „„ 
Moldau kam, geſehen, daß von dem Volke die eile 
te Kopfſteuer in demſelben Jahre erhoben wurde / 
ob wir gleich erſt in der Mitte des Oktobers waren. 


| Maſſi. 

= Wir naͤherten uns Paſſi, wohin mein Fuͤhrer 

a . am Morgen einen Kourier geſchickt hatte „ der un re 

Ankunft melden ſollte. Ich hatte mich dieſer Gele 

genheit bedient, um dem damahls regierenden ur 

ſten mein Kompliment machen zu laſſen. Er war ein 

Sohn des alten Drogman oder Dollmetſchers de 

= Pforte, und zwar der nehmliche, von dem ich gere⸗ 

u det habe. Ich konnte vermuthen, daß unſre alte 

Bekanntſchaft mir in der Moldau Nutzen ſchaffen 

* wuͤrde, vermuthete aber nicht, von ſeiner Begierde 
2 mich zu empfangen ſchon vor meiner Ankunft in IF 

* | ner Hauptſtadt Beweiſe zu erhalten. Gleichwohl 

5 wurde mir, da ich mich eine Melle vor dieſer Stadt 

Se als es ſchon finfter war, in einem ſehr engen un 
N | fteifen Weg, deſſen lehmigter Boden die Schwierig 
keiten vermehrte, befand, ein Wagen von dem Fur“ 

ſten, den er mir entgegen geſchickt hatte, angeſagt 


Fe Er kam in der That ſehr zu gelegener Zeit, mir den 
1 Weg zu verſperren, und mein Unwille wurde aufs 
F. hoͤchſte gebracht, da ein Schreiber, der mich bewill 
. kommen ſollte, mich in der Dunkelheit ſuchte, na 


mir 
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mir mit den Händen tappte / und ſeine Kommiſſion 
ſo langweilig ausrichtete, daß wir noch nicht fertig 
waren, wenn ich mich nicht haͤtte in feine Kariole 
bringen laſſen / deren Pracht er mir, der Dunkelheit 
ungeachtet / als bewundernswuͤrdig herausſtriech. O, 
mein lieber Ali, rief ich aus, wie iſt doch euer Re 
cept ſo gut! denn ich bemerkte, daß Alt Aga, der in 
die Guͤte deſſelben keinen Zweifel ſetzte, in dem Au,; 
genblicke mit einem eben ſo guten Erfolg als Lebhaf⸗ 
tigkeit davon Gebrauch machte, um das Fahrzeug 
worinn ich Platz genommen hatte, von der Stelle 
heben und umwenden zu laſſen. Ich wollte mir mei⸗ 
ne ietzige Lage zu Nutze machen, und den Schreiber 
um verſchiedene Dinge befragen, die meine Auf⸗ 
merkſamkeit erregt hatten, aber ſtatt aller Antwort 
bedauerte er nur, daß mich die Nacht verhinderte, 
die Vergoldung an unſerm Wagen zu ſehen, und daß 
ſich nun der mir beſtimmte Triumpheinzug nicht ſo 
gut ausnehmen konne. 

Inzwiſchen kuͤndigten uns die hin und wieder er⸗ 
ſcheinenden Lichter die Stadt an, und das Getoͤſe 
der Blockhoͤlzer, uͤber welche ich unſer Fuhrwerk vol, 
len verſpuͤrte, gab mir eine neue Gelegenheit, den 
Schreiber zu fragen. Er ſagte mir, daß dergleichen 
Hölzer uͤber allen Straſſen lagen, indem der Boden, 
worauf MPaſſi gebauet iſt, ſehr fett ſey. Er ſetzte 

inzu, daß unlängſt erſt eine Feuersbrunſt den gröͤß⸗ 
ten Theil dieſer Stadt in die Aſche gelegt habe, daß 
| N 4 man 


—— 8 — 


man daran arbeite, die abgebrannten Haͤuſer wieder 
aufzuführen, und daß die Haͤuſer in einem neuern Ge⸗ 
ſchmack erbauet würden. Er wollte mir ſo eben 1 
Plane davon umſtaͤndlicher beſchreiben, als unſer 
Fuhrwerk, indem es eine zu kurze Wendung mas er 
und an das Ecke einer luͤngſt erſt beworfenen Mauer 
anſtieß, uns in das Kloſter der Miſſionarien brac 
wo ich meinen Aufenthalt nehmen ſollte. Ich wis 
froh, der ſtoſſendeſten Kariole und des laſtigſten 
Komplimentenmachers los geworden zu ſeyn. f 
Ein gutes Abendeſſen wartete auf uns / und die 
| zu Paſſi unter dem Schutz des Königes und unter der 
= Direktion der Propaganda wohnenden Franciskaner 
4 hatten uns auch ſehr bequeme Lagerſtaͤtten zubereitet. 
Ich bekam, ehe ich mich ſchlafen legte, von Seiten 
des Fuͤrſten abermahls ein Kompliment wegen mel 
ner glücklichen Ankunft. Als ich am folgenden Mor 
gen aufgeſtanden war, erhielt ich einen Beſuch von 
dem Gouverneur der Stadt. Er kam auf einem 
prächtig geſchirrten Pferd, und eine Menge von Ben 
= dienten, welche wie Tſchoadars gekleidet waren, bes 
1 gleiteten dieſen Griechen, den ich zu Konffantinopt 
BE in einem ſehr unbedeutenden Zuſtand gekannt hatte. 
Man ſieht von ſich ſelbſt, daß feine Hauptſorge daß 
bingieng, durch den morgenlaͤndiſchen Pomp, wom 
er gegenwaͤrtig umgeben war, meine Bewunderung 
zu erregen. Ich machte mir nicht weniger ein Ver; 
gnugen daraus, ihn von dem dummſten Som 
9 
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ſo aufgeblaſen zu ſehen/ als Ali⸗Aga durch feine Ge⸗ 
genwart der Scene ein ganz anderes Anſehen gab. x 
tan hat bisher ſchon bemerken koͤnnen, daß dieſer 
Tarke mit den Moldauern auf dem Land ſehr wenig 
Umſtaͤnde machte. Ich glaubte aber doch er werde 
in Haſſi nicht mehr den wichtigen Mann ſpielen und 
ſich fo viel herausnehmen dürfen. Inzwiſchen hatte 
ich auch hierinn eine unrechte Meynung von ihm ger 
faßt. Ich ſah ihn in einem ſchoͤnen Kleide, Bu eis 
nem ernfihaften Betragen und ſich ein wichtiges An; 
ſehen gebend, erſcheinen. Kurz er machte den Hof; 
mann, der wohl noch Wiſir werden, und Fuͤrſten 
von der Moldau ernennen konnte, eben daher aber 
iegt ſchon ſich mehr einbildete als ſie. Mit ſolchen 
Gedanken eingenommen, fieng er an den Gouverneur 
der Stadt ſehr uͤbel anzulaſſen, daß der Oberſtall⸗ 
meiſter ihm noch nicht das Gefolge geſchickt habe, 
welches ihn zur Audienz bey dem Fuͤrſten bringen 
ſollte. Umſonſt ſtellte der Gouverneur vor, daß dies 
fe Sache ihn nichts angehe; Ali⸗Aga erwiederte: 
ihr ſeyd einer ſo wenig werth als der andere, 1 
will aber ſchon Befehl deshalb geben. Zum a | 
kam das fo fehr verlangte Gefolge an. Es je 
aus einem ſchoͤn geſchirrten Pferde, und 4 Tſchoa a⸗ 
ren des Fuͤrſten, welche begleiten ſollten — und 
wen ? den Tſchoadar des Paſcha von Chotſchim, der 
ſelbſt nichts mehr als ein Paſcha vom zweyten Rang, 


war. Aber es giebt zwiſchen einem Tuͤrken und eb 
8 N 5 nem 


P U N 1 en ua 


RE. 


2 
7 
t 
\ 
N 
1 
r 
Y 
2 
* 
3 
— 1 
- Er} 
5 
* 
1 + 
„ 
8 
9 
Ps 
8 
rn. 
* 1 
4 
r 
ir 
ET 
x * 
4 
En 
. 29 
* 
* 
* . 1 
2 15 
7 
1 


ir. 
— — * 2 


PT — „ 1 a — 


N. 
—— 


* 
og 
* Auer 


nem Griechen keinen Zwiſchenſtand. Der erſte f. | 


alles, der andre iſt gar nichts. 


Vermoͤge dieſer Einrichtung wider welche 15 


etwas eingewendet wird, geſchah es auch, daß; 
Aga mit einer ausnehmenden Herrlichkeit einher cle 
und alle ihm begegnenden Perſonen ſtehen u 
ben und ſich tief vor ihm verneigten. Er beantwor 
tete dieſe Ehrfurchtsbezeugungen blos mit einem 
geringen Kopfnicken und einem guͤtigen Laͤcheln. 
Beſuch bey dem Fürften trug ihm einige Ge 
ein; ein jeder Schritt, den er in Paſſi that / 

für ihn eben ſowohl eintraͤglich, als er ihm Gelegen 
heit ſchaffte ſich in ſeiner Wuͤrde zu zeigen; un 4 
deſſen als mein Führer auf dieſe Art das Rüth 
mit dem Angenehmen verband, dachte ich auf 

tel, ihn wieder zuruͤck zu ſchicken und meinen Weg 
fortzuſetzen. Der Fuͤrſt von der Moldau konnte ni. 
nur bis an die tatariſche Graͤnze behilflich ſeyn / 8 f 


ich ſchrieb durch einen Kourier an den Sultan O. 


rasker von Beſſarabien, und bat ihm, mir ieman 
ſenden. 


bis an die Graͤnzen der Moldau entgegen zu ſen 

Nachdem ich dies beſorgt hatte 0 beſtieg ich N 
nen Wagen, den mir der Fuͤrſt geſchickt hatte / ur 
der, von weit mehr Reutern und Bedienten zu uf 
als ich gewuͤnſcht hätte, umgeben, mich an de 170 
laſt brachte. Ich eilte Bineinzufoinmen , um die zug 
ge der tuͤrkiſchen Ceremonieen, die daſelbſt auf jr 
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warteten und von dem Stolz der Griechen veranſtal⸗ 
tet worden waren, zu umgehen. 

Ich fand den Füͤrſten allein mit feinem Bruder 
in einem Zimmer, deſſen Aufputz ſich nicht ſo ſehr 
ausnahm / als zween ungeheure Armſtuͤhle, die mit 
Scharlach bedeckt waren. Ich errieth gleich, was 
fie bedeuten ſollten, ſchlug aber beſtaͤndig die Ehre 
aus, mich in einen davon zu ſetzen. Der Fuͤrſt nahm 
nun ſelbſt einen andern Sitz, und unſre alte Freund 
ſchaft / die uns ſogleich Materie zur Unterhaltung ver 
ſchaffte, machte daß er mir im Vertrauen entdeckte, 
wie verwirrt ſeine gegenwartige Lage ſey. Ich konn⸗ 
te leicht einſehen / daß das ſchwaͤrmeriſche und tuͤcki⸗ 
ſche Weſen ſeines Bruders ſie in der That traurig 
machte und ihn auf die Zukunft bin groſſen Gefah, 
ren ausſetzte. Unſte Unterredung ſchloß ſich damit, 
daß wir wegen der noͤthigen Anſtalten zu meiner Ab⸗ 
reiſe uͤberein kamen, worauf ich mich allen den tuͤrki⸗ 
ſchen Geremonieen fügen mußte. Die vornehmſte 
darunter, und die am meiſten Achtung anzeigt, iſt 
die Bewirthung mit dem Scherbet, worauf das Be⸗ 
ſprengen mit Roſenwaſſer und das Beraͤuchern mit 
Aloe folgt. Dieſes Scherbet, wovon ſo oft in Eu⸗ 
ropa geſprochen wird, und das man doch ſo wenig 
kennet / beſteht aus Maſſen von eingemachten Fruͤch⸗ 
ten, die man in Waſſer zergehen laßt / und die fo 
übermäflig füß find, daß man dieſen Liqueur kaum 
foſten kann; auch iſt das Gefäß, wenn es einmabl 
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gefüllt worden, für alle Viſiten die ganze Woche 
durch hinreichend. Ich genoß davon mit eben ſo 
vieler Höflichkeit wie von den Konfituͤren, welche den 
Kaffe begleiten, und deren Löffel niemahls gewechſelt 
wird. Inzwiſchen bewies ſich mein Bedienter ben 
dieſem Ceremoniel, das in dem Vorzimmer ihm zum 
Beſten wiederhohlt wurde, nicht. fo dekonomiſch wie 
ich; fein Appetit ſchlug nichts aus, er aß alles, wa 
ihm von eingemachtem Ingwer vorgeſetzt wurde, un 
verſchluckte auf einen Zug das ganze Gefaͤß mit 
Scherbet; und die Hoͤffinge waren noch voll Ver? 
wunderung uͤber ihn, als ich aus dem Zimmer des 
Fuͤrſten herauskam. „ 


Als ich wieder zu den Franeiskauern gekommen 
war, traf ich verſchiedene Griechen von meiner Ber 
kannſchaft an, die daſelbſt auf mich warteten. 
behielt einige von ihnen zum Mittageſſen, und ſie be 
gleiteten mich hernach zu den Beſuchen, die ich du 
machen hatte. a = Kr 

Die Stade Paſſt, welche auf einem leb 
michten Boden liegt, iſt mit Hügeln umgeben, von 
welchen man auf allen Seiten laͤndliche tagen erblickt 
wo man die anmuthigſten Landhaͤuſer aufführen kon 
te. Man bekommt aber kaum einige Heerden zu sr 
ſichte, und wenn man die Häufer der Boyarden und 
bleienigen ausnimmt, welche die Griechen beſizen 
die im Gefolge des Fuͤrſten aus Konſtantinopel kom: 

men, um ſich mit ihm in die den Moldauern ger 5 
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nommenen Guter zu theilen, fo verrathen alle uͤbri⸗ 
gen Wohnhaͤuſer in der Hauptſtadt das aͤuſſerſte Elend. 


Allgemeine Bemerkungen uͤber die 
Moldau. 


Die Boyarden ') ſtellen mit einem ſehr ſteifen 
Weſen die Groſſen des Landes vor; ſie ſind aber 
doch nichts weiter, als nur ſehr reiche Gutsbeſitzer, 
und ſehr unbarmherzige Bedruͤcker. Selten ſtehen 
fie in einem guten Vernehmen mit dem Fürſten. Ib 
re Intriguen haben faſt immer denſelben zum Gegen— 
ſtand, und Konſtantinopel iſt der Ort, aus welchem 
ſie ihre Pfeile abfliegen laſſen. Dahin bringt iede 

Parthey ihre Klagen und ihr Geld, und der Sultan 
Seraskier von Beſſarabien iſt ſtets die Zuflucht der 
Boyarden, welche die Pforte ihrer Ruhe aufzuopfern 

für nöthig findet. Der Schutz des Tatarfuͤrſten ger 
waͤhrt dem Boyarden Sicherheit gegen die Strafe; 
oft ſetzt er ihn auch wieder in ſeinen vorigen Stand; 
aber dieſer Schutz muß allezeit erkauft werden. 


Dieſe verſchiedentlichen Ausgaben, von welchen 
ſich die Boyarden wieder durch Privatbedruͤckungen 
RE er⸗ 


4 So nennt man die vornehmen Eingebohrnen der 

Stadt. Sie find eine Art von Edelleuten, die kei⸗ 

N nen andern Titel haben als ihre Reichthuͤmer. 

* Aber der Reichthum macht ſich alles unterwuͤrſig, 

| und eine aufs beſte gemachte Einrichtung wuͤrde ihm 
doch ſchwerlich widerſtehen koͤnnen. 
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erhoben, nebſt den Taxen, welche ihnen der Fur 
auferlegt, um die iaͤhrlichen Abgaben zu entrichten 
und auch die uͤbrigen Ausgaben, von denen ich gere; 
det habe, zu beſtreiten, befäftigen die Moldau ſo 
ſehr, daß die Fruchtbarkeit des Bodens kaum fie die⸗ 
ſelben hinreichend iſt. Man kann auch behaupten / 
daß dieſe Provinz, eben ſo wie die daran ſtoſſende 
Walachey, indem ſich beyde Mahomet dem zweyten 
unter der Bedingung unterwarfen, daß ſie von grie; 
chiſchen Fuͤrſten regiert wuͤrden, und nur eine gema . 
ſigte Abgabe entrichten duͤrften, damit ihre Sache 
nicht ſo gut gemacht haben, als die Urheber dieſes 
Vertrags ſich vorgeſtellt hatten. Sie mochten wo 
nicht vorhergeſehen haben, daß die Griechen vermoͤg 
ihrer Eitelkeit die Regierung dieſer Provinzen verſtei⸗ 
gern wuͤrden; auch haben ſie nicht an die traurige 
Folgen gedacht, welche aus der Bedingung / daß det 
Großherr keine Aufhebung des Vertrags geſtatten 
ſolle, entſtehen koͤnnten. Fuͤrchterlicher Kaufhandel 
zwiſchen einem habſuͤchtigen Deſpoten / und hoch 
thigen Sklaven, welche iener zur fürftlichen Wuͤrde 
erhebt, wann es ihm beliebt, und derſelben wieder 
entſetzt, ſobald es ihm einfaͤllt. Man muß einſehen / 
daß iene Bebingung nothwendig den Erfolg haben 
mußte, daß die auf dieſen Provinzen haftenden 
gaben durch eine ſchnelle Progreſſion auf das höchite 
hinaufgetrieben wurden, und eine allgemeine Aus 
ſaugung nach ſich ziehen mußten. Man kann wirkli 
beme 
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bemerken, daß es bey dieſen ſubalternen Gouverne⸗ 

ments im Grunde darauf ankommt, die Mittel zur 

Beſchleunigung dieſer Ausſaugung zu erlernen und 
Gebrauch davon zu machen. | 

Die Moldau und die Walachey waren vor Al⸗ 

ters eine roͤmiſche Kolonie. Es wird noch darinn ein 

„perdorbenes Latein geredet, und dieſe Sprache heißt 

Rumia , roͤmiſche Sprache. Dieſe Provinzen, die 

ehehin ſchon unter dem niederbeugenden Joch der 

Roͤmer elend daran waren, ſeufzen heut zu Tage um 

ter dem Gewicht einer noch ſchwerern und grauſamern 

5 Unterdruͤckung / indem ſie von Subalternen verwuͤſtet 

werden, die mit einer erbettelten und kurzdauernden 


Gewalt bekleidet ſind. 
Weitere Reiſe durch die Moldau. 


Nachdem alles zu meiner Weiterreiſe fertig war, 
nahm ich Abſchied von Ali Aga, und beſchenkte ihn 
fuͤr die mir geleiſteten guten Dienſte. Bey meinem 
Abzug von Paſſi begleiteten mich zween Zeniffären 
von der Leibwache des Fuͤrſten, und ein Grieche, der 
mein Führer ſeyn ſollte. Dieſe drey Leute richteten 
; ſich überall, wo wir durchkamen, nach den Grundſaͤ⸗ 
\ en, mit welchen man die Moldauer behandeln muß, 
: und die ich von Ali» Aga gelernt hatte. Ein Streich, 
1 bey welchem einer von den Tuͤrken ſeine Staͤrke und 
0 feine Raͤuberfaͤhigkeit zeigte, verdient beſonders ge, 


meldet zu werden. Wir kamen durch ein ſehr ange; 
8 | nehmes 
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nehmes Thal, das mit Hügeln eingefaßt war. Ju 
demſelben waren Schaafe, unter der Aufſicht einiger 
Schaͤfer, auf der Weide. Ich befragte einen von 
den- Jeniſſaͤren über die Beſchaffenbeit der hieſigen 
Wolle. Sie ſollen, antwortete er, gleich davon Ur 
theilen konnen. Hiemit ſpornte er fein Pferd gegen 
die Heerde, iagte dieſe auseinander, ſprengte unter 
derſelben herum, faßte den größten Hammel ins 


Geſicht, verfolgte ihn, erreichte ihn im Galop, buͤck⸗ 


te ſich, packte ihn bey dem Fell, zog ihn mit der eb 
nen Hand in die Höhe, legte ihn vor feinem Sattel 
queer uͤber das Pferd, ſetzte ſich ſelbſt wieder veſt / 
und kam ſo mit verhaͤngtem Zuͤgel zu mir heran. 


Umſonſt machte ich Vorſtellungen, daß man dieſes 


Thier ſeinem Herrn wieder zuſtellen, oder ihm den 


Werth deſſelben bezahlen muͤſſe; man ſpottete über 


mein zartes Gewiſſen, und der Tuͤrke behielt ſeine 
Beute, und ließ ſichs Abends mit feinem Kameraden 
wohl ſchmecken. | 
Derienige Theil der Moldau, durch welchen wir 
kamen, ſchien mir eben fo ſchoͤn wie derienige, durch 
welchen wir unſern Weg auf Paſſi zu genommen bat’ 
ten; doch muß ich bemerken, daß er gebirgichter wur 
de, ie mehr wir uns Kiſchenow näherten. Wir Far 
men endlich durch enge Paͤſſe hinab, welche nach und 
nach immer breiter und offener wurden, und erblick, 
ten am Ende derſelben Beffarabien. Wir waren 
noch nicht über die Graͤnze gekommen, als. wir be. 
a reits 
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reits die Huͤgel zur Rechten und zur Linken mit einer 
unzaͤhligen Menge von Dromedaren “) bedeckt ſahen. 
Der Grieche, welcher mich begleitete, machte die An⸗ 
merkung / daß dleſe den Tataren gehoͤrigen Thiere, 
indem ſie ſolchergeſtalt in ein fremdes Territorium ein⸗ 
dringen, haͤufige Beſchwerden verurſachen, die nicht 

eher aufboͤren, als bis die Weiden, woruͤber geſtrit⸗ 
ten wird, abgefreſſen worden ſind. 


Wir fahen bald eine noch gröffere Anzahl ſolcher 
Heerden, unter denen ich weiſſe Dromedaren ber 
merkte. 


Ankunft in Beſſarabien. 

Wir waren kaum uͤber die Graͤnze gekommen, 
als wir einen Haufen Reuter erblickten, die auf uns 
zukamen. Es war der Dollmetſcher des Sultan 
Serasker, welchen dieſer Fuͤrſt nebſt zehn Seimens 
von ſeiner Leibwache mir entgegen ſchickte. Der 
Kourier, den ich an ihn geſchickt hatte, begleitete ſie. 
Er brachte mir die Antwort des Sultans, welcher 
der Dollmerſcher allerley Hoͤflichkeiten beyfuͤgte, die 
ihm an mich auszurichten aufgetragen worden. Hier⸗ 
auf begaben ſich vier von den Reutern an die Spitze 


des Zugs / und wir ſetzten ſo unſern Weg fort in ei⸗ 
O nem 


) Dieſes Thier, welches zween Hocker auf dem Ruͤ⸗ 
cken hat, iſt viel groͤſſer als das Kameel, dat nur 
einen einzigen hat. 
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nem platten ganz offenen Lande, und auf einem ves. 
ſten Boden, wo die Straſſe nur zur Noth gebah— 
net war. 


Mein neuer Führer war ein luͤdiſcher Renegat, 
aus Polen gebuͤrtig. Er ſprach Teutſch und redete 
fo gerne, daß ich, ohne ihm deshalb eine einzige Fla⸗ 
ge vorzulegen, feine ganze Geſchichte aus dem Grund er 
fuhr. Er erzaͤhlte mir auch, daß die Nogaten über 
den Khan unzufrieden wären, weil er aus Schwach- 
heit das Recht Iſchetirah ) in den zwo Provinzen 
Pedeſan und Dſchambdyluk, durch welche ich den 
Weg nach Orkapi zu machen batte, dem Großherrn 
eingeraͤumt habe. Aber unſer Geſpraͤch wurde oͤfters 
unterbrochen durch einen Umſtand, der nicht verdien 
te erzaͤhlt zu werden, wenn er mich nicht bey den 
aberglaubigen Tataren in Achtung geſetzet hätte. 


0 Als ich an der Graͤnze ankam, in dem Augen? 
| blick, da meine Bedeckung zu mir ſtieß, zeigte id 
2 auch ein Storch, gleichſam als ob er mir auch entgegen 
| kame. Dieſes Thier wird von den Morgenlaͤndern 
! 


wie ein Hausgort verehret. Er flog ſehr ſchnell auf 
der linken Seite ſehr nahe an einen Wagen, wand⸗ e 

. te ſich dann rechts, flog über dem Weg fort, und 
ee "Meg ſich 200 Toiſen vor den Reutern, die mir vorrlt⸗ 
ten, nieder. Als fie ſich ihm näherten, flog er wie; 
der um meinen Wagen herum und ließ ſich abermal) 

| au 


*) Siehe den erſten Theil S. 25. u. fig. 
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auf eine Strecke voraus nieder. So machte ers im⸗ 
mer, bis wir zu Kiſchela ) ankamen. 


Kiſchela. 


Dieſe Stadt, wo der in Beſſarabien kommand⸗ 


rende Sultan reſidirt, iſt als die Hauptſtadt dieſer 
Provinz anzılfeben. Der Prinz, der damahls dieſen 
Poſten bekleidete, war der aͤlteſte Sohn des regie— 
renden Sultans und führte den Titel Serasker ) 
(Generaliſſimus). Ein Mirza ***) bewillkommte 
mich bey meiner Ankunft in ſeinem Namen, und 
führte mich in die für mich zubereitete Wohnung. 
Hernach begab ich mich mit dieſem Edelmann zu dem 
Sultan ). Er war noch ein iunger Herr von 18 
O 2 bis 
*) Riſchela, heißt ſoviel als Winterquartier. | 
**) Serasker ift ein tuͤrkiſches Wort, und aus fer, 
das im Perſiſchen fo viel als Haupt bedeutet, und 
Asker, Soldaten, zuſammengeſetzt. Es bedeutet 
eine militaͤriſche Stuffe, auf welcher man keinen 
Hoͤheren uͤber ſich erkennt. Man kann ſie blos mit 
der Wuͤrde eines Generaliſſimus vergleichen, und 
es werden gemeiniglich nur dieienigen darauf geſetzt, 
welche an der Graͤnze kommandiren, oder welche 
mit einem anſehnlichen Korps von Truppen deta⸗ 
ſchirt werden. 


e) Mirza, dies iſt die Benennung aller Adelichen. 


Man wird in dem Verfolg dieſer Nachrichten die 
verſchiedenen Klaſſen des tatariſchen Adels kennen 
lernen. 

*) Es iſt ſchon geſagt worden, daß Sultan einen 
Prinzen vom Gebluͤte bedeutet. 


an. 
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bis 20 Jahren, groß, wohlgebildet, von einer mehr 
edlen als angenehmen Geſtalt, und fein beſcheidenes 
Betragen wurde von einiger Furchtſamkeit begleitet. 
Ich bemuͤhte mich, ihn zu unterhalten, und fand / 
daß dieſer Prinz eben ſo wie die Mirzas, welche die⸗ 
fen fir barbariſch ausgegebenen Hof ausmachen, un 
endlich mehr Leutſeeligkeit und Annehmlichkeit beſaß 
ſen, als man oͤfters bey ſolchen Nationen, die für 
polieirt gehalten werden, nicht antrifft. 

Auſſer den Kleidungen des Sultans und der 
Mirzas, die eben nicht prächtig find, aber doch et⸗ 
was Ausgeſuchtes und Elegantes haben, bemerkt 
man an allen Meublen der Tataren weiter nichts, als 
das Allerunentbehrlichſte. Der Luxus mit Glaͤſern it 
ſogar nirgends als in dem Zimmer des Fürften zu be 
merken. Alle andern Fenſter werden im Winter 
blos mit papiernen Laͤden vermacht, die man im 
Sommer wieder wegnimmt, um freyer der Luft zu 
genieſſen, und eine ungehinderte Ausſicht nach dem 
ſchwarzen Meer zu haben, das von weitem zu ſehen 
it. Der Sultan traktirte mich Abends; ob ich aber 
gleich einen ſehr guten Appetit hatte, ſo konnte ich 
doch nicht unbemerkt laſſen, daß die herrlichen Fiſche 
aus dem Dnieſter, welche aufgetragen wurden, bel 
ſerer Köche werth geweſen wären, als die Tataren 
haben. Die Reigerbeitze und die Haſeniagd iſt mir 
als die einzige Luſtbarkeit vorgekommen, der ſich die 
Tataren ergeben, und der Sultan ſtellte haͤufig mit 
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einem zahlreichen Gefolge von Mirzas dergleichen 
Parthieen an. Man geht mit Waffen und Gepäcke 
auf dieſe Jagden. Sie dauern einige Tage, und al⸗ 
le Abende wird ein Lager aufgeſchlagen. Ein Korps 
von Truppen befindet ſich allezeit im Gefolge des 
Fuͤrſten / und zuweilen ſind dieſe Luſtparthieen nur ein 
Vorwand von ernſthafteren Expeditionen. 


Die Nacht wurde damit zugebracht, ein kleines 
Fuhrwerk auszubeſſern, das ich zu Haſſi gekauft und 
woraus ich eine Art von Dormeuſe gemacht hatte. 
Ein Laſtwagen fuͤhrte meine Koffer, die bis in die 
koldau auf meinen eigenen Wagen gepackt geweſen 
waren. Nachdem die Befehle des Sultan gegeben 
worden waren, reiſete ich am folgeuden Tage von 7 
Kiſchela ab, nebſt einem Mirza, der mich unter ei⸗ 
ner Bedeckung von 40 mit Bogen, Pfeilen und Si 
beln bewaffneten Reutern nach Baktſcheſeray ') beim 


gen ſollte. 


O 3 Wei⸗ 


. 50 Baktſcheſeray iſt die Reſidenz des Khan der Ta⸗ 
1? taten. Dieſe Stadt, welche heut zu Tag als die 
Hauptſtadt der Krim anzuſehen it, war ehemahls 

nur ein Luſthaus „ der Gartenpalaſt genannt. 

Die regierenden Herren haben, weil ſie ſich daſelbſt 

beſtaͤndig aufhielten, eine Menge von Einwohnern 

dahin gezogen, und dieſe Stadt iſt, indem fie ihren 

alten Namen behielt, nach und nach vor der alten 

Hauptſtadt der Krim ſo ſehr empor gekommen daß 

die 
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Weitere Reiſe. — Nogaien. 


Da ich ſchon der wenigen Ordnung, Manns; 
zucht und militaͤriſchen Kenntniſſe, die bey dieſen Trup— 
pen herrſchen, gewohnt war, fo konnte ich nicht vers 
muthen, daß es in dieſem Punkt mit den Tataren 
beſſer ausſehen würde. Doch da wir den Dniefter 
paſſirt hatten, welcher die Scheidung zwiſchen Bella 
rabien und Pedſan macht, ſo gab der Officier, der 
das Detaſchement kommandirte, weil verlautete, 
daß die Horden von Pedſan in einem Aufſtande be— 
griffen ſeyen, unſerm Zug eine ſolche Einrichtung / 
welche gute militaͤriſche Kenntniſſe verrieth. Eine 
Avantgarde von 12 Reutern zog auf 200 Schritte 
vor meinem Fuhrwerk her, welches der Offieier nebſt 
8 Leuten, von denen er auf iede Seite 4 beorderte, 
in ſeinen beſondern Schutz nahm. Hernach kamen 
die 2 Laſtwaͤgen, und g andre Reuter ſchloſſen den 
Zug. Zween Truppe ein ieder von 6 Mann, wa⸗ 
ren in einer Entfernung von mehr als 600 Schritten 
auf das wachſam, was zu unfrer Rechten und Km 
ken vorgieng. 

Die Ebenen, durch welche wir kamen, find fo 
platt und offen, daß es uns vorkam, als ob wir von 
allen Seiten den Horizont nur auf 100 Schritte weit 

| von 


die leztere heut zu Tag weiter nichts mehr iſt, als 
ein ſchlechtes Dorf, und blos nur noch die Grab⸗ 
We auf ihre vormahlige Wichtigkeit ſchlieſſen 
aſſen. 


> 


vor uns hätten. . Im geringſten keine Ungleichheit, 
nicht einmahl das geringſte Geſtraͤuch, verſchafft ei⸗ 
ne Abwechſelung der Ausſicht. Den ganzen Tag 
lang kam uns nichts zu Geſichte/ als einige Nogaien 
zu Pferd, deren Köpfe meine Tataren mit ihren 
ſcharfen Blicken erkannten, indem uns die Konvexi⸗ 
tat der Erdkugel verhinderte, das Uebrige von ihrem 
Körper zu ſehen. Ein ieder von dieſen Nogaien ritt 
ganz für ſich allein, und dieienigen, die von unſern 
Patrullen angeſchrieen wurden, benahmen uns alle 
Sorge wegen der Unruhen, von denen man uns ge⸗ 
ſagt hatte. Ich war begierig die Abſicht ihres Her⸗ 
umreitens zu erfahren, und man ſagte mir, daß dieſe 
Leute, welche für Nomaden“) gehalten werden, weil 
ſie unter einer Art von Zelten wohnen, nichts deſto⸗ 
weniger truppweiſe ihre veſten Wohnungen haben, 
und zwar in Thaͤlern, die 8 bis 10 Toiſen tief die 
Ebene von Norden nach Suͤden durchſchneiden, uͤber 
30 Meilen lang und eine Achtelsmeile breit find, 
und in deren Mitte ſchlammichte Baͤche ſich hinzie⸗ 
hen, welche gegen Suͤden ſich in kleine Seen endi— 
gen, die mit dem ſchwarzen Meere Gemeinſchaft ha⸗ 
ben. **) An dem Ufer dieſer Baͤche ſind die Zelten 
| | O 4 8 der 


*) Siehe oben S. 148. 
3) Obgleich das Land der Tataren ihnen durchaus 
keinen andern als oͤden und duͤrren Anblick gewaͤh⸗ 


ret / und ob es gleich für ſie eine leichte Sache iſt, ih⸗ 
e ren 
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der Nogalen nebſt den Schirmdaͤchern, unter welche 
im Winter die zahlreichen Heerden dieſer Hirtenvöl 
ker gebracht werden. *) Ein ieder Eigenthuͤmen 
führt fein beſonders Zeichen. Diefes wird mit glu 
hendem Eifen den Pferden, Rindern und Dromeda— 
ren auf den Schenkel gedruͤckt. Die Schaafe wer 
den auf ihrer Wolle nur mit Farbe gezeichnet, und 
im Geſicht behalten, entfernen ſich auch nicht weit 
von den Wohnungen; das andere Vieh aber wird 
Heerdenweiſe im Fruͤhling in die Ebenen gefuͤhrt, wo 
1 es 


ren Boden mit dem Boden der Moldauer und Polen 
zu vergleichen, und ſich von den Vortheilen zu uͤber⸗ 
zeugen, deren dieſe letzteren genieſſen, ſo iſt doch 
die Macht der Gewohnheit ſo ſtark, und es richten 
ſich die Beduͤrfniſſe der Menſchen dergeſtalt nach ie⸗ 
ner Gewohnheit, daß fie über alle Gefühle und Ge 
finnungen die Herrſchaft behauptet. Die Nogaien 
begreifen nicht, wie man durch ihre Ebenen reifen 
koͤnne, ohne ſie wegen des Beſitzes derſelben 
iu beneiden. Sie ſind weit herum gereiſet, ſagte 
einer von ienen Tataren, mit dem ich wohl bekaunt 
war, zu mir; haben Sie denn irgendwo ein Land 
angetroffen, das ſo gut verſehen waͤre, wie das 
unfte? Man begreift leicht, daß es eine vergebli⸗ 


eg geweſen wäre, ihm hierinn zu widerſpre⸗ 


383 = 1 Tennf die Nogaien Hirtenboͤlker. Wa⸗ 
ſen "une: denn nicht file Nomaden gelten Taf 
en: Be Wort nichts anders bedeutet? 
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es der Eigenthuͤmer bis auf den Winter laͤßt. Dann 
erſt, wann dieſe Jahrszeit eintritt, macht er ſich auf, 
ſein Vieh zu ſuchen, und es unter feine Schirmdaͤ⸗ 
cher zu bringen. Dieſes Aufſuchen war auch die Abs 
ſicht derienigen Nogaier, die wir unterwegs angetrof⸗ 
fen hatten. Das ſonderbarſte hiebey iſt, daß ein auf 
dieſe Art beſchaͤftigter Tatar in dem groſſen Umfang 
einer Ebene, die immer von einem Thal zum andern 
10 bis 12 Meilen breit und uͤber 30 Meilen lang iſt, 
nicht einmahl weiß, nach welcher Gegend er ſeinen 
Weg nehmen ſoll. Darum bekuͤmmert er ſich gar 
nicht. Er nimmt in einem kleinen Sack Lebensmit⸗ 
tel auf 30 Tage mit. Dieſe beſtehen bloß in Mehl 


von geroͤſtetem Hirs, und ſechs Pfund davon ſind 


binlaͤnglich. Mit dieſem Vorrath reitet er nun fort, 
macht nicht eher als nach Sonnenuntergang Halte, 
hängt fein Thier an, laͤßt es weiden, bereitet ſich von 
ſeinem Mehl ſein Abendeſſen, ſchläft, wacht wieder 
auf, und beginnt ſeinen Weg aufs neue. Unterdeſ— 
fen giebt er im Vorbeygehen auf das Zeichen der 
Heerden acht, die ihm begegnen, merkt ſich daſſelbe, 
theilt ſeine Beobachtungen den verſchiedenen Nogaien 
mit, die er mit gleicher Sorge beſchaftiget antrifft, 
zeigt ihnen das an, was ſte ſuchen, und empfaͤngt 
auch ſeiner Seits von ihnen nuͤtzliche Anzeichen, die 
ihm zur Vollendung ſeiner Reiſe dienen. Es iſt un⸗ 
fehlbar zu befürchten, daß ein fo geduldiges Volk 
einſtmahls ein furchtbares Miligne aufſtellen möge. 
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Unſte erſte Tagreiſe ſollte ſich in dem naͤchſten 
Thal endigen, das nur 10 Meilen entlegen war. 
Unrerdeſſen neigte ſich die Sonne ſchon zu ihrem Urt 
tergang, ohne daß ich vor mir etwas anders als ei⸗ 
nen traurigen Horizont ſahe, als ich plotzlich merkte / 
daß mein Wagen abwärts fuhr. Nun erblickte i 
die Reihe der Obas “), welche zur Rechten und zur 
Linken in dem Thal nach einander hinſtunden und ſich 
endlich aus dem Geſicht verlohren. Wir kamen uͤber 
den Fluß auf einer elenden Bruͤcke „bey welcher ſich 
drey von der Reihe der uͤbrigen abgeſonderte Obas 
fanden, von denen ein neues fuͤr mich beſtimmt war. 
Ich ließ mir vor allem angelegen ſeyn, das Ganze ei 
nes Schauplatzes zu betrachten, auf welchem ich eine 
ifoliete Gruppe vorſtellte. Vornehmlich fiel mir die 
Einſamkeit auf, in welcher man uns ließ, und ich wun⸗ 
derte mich um deſto mehr daruͤber, ie mehr ich ge⸗ 
glaubt hatte, daß ich Neugierde erregen wuͤrde. Der 
Mirza hatte mich gleich bey unſrer Ankunft verlaſſen/ 
um Lebensmittel herbeyzuſchaffen, und unterdeſſen daß 
ich auf ihn wartete, befihäftigte ich mich, die Bauart 
meines tatariſchen Hauſes zu unterſuchen. Es war 
ein groſſer Huͤhnerkorb, deſſen Zimmerwerk gitterfoͤr⸗ 
mig zuſammen gefuͤgt war, und eine cirkelrunde Ei 
faſſung formirte. Oben darauf war eine offene Kup⸗ 
pel. Ein von auſſen beveſtigter Filz von Kameel— 


baaren umgab das Ganze, und ein Stuͤck von eben 


einem 


f ** 
*) Obas, Zelten der Nogaien. 
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einem ſolchen Filz bedeckte das obere doch, wodurch 
der Rauch ſeinen Ausgang nehmen follte. Ich bes 
merkte auch, daß die von den Tataren bewohnten 
Obas, in welchen Feuer angemacht war, eben ein 
ſolches Stuͤck Filz hatten, das in der Geſtalt eines 
Fahnen beveſtigt, nach der Seite, wo der Wind 
bergieng / gerichtet war, und durch eine lange Stan⸗ 
ge, die aus dem Obas herausgieng, unterſtuͤtzt wur⸗ 
de; eben dieſe Stange diente auch, dieſen Faͤcher 
wieder zufallen zu laſſen, wann das Feuer ausge⸗ 
loͤſcht und die Oeffnung unnüge oder unbequem war. 

Ich bewunderte vorzuͤglich an dem Gitterwerk 
die mit Feinheit verbundene Veſtigkeit. Stuͤcke von 

Leder, welches roh angewendet wird, machen alle 
Verbande aus. Ich erfuhr, daß mein Obas, das 
einer Neuvermaͤhlten zugehoͤrte , einen Theil ihres 
Heurathsgutes ausmachte. 

Wir hatten ſtarken Appetit, und fahen mit Ders 
gnuͤgen den Mirza wiederkommen und zwey Schaafe 
nebſt einem Keſſel mitbringen. Der Keſſel wurde an 
drey Stangen aufgehangen, welche unten aus einan⸗ 
der geſtellt, mit den obern Enden aber zuſammenge⸗ 
fuͤget wurden. Nachdem fo unfre Küche fertig war / 
machten ſich der Mirza, der Officier und einige Ta 
taren über die Schaafe her, ſtachen ſie ab und zer» 
baueten ſie. Es wurde der Keſſel angefüllt, zugleich 
wurden aber auch Bratſpieſſe zu recht gerichtet, um 


das zu braten, was nicht in den Keſſel gegangen 
| war. - 
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war. Ich hatte Sorge getragen, mich in Kiſchela 
mit Brod zu verſehen. Dieſes iſt ein fupus, von 
dem die Nogaien nichts wiſſen. Ihr Geitz verbietet 
ihnen ſogar, Fleiſch als eine alltägliche Speiſe zu ge⸗ 
nieſſen, ob fie es ſchon ſehr gerne eſſen. Ich war be— 
gierig, ihre gewöhnliche Nahrung kennen zu lernen / 
und ſie dem guten Traktamente, das fuͤr mich zube⸗ 
reitet wurde, beyzufuͤgen. Der Mirza, dem ich mei 
nen Einfall entdeckte, laͤchelte und ſchickte einen Ta⸗ 
taren ab, mit dem Befehl, alles, was meine New 
gierde befriedigen koͤnnte, zuſammen zu bringen. 
In kurzer Zeit kam dieſer Menſch wieder mit einem 
Gefäſſe voll Pferdemilch, einem kleinen Sacke Meh 
von geroͤſtetem Hirs, einigen weiſſen Kugeln / 
groß wie ein Ey und ſo hart wie Kreide, einem eiſer⸗ 
nen Keſſel , und einem ungen Nogaien, der nur 
mittelmaſſig gut bekleidet, aber der beſte Koch ben 
der Horde war. Ich hielt mich gleich zu ihm, um 
auf alles, was er vornahm, wohl achtzugeben. Er 
goß Waſſer in den Keſſel, fo daß derſelbe bis auf drey 
Viertheile angefuͤllt wurde „welches 2 Maas betra⸗ 
gen mochte, und that ungefähre 6 Unzen von dem 
Mehl hinzu. Hernach fegte er den Keſſel an das 
Feuer, zog aus ſeiner Ficke einen Spatel hervor / 
wiſchte ihn an ſeinem Ermel ab, ruͤhrte damit im 
Kreiſe und immer nach einer Seite herum, ſo lang 
bis es anfieng zu ſieden; ſodann verlangte er eine von 
den weiſſen Kugeln (es war getrockneter Kaͤſe von 


Pferde⸗ 
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wozu Salz gekommen war), ließ fie 
Stuͤckchen 


Pferdemilch, 
in kleine Stuͤckchen zerbrechen, warf dieſe 
in ſein Ragout, fuhr fort, nach der Seite wie zuvor 
zu ruͤhren; der Brey wird dicke; er ruͤhrt immer 
herum, aber auf die letzte mit Mühe, bis es endlich 
die Konſiſtenz von neugebackenem Brod ohne Rinde 


erlangt hatte; ſodann zog er ſeinen Spatel heraus, 
ſteckte ihn wieder in die Ficke, ſtuͤrzt den Keſſel auf 
ſeine Hand um, und praͤſentirt mir einen Cylinder 
von geblaͤttertem Teig, der in einer Spiraffinie ge⸗ 
wunden war. Ich aß begierig davon, und dieſes Ra⸗ 
gout ſchmeckte mir in der That beſſer, als ich gehofft 
hatte. Ich koſtete auch von der Pferdemilch, die 


mir vielleicht eben fo gut würde geſchmeckt haben, 
wenn mir nicht davon etwas gef 


agt worden wäre, 
das ich mir nicht aus dem Sinne bringen konnte. 


| Unterdeſſen daß ich mich fo aufmerkſam mit mei⸗ 
nem Abendeſſen beſchaͤftigte, wurde mir ein intereſ⸗ 
ſanteres Schauſpiel bereitet. 

Ich habe ſchon geſagt, daß bey meiner Ankunft 
die Nogaien ſich in ihre Hütten zuruͤckzogen und nicht 
die geringſte Begierde Aufferten mich zu ſehen, daher 
ich bereits meine Eigenliebe in dieſem Punkt aufge⸗ 
opfert hatte. 
ſehr anſehnlichen Haufen, 
Die Stille, ſo wie die Langſamkeit, mit welcher 
derſelbe herankam, konnte uns keine Beſorgniß vers 
urſachen. Dem ungeachtet konnten wir nicht erra⸗ 


* 


der gegen uns herzog. 


then, 


Unvermuthet aber erblickte ich einen 
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then, was wohl dieſe Nogaien veranlaſſen möchte 
ſich zu uns her zu begeben, und wir riethen noch im. 
mer, als ſie 400 Schritte vor uns hielten, und en 
ner von ihnen ſich dem Mirza, der mein Führe 
war, näherte, ihm das Verlangen entdeckte, WE 
ches die Vornehmſten feiner Nation trügen, uns u 
ſehen, und zugleich hinzuſetzte, daß er, damit wit 
an unſrer Ruhe auf keinerley Weiſe gehindert W. 
den, abgeſchickt worden ſey, ſich zu erkundigen / u 
dieſe Neugierde mir nicht etwa misfaͤllig fen, un 
welches in dieſem Fall der Platz ſeyn ſolle, da feine | 
Kameraden mir am wenigſten zur Beſchwerniß gerei⸗ 
chen würden. Ich ertheilte dem Ambaſſadeur in eig⸗ 
ner Perſon Antwort, und verſicherte ihn, daß es 
völlig in ihrem Belieben ſtuͤnde, uns Geſellſchaft zu 
leiſten, und daß unter Freunden kein beſonders ange“ 
wieſener Platz ſtattfinde, am allerwenigſten aber eine 
Graͤnzſcheidungslinie. Der Nogaie beharrte auf dem 
Befehl, den er hierüber erhalten hätte, und d 
Mirza ſtund auf, ihm die Graͤnze zu bezeichnen / wie 
weit die Zuſchauer herankommen dürften. Soglei 
nahm der Haufe der Neugierigen davon Beſitz. 
faumte eben fo wenig, mich denſelben zu nähern, daß 
mit ſie mich mehr in der Naͤhe betrachten und ich daß 
bey das Vergnügen genieſſen konnte, mit dieſen Her⸗ 
ren Bekanntſchaft zu machen. Sie ſtunden ſaͤmtli 
auf, als ſie mich zu Geſichte ekamen, und der UM 


| ſehnlichſte von ihnen, an den ich mich wandte, be⸗ 
€ fe 
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gruͤßte mich, ER er feine Muͤtze abnahm und 
ſich verbeugte. 

Ich hatte diese Hoͤflichkeitsbezeugung bereits 
von dem an den Mirza Abgeſchickten machen gefe, 
hen, und wunderte mich um deſto mehr daruͤber, da 


die Tuͤrken den Kopf niemahls entblöſſen, auſſer um 


ſichs bequem zu machen, und auch dies nur, wann 
fie allein oder unter ihren Vertrauteſten find. Aus 
eben dieſer Urſache gehen die europaͤiſchen Ambaſſa— 
deurs nebſt ihrem Gefolge zu den Audienzen bey dem 
Großheern mit bedeckten Kopf. Denn ſich auf andre 
Art vor einem Tuͤrken zu zeigen, hieſſe wider den 
Wohlſtand handeln. Ich koͤnnte noch wichtigere Bes 


merkungen über die Aehnlichkeit der tatariſchen Ges 


braͤuche mit den unſrigen machen. 


Wenn ich von meinen Nogaien wenig Beleh⸗ 
rung erhielt, fo ruͤhrte es blos davon her, daß ich ihr 
nen zu wenig Fragen zur Beantwortung vorlegte. 
Indeſſen machte mir doch das Vergnuͤgen, welches 
man allezeit empfindet, wenn man neue Kenntniffe 
erlangt, das Ende dieſer Tagreiſe ſehr angenehm. 
Ich ließ mir auch mein Abendeſſen ganz wohl beha⸗ 
gen. Allein meine Leute waren mit der tatariſchen 
Küche nur in fo ferne zufrieden, als man bey ſtar⸗ 
kem Hunger ſich alles gut ſchmecken laͤßt. Sie konn⸗ 
ten gar nicht einſehen, wie es möglich ware, ein Bes 
hagen daran zu finden, daß man uͤbel daran iſt. Dem 
Anſehen nach war ich der einzige Gegenſtand gr 
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Beſchwerden; allein ich ſahe nachher gar wohl ein“ 
daß fie mir nur deswegen wuͤnſchten, beſſer daran 
zu ſeyn, damit fie mit deſto mehr Recht uͤber das / 
was ſie entbehren mußten, Klage fuͤhren koͤnnten⸗ 
Indem ich aber mit ihnen gemeinſchaftliche Sache 


machte, ſo fanden ſie auch ihre Lage nicht mehr ſo 


unbequem, und ich empfehle dieſes Recept allen NW 
ſenden als das beſte, deſſen ſie ſich bedienen koͤnnen. 
So ſehr auch die Nogaien einer aufmerkſamen 
Beobachtung werth waren, ſo war ich doch genoͤthi⸗ 
get, meinen Aufenthalt bey ihnen abzukuͤrzen u 
mich folgenden Tags wieder auf den Weg zu beg® 
ben, um in dem zweyten Thal mein Nachtlager zu 
halten. | 


Hügel, von Menſchenhaͤnden aufgeworfen 

Ich reiſte ſehr früh ab, und wir fahen die Son; 
ne an dem Horizont dieſer Ebenen gerade fo aufge 
hen, wie die Seefahrer auf dem Meer. Dieſen gan“ 
zen Vormittag entdeckten wir nichts, als einige kleine 
Huͤgel, denen aͤhnlich, die man in vielen Gegenden 
von Flandern und vornehmlich in Brabant zu ſehen 
bekommt, wo die gemeine Meynung dieſe iſt, da 
fie von Menſchenhaͤnden aufgeführt worden, und zwar 


auf dieſe Art, daß ein ieder Soldat eine Schaufel 


voll Erde auf den Leichnahm ſeines Generals warf / 
um ihm fo ein Mauſolaͤum zu errichten. Man trifft 


eur ene geofe Asahi ſocger Hügel in Tpensien a 
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o ſie, eben ſo wie in der Tatarey / in Brabant und 
überall, wo dergleichen gefunden werden, ſich nie⸗ 
mahls einzeln finden. Indeſſen hat mich dieſe Men 
ge von verſtorbenen Heerfuͤhrern/ die öfters in bey⸗ 
nahe gleichen Diſtanzen beerdiget wurden / und im; 
mer in ſolchen Verhaͤltniſſen der Lagen gegen einan⸗ 
der, die mehr eine dabey gehabte Abſicht zu haben / 
als blos zufällig zu ſeyn ſcheinen, veranlaßt / in den 
iegt üblichen Gebraͤuchen den Grund, warum dieſe 
vorgeblichen Mauſolaͤen errichtet wurden, aufzuſu⸗ 
chen. Ich binn denn alſo auf den Gedanken gekom⸗ 
men, daß ſich dieſer Grund in der Gewohnheit entde⸗ 
cken laſſe welche die Tuͤrken noch ietzt beobachten / 
wann ſie in den Krieg ziehen, und die darinn bee 
het, daß fie durch kleine von Erde aufgeworfene Huͤ⸗ 
gel, die einander im Geſichte ſtehen, den Weg ber 
zeichnen, den die Armee nehmen ſoll. Zwar ſind 
dieſe Erhoͤhungen nicht fo groß, als dieienigen, von 
denen ich rede, und die ſich ſo viele Jahrhunderte 
hindurch erhalten haben. Duͤrfte ich denn aber nicht 
meiner Bemerkung weiter dieſes beyfuͤgen , daß / 
wenn auch iene aufgeworfene Hügel der Alten keine 
andre Abſicht gehabt haben, als ihren Weg zu be⸗ 
zeichnen / um die Kommunikattan der Heere dn erhal 
ten, der Eroberungsgeift, welcher fie in unbekannte 
Lander einzudringen verleitet hat, ſie auch veranlaſſen 
mußte, iene Merkzeichen, woran ſie ſich erkannten / 
vor einer Zerſtorung / die ihnen leicht wiederfahren 
| P font 
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konnte, zu verwahren? Was die Gebeine anbetrifft, 
die unter einigen Huͤgeln gefunden worden, ſo dienen 
ſie blos zu einem Beweis, daß man ſich derſelben 


auch zum Begraͤbniß der Generale und der Soldaten, 


die bey ienen Armeen unterwegs ſtarben, bedienet 
hat; allein die meiſten Huͤgel, die man in Flandern 
aufgegraben hat, bewieſen, daß alle dieſe Haufen 
keine Grabmaͤhler geweſen ſind; und wenn man die 
gemeine Meynung aufgeben und ſie als Merkzeichen 
betrachten will, ſo werden ſich aus dieſer Hypotheſe 
auch die Arbeiten erklaren laſſen, deren Kenophon in 
ſeinem Ruͤckzug der Zehntauſende erwähnt. Ein um 
bekannter Boden mußte den Griechen mit jedem Ar 
genblick Hinderniſſe und Fallſtricke entgegen ſtellen / 
die ſchwerer zu uͤberwinden und fuͤrchterlicher waren / 
als ſelbſt die Nationen, welche ſie in Furcht ſetzen 


oder zuruͤckſchlagen ſollten. 


Heuſchreckenplage. 
Ich ſahe auf meinem Wege keine Spur von 


Anbau, weil die Nogaien ſolche Gegenden, wodurch 


Leute kommen, nicht beſaͤen; denn nahe an den 
Straſſen wuͤrden ihre Saͤmereyen nur den Pferden 
der Reiſenden zur Weide dienen. Ob ſich nun gleich 
die Tataren durch dieſe Vorſicht vor der gedachten 
Art der Beraubung verwahren, ſo kann doch nichts 


ihre Felder vor einer viel ſchrecklichern Plage verwah⸗ 
ren. Ganze Wolken von Heuſchrecken fallen häufig 


a auf 
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auf die Ebenen der Nogaien nieder, waͤhlen vorzuͤg⸗ 
lich die Hirsfelder aus, und verheeren fie in einem 
Augenblick. Ihre Annäherung ſchwaͤrzt den Hork 
zont, und die Wolke, welche die ungeheure Menge 
dieſer Thiere formiret, verdunkelt die Sonne. Wenn 
der landbauenden Nogajen eine ſehr groſſe Anzahl 
beyſammen iſt, ſo gelingt es ihnen zuweilen, durch 
ihre Bewegungen und durch ihr Schreyen den Sturm 
abzuwenden. Wenn diefe Thiere auf ein Feld nie 
derfallen, fo formiren fie eine Sage von 6 bis 7 Zoll 
dick. Auf das Geruͤchte von ihrem Zug folgt immer 
auch das von ihrer verheerenden Arbeit, weſche einen 
Laut giebt, wie wenn der Hagel niederfaͤllt, aber 
noch gröffere Verwuͤſtungen als dieſer anrichtet. Das 
Feuer kann nicht fo ſtarken Schaden thun. Man 

erkennt nicht die geringſte Spur mehr von einer Ve⸗ 
getation, wann die Wolke wieder fortgezogen iſt, 
um anderwaͤrts neues Unheil anzurichten. 

Dieſe Plage wuͤrde unfehlbar ſich uͤber relcher 
bebauete Gegenden verbreiten, und Griechenland 
nebſt Kleinaſia wurden derſelben häufiger unterwor⸗ 
fen ſeyn, wenn nicht das ſchwarze Meer die meiſten 
von dieſen Heuſchreckenwolken, die darüber zu ziehen 
wagen, verſchlaͤnge. Ich habe oft die Ufer des Pont 
tus Euxinus gegen den Boſphorus von Thracien mit 
ihren ausgedorreten Kadavern in fo groſſer Menge bes 
deckt geſehen, daß man nicht an denſelben gehen 
konnte, ohne bis an den halben Fuß in dieſe dage von 
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Hautſteletten einzuſinken. Ich war begierig, die eb 
gentliche Urſache ihres Untergangs aufzufinden, und 
ſuchte Gelegenheit, ihn zu beobachten. Da ſah ich 
dann mit meinen eigenen Augen, wie ſie durch einen 
Sturm gänzlich zu Grunde gerichtet wurden, indem 
fie derſelbe ſo nahe an dem Ufer uͤberfiel, daß ihre 
Koͤrper, ehe ſie noch verzehret waren, von den Wel, 
len an das Ufer geworfen werden konnten. Dieſe 
Kadaver verurſachten einen ſolchen Geſtank, daß man 
erſt nach einigen Tagen ſich dem Ufer naͤhern konnte. 


Habit von einer Pferdehaut. 


Wir kamen noch Vormittag in dem erſten Thal 
an. Unterdeſſen, daß der Mirza, der mir zum Füͤh⸗ 


ver gegeben worden war, dieienigen ſuchte, welche 


die benoͤrhigten Vorſpannpferde beſorgen ſollten, 1% 
herte ich mich einem Haufen Nogaien, die um ein 


todes Pferd, dem die aut abgezogen wurde, her⸗ 
umſtunden. 8 ae > 


wurde, zuſammgefügt werden ſollte. Es war nicht 
nöͤchig, dieſen Zeuch zu halten, der ſchon wegen ſel 


i Ein iunger nackender Menſch von unge? 
fahr 18 Jahren legte fie um feine Schultern. Eine 
Frau, die mit vieler Geſchicklichkeit den Schneider 
machte, ſchnitt zuerft den Rücken dieſes neuen Kleides 
zu, indem ſie mit ihrer Scheere dem Umriß des Hab - 
ſes, dem Bug der Schultern und dem Halbeirkel a 
nachgieng, wo der Ermel mit der Seite des Kleides 
dem ſeine Länge bis unterhalb dem Knie beſtimmt 


ner 


— 


— 
5 
7 


ner Feuchte an der Haut des iungen Menſchen kleben 
blieb. Die Schneiderinn fuhr dann eben ſo geſchickt 
fort, die beyden Vordertheile, welche uͤber einandet 
gelegt wurden, nebſt den Ermeln zuzuſchneiden. 
Hierauf bockte der iunge Menſch nieder, damit die 


Stucke leichter zuſammengenaͤhet werden konnten, 


und in weniger als zwo Stunden war er mit einem 
ſchoͤnen dunkelbraunen Habit bekleidet, dem nun 
nichts weiter fehlte, als daß er durch einen anhalten⸗ 
den Gebrauch gegerbt wuͤrde. Dies war auch die 
erſte Sorge des jungen Menſchen, der nun ſogleich 
auf ein ungeſatteltes Pferd ſprang, um zu ſeinen 
Kameraden zu kommen, welche die Pferde, die ich 
noͤthig hatte, zuſammen zu bringen bemuͤhet waren. 


Art, Pferde zu fangen. 

Ich habe ſchon geſagt, daß die tatariſchen Pfer⸗ 
de in den Ebenen, in beſondern Haufen und mit dem 
Zeichen des Eigenthuͤmers bezeichnet, herumlaufen · 
Aber fo wie es eine Art von öffentlichem Dienſte 
giebt, zu welchem ein ieder fuͤr ſeine Perſon das Gel, 
nige beytragen muß, ſo giebt es auch eine Heerde 
Pferde, welche der ganzen Gemeine zugehören. Die⸗ 
ſe Heerde wird im Geſichte behalten, fo weit die Aus, 
ſicht von den Wohnorten reichet. Allein da dieſe 
Thiere dennoch auf dem Felde frey herum laufen, fo 
ſind ſie nicht leicht zu fangen. Man kann auch leicht 
vermuthen, daß die Sache dadurch noch mehr erſchwe⸗ 
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ret wird, daß man unter dieſen Thieren eine Wahl 


den iungen Leuten, welche allezeit zu dieſer Art von 
Jagd gebraucht werden, Gelegenheit verſchafft, die 


ſenem Ende mit einer langen Stange, woran ein 


Seil veſtgemacht iſt, das ſich in eine Schleife endigt/ 
die durch die Sta | 


Schlinge formirt, weſch 
Pferdekopf leicht ich hindurch gehen kann. Hiemit 
reiten jene lungen Nogaien, ohne Sattel, den Half⸗ 
terriemen ihrem Gaul durch das Maul gezogen, ſo 
ſchnell als fie konnen auf die Heerde zu, bemerken ſich 
dasienige Stuͤck, das ihnen tůͤchtig vorkommt, vers 
folgen es mit der aͤuſſerſten Hurtigkeit, kommen ihm, 


den fo ihren Gefangenen veſt, 
ren, wo man ihn braucht. 


. „„ 


» 


Da ich ungefähr 30 Pferde nörbig hatte, und 
nur ein halbes Dutzend Reuter da waren, die ſie zu⸗ 
ſammenbringen ſollten, ſo dauerte ihr Exereitium lan⸗ 
ge genug, daß ich die ganze uff davon einnehmen 
konnte. Die Pferde wurden auch ſo gut gewählt, daß 
wir noch zeitig in der Vorſtadt von Okzakow, wo 
wir unſer Quartier nehmen wollten, ankommen 


konnten. 


O kz ako w. 

Dieſe Veſtung liegt an dem rechten Ufer des 
Boryſthenes, nahe bey feiner Mündung, und zwar 
auf einem kleinen Abhang, der ſich nach dem Fluß 
hinunter ziehet. Ein Graben und ein bedeckter Weg 
ſind die einzigen Werker, welche dieſen Platz verthei⸗ 
digen. Er hat die Geſtalt eines Parallelogramms, 
das ſich der Länge nach ſenkt, und man erblickt darinn 
eben fo wie in Bender und in Ehotſchim eine zahlrel⸗ 
che Artillerie, wovon aber ein iedes Stuͤck, was die 
$avette betrifft, ſchlecht verſehen iſt, und zween uns 
geheure Schanzkoͤrbe zur Seite hat, welche Zinnen 
vorſtellen ſollen und ſo die Schießſcharte formiren. 

Einige in der Vorſtadt von Okzakow wohnende 

Juden halten daſelbſt Gaſthoͤfe. Sie waren uns ſehr 
behilflich, uns neue Lebensmittel zu verſchaffen und 
uns in den Stand zu ſetzen, daß wir über die Ehe 
nen von Dſchamboyluk, die auch von Nogaien be⸗ 


wohnt werden, kommen konnten. Wir wandten den 
S4 Mor 
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Morgen des folgenden Tags an, um über den Be 
ryſthenes zu ſetzen. | nal 


Boryſthenes. N 
Dieſer Fluß, welcher bey ſeiner Muͤndung durch 
eine Erdzunge, die zum entgegengeſetzten Ufer gehort 
und Kilburnu ') beißt, in ein engeres Bette einge 
ſchraͤnkt wird, formirt innerhalb deſſelben eine Ark 


von See, der ſich nach der nordlichen Gegend hin- 


zieht, wo der Fluß herkommt. Er iſt über 2 Mei 


len breit, zwiſchen Okzakow und der gegenüber beym 


Anfang des Sandkaps liegenden Schanze. In eben 
dieſer Richtung paſſirten wir den Boryſthenes. Die | 
hiezu beſtimmten Fahrzeuge find mit Seegeln verſe⸗ 
ben, damit fie ſich des guͤnſtigen Windes bedienen 
koͤnnen; fie laſſen ſich aber auch mit der Stange fort⸗ 
treiben, weil der Grund nicht tief iſt, und nur erſt 
gegen die Mitte und bloß auf einige Toiſen weit 
mangelt. — 


Kilburnu. 


Nachdem wir drey Stunden hindurch eine lang 


weilige Schifffahrt gehabt hatten, und bloß durch 


die Sprünge einiger Delphine unterhalten worden 


waren, landeten wir auf Kilburnu, dem darauf lie; 5 
denden Schloſſe gegenüber. Mit dem Ausſchiffen 
iner Waͤgen und mit dem Zuſammenbringen der 
ER." be, 


\ 


) Die Pferdnaſe oder das Pferdkap. 
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benoͤthigten Pferde waren meine Fuͤhrer die noch 
uͤbrige Tagszeit hindurch beſchaͤftigt, die ich anwand⸗ 
te, das Schloß zu beſichtigen. Ich bemerkte daran 
nichts  fonderfiches ı auſſer feine Unbrauchbarkeit. 
Denn da ſeine Artillerie, welche zur Sicherheit des 
Fluſſes mit der zu Okzakow zuſammentreffen ſoll, 
ihr Feuer auf eine ſo groſſe Weite nicht mit iener kreu⸗ 
zen kann fo verhindert ſie nicht, daß man hindurch 
kommen kann, wenn man ſich in der Mitte haͤlt. Ich 
habe bemerkt, daß Batterien, welche an der Spitze 
von Kilburnu und auf einer am ienſeitigen Ufer be⸗ 
findlichen Felſenbank angelegt würden, zu aller Zeit 
einer jeden Art von Fahrzeug den Weg verwehren 
konnten. Allein fo viel haben die Tuͤrken immer noch 
nicht begreifen lernen. 


Weiterreiſe. 

Es war beſtimmt worden, uns eine Stunde 
vor Tags auf den Weg zu machen, und ich hatte mir 
meinen Platz in einem zu einer Dormeuſe eingerichte⸗ 
ten Wagen auserſehen, damit ich der Ruhe, der ich 
fo ſehr benörhiger war / laͤnger genieſſen koͤnnte. 

Der Anführer meiner Bedeckung wußte nichts 
von dieſer Anordnung ſondern vertheilte ſeine Leute 
nach der Ordnung, die ich bereits angefuͤhrt habe, 
und begleitete ſorgfaͤltigſt meine Berline , bis er bey 
anbrechendem Tag innen wurde, daß ich mich nicht 
darinn befand. Er beklagte ſich dann ſehr heftig / 
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daß man fo nachlaͤſſig geweſen ſey, und ihm den War 

gen, darinn ich ware, nicht angezeigt habe, kam 

auch alſobald berbey, und umringte mich mit dem 
kleinen Trupp, den er in dieſer Abſicht bey ſich behal⸗ 


dienet, indem ſie durchaus die geſundeſten Begriffe 
verraͤthet. bi rt 9 ne 


Uunſer Weg hatte uns dem ſchwarzen Meer nb- 
her gebracht. Wir zogen einmahl um das andre 


nächſt dem Ufer hin, und ſchon das bloſſe Getöſe der 
Wellen war für uns 


wir bis daher nic 
Hatten. Auch dieienf 


jedem Ueberfall ſicher zu ſeyn. 
Vorſicht eine Nations 


f ſich geſichert ſiehet, ſo 
baben ſich doch die Tataren Bi ee 
beraubt, die das Klima nöt 
für ſchadlos zu halte 


e unter einander ge⸗ 
menget, 


DD 2:5 


menget, woraus eine Art von Torf entfteher, der 
ledoch den Tataren mehr Rauch als Waͤrme verſchafft. 


Nahrung der Tataren. | 
Kein Volk lebt fo nuͤchtern wie dieſes. Hirs 
und Pferdemilch machen ſeine gewoͤhnliche Nahrung 
aus. Gleichwohl ſind die Tataren ſehr ſtarke Fleiſch⸗ 
eſſer. Ein Nogaie darf darauf wetten, daß er ein 
ganzes Schaaf aufzehren wolle, und er wird die 
ette gewinnen, ohne ſich eine Unverdaulichkeit zu 
zuziehen. Jedoch werden ſie durch ihren Geiz abge⸗ 
halten, ihre Luſt in dieſem Punkt za befriedigen. Ja 
ſie treiben ihren Geiz fo weit, daß fie uͤberbaupts in 
allen Konſumtionsartikeln, dle fie verkaufen konnen, 
ſich abbrechen. Auch verſchmauſen ſie nur dann erſt, 
wann ihnen eines von ihren Thieren durch einen Zu⸗ 
fall umgekommen iſt, das Fleiſch deſſelben, wofern 
anders noch das todte Thier Blut von ſich giebt. Dieſe 
Vorſchrift des Muhammedis mus befolgen ſie gleicher, 
weiſe bey den kranken Thieren. Die Nogaien geben 
dann auf alle Perioden der Krankheit acht, um die 
Zeit zu benützen, da ſie, wenn nun für ihren Geiz 
der Werth des Thiers verfohren iſt, doch noch ihren 
Appetit ſtillen und ſich von dem Thier eine Mahlzeit be⸗ 
reiten koͤnnen, indem fie es einen Augenblick vor fe, 
nem natürlichen Tod abthun. a > Ar, 
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Handel der Tataren. 
Die Jahrmaͤrkte zu Balta und einige andere , 
die an den Graͤnzen der Nogaien gehalten werden 
verſchaffen ihnen Gelegenheit, den Ueberfluß ihrer 
unermeßlichen Heerden loßzuſchlagen. Das Getrei— 
de, welches fie auch häufig erndten, wird gleicherwel⸗ 
ſe uͤber das ſchwarze Meer, ſo wie die Wolle, und 
zwar nicht nur dieienige, welche ſie von ihren geſam⸗ 
ten Heerden erhalten, ſondern. auch die Pelade 7 
abgeſetzt. Zu dieſen Handelsartikeln kommen noch 
einige ſchlechte Felle, und eine groſſe Menge von 
Haaſenpelzen. 

Dieſe verſchiedenen Artikel zuſammengenommen 
verſchaffen iaͤhrlich den Tataren betraͤchtliche Sum: 
men, welche fie nicht anders als in holläͤndiſchen und 
venetianiſchen Dukaten annehmen. Allein fie mas 
chen davon einen ſolchen Gebrauch, daß alle Bor 
ſtellungen von Reichthum, den ſie ſich auf dieſe Art 
zu ſammlen ſcheinen, verſchwinden. | 

Indem ſich ihr Geld immerzu vermehret, ohne 
daß fie ein Beduͤrfniß fühlten, einen Theil davon 


auszugeben, und in Umlauf zu bringen, ſo haͤlt det 
Geiz 


*) Peladewolle heißt dieienige, die von dem Fell ver⸗ 
mittelſt des Kalchs abgeſondert worden iſt. Dieſes 
Verfahren findet bey lebendigen Thieren nicht ſtatt / 
verſchafft aber eine ſo groſſe Menge von Wolle, 


als nur immer moͤglich iſt, wiewohl es die Qualitat 
derſelben verſchlimmert. f 5 | 
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Geiz feine Hand über dieſe Schaͤtze und vergraͤbt ſie 
ſolchergeſtalt, daß ſich in den Thalern, welche ſie 
verbergen, nicht die geringſte Anzeigung hervorthut, 
durch welche; man bey den etwa anzuſtellenden Nach⸗ 
ſuchungen auf die Spur geleitet werden koͤnnte. Man; 
che Nogaien find geſtorben, ohne ihr Geheimniß zu 
entdecken / und haben auf dieſe Art die Lebenden um 
beträchtliche Summen verkuͤtzt. Man möchte ſogar 
auf die Vermuthung kommen, daß dieſe Leute ſich in 
den Kopf geſetzet haben, ſie konnten, wenn fie auch 
genöthiget würden, ihr Land mit dem Ruͤcken anzu⸗ 
ſehen, dennoch ihr Geld daſelbſt zuruͤcklaſſen, ohne 
das Eigenthumsrecht darauf zu verliehren. Wirklich 
wuͤrde ihnen dieſes auf eine Diſtanz von 500 Mei⸗ 
fen bleiben, indem fie keinen andern Genuß kennen, 
als den, zu beſitzen; eine Meynung , die fo viel bey 
ihnen gilt, daß es nichts ſeltenes iſt, einen Tatar zu 
ſehen, der ſich irgend eines Dinges bemaͤchtiget, bloß 
um des Vergnuͤgens willen, es auf einen Augenblick 
zu befigen. Er wird vielleicht bald genothiget, es 
zurückzugeben und noch überdies eine anſehnliche 
Geldbuſſe zu bezahlen: indeſſen hat er doch auf ſeine 
Weiſe genoſſen; und hat daran genug. Die Gierige 


keiit der Tataren bringt niemahls den Verluſt, der 


allenfalls eine Folge davon ſeyn koͤnnte, in Anſchlag, 
ſondern ſetzt den Genuß bloß in Guͤter des Augen⸗ 
blicks. | 
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Orka pi. | 

Wir kamen nun auf Orkapi zu, und hatten 
nur noch ein einziges ſchlechtes Nachtlager zu gewar⸗ 
ten, als ich einen Courier erhielt, der mir entgegen 
geſchickt wurde. Er war von dem Khan der Tataren 
mit Auftraͤgen verſehen worden, um mir vermoͤge 
derſelben Erleichterungen zuzuſichern, die ich mir zu 
verſchaffen das Gluͤck gehabt hatte. 

Wir brachten die Nacht in einer elenden Barake 
zu, die mit Schilfrohr, dem einzigen Produkt des 
Moraſtes, an welchem ſie und zwar ſehr nahe beym 
Meer ſtund, bedeckt war. Wir zogen am folgenden 
Tage laͤngs dem Meere hin, und bekamen bald die 
weſtliche Kuͤſte der Halbinſel, die ſich uns zur Rech⸗ 
ten in das Meer hinein erſtreckte, zu Geſichte. DI 
fe Landſchaft, welche gleicherweiſe platt, aber hoͤher 
als die Ebene iſt, in der wir uns befanden, haͤngt 
mit derſelben vermittelſt eines ſehr gemachen Abhan⸗ 
ges zuſammen, der nach der Schnur gezogen zu ſeyn 
ſcheint, und auf welchem man zu oberſt das Profil 


der Knien von Orkapl zu ſehen bekommt. Wir ka, 
men noch zu guter Zeit neben denſelben hin, und paſ⸗ 


ſirten den Graben über eine elende hölzerne Bruͤcke, 
welche die Kontreſcarpe mit einem gewoͤlbten Thor 
verbindet, das durch den Wallgang gehet, und dep 
ſen Thorwart alle Naͤchte die Halbinſel unter ſeinem 
Schluͤſſel haͤlt. Eine von den Redouten, welche Dies 


ſe Linien fo weit als die Kanonen reichen durchſchneis 
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rerarbeit bekleidet / und mit Artillerie 4 
hen Soldaten beſetzet iſt / hat nebſt 7 
Ruſſen und der Tataren Veranlaſ⸗ e 
ſung gegeben, daß bey dieſem Thor ein ſchlechtes 1 
Dorf erbauet worden iſt, wo ich in der für mich zu⸗ 
bereiteten Wohnung ausſtieg. Der Kommendant 
der Citadelle ſaͤumte nicht, mir zu meiner Ankunft 1 
glückwuͤnſchen zu laſſen / und ſchickte mir eine Schuß Be 
ſel mit Schaaffleiſch, das auf Türkiſch gebraten war, 4 
und Orman Kebab *) genennet wird. Ich erhielt 2 
auch bald darauf eine Deputation von den Jeniſſaͤren 5 
der Veſtung / die mir den Antrag machten, daß ich 8 
mich unter ihre Kompagnien einſchreiben lieſſe, und 
ich nahm dieſes Anerbieten eben fo gern / als ſie das 
Geſchenk an, das ich ihnen zum Willkomm mitbrach⸗ 
te. Das Korps der Jeniſſaͤren / welches anfaͤnglich 
aus Sklaven, die im Krieg von den Tuͤrken den 
Chriſten weggenommen waren, errichtet wurde, I 
lange Zeit durch die Kinder, welche als Tribut geger 
ben werden mußten, rekrutiret worden; aber die 
Vorrechte, welche dieſer neuen Miliz eingeraͤume 3 


wurden / bewogen die Tuͤrken , ihre eigenen Kinder 
eins 


det, mit Mau 
auch einigen tuͤrkiſ 
dem Kommerz der 


* Orman Rebab, der Holzbraten (Schaafs braten): 
8 dies iſt der Lieblingsbraten der Tuͤrken. Er beſteht 
in Stuͤcken von Schaaffleiſch / welche zerſchnitten 

und wechſelsweiſe mit Zwiebelſcheiben an Bratſpieſſe Br 

geſteckt und fo bed einem ſtarken Jeu gebraten | 9 


werden. i 
* 
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einſchreiben zu laſſen. Der Misbrauch der Vorrechte 
und die Menge der Bewerber vermehrten ſich eines 
durch das andre, und man hielte ſich nicht mehr füt 
ſicher, auſſer wenn man unter dem Schutze dieſes 
Korps ſtund. Selbſt die Groſſen lieſſen ſich unter 
daſſelbe einſchreiben. Sogar der Groß herr wollte ein 
Mitglied deſſelben ſeyn. Niemand aber merkte, daß 
die Nachſicht, die gegen den lebermuth deſſelben ber 
wieſen wurde, nur dazu diente, ſelbigen noch höher 
zu treiben. Die bey dieſem Korps eingefuͤhrte Regel 
verhuͤtete lange Zeit die Unordnungen, die ſich bey 
demſelben einſchleichen wollten. Allein, da endlich 
iedes Mitglied unabhängig ſeyn wollte, fo konnten 
fie auch nicht mehr ſich behaupten. Ein ieder Jeniſ⸗ 
ſaͤre wurde ein Eigenthuͤmer, und nachdem heut zu 
Tag das Privatintereſſe fie bewogen hat, ſich wieder 
der allgemeinen Ordnung zu fügen, ſo hat dieſes 


Korps aufgehoͤrt, ſeinem Herrn furchtbar zu ſeyn. 


Während daß ich mich mit dieſen Ueberlegungen 
befchäftigte, fahe ich eine Bande Europäer zum Vor“ 


ſchein kommen, die von Tataren der Ebene gefuͤhren 
wurde. Es waren Teutfche, welche aus Rußland ent 


flohen und in die Gewalt der Nogaien gekommen mat 
ren. Die Lage dieſer ungluͤcklichen deute bewog mich / 
um ihre Befreyung anzuhalten. Sie wurden mir 
auch auf der Stelle ausgeliefert, und ich überließ ih⸗ 
nen die Pyramide von gebratenem Schaaffleiſch, des 
ren ſie allem Anſepen nach mehr bedurften als ich. 


Her ⸗ 


ſehr angenehm 
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U 
Hernach unterſuchte ich meine neue Kolonie. Sie 
beſtand aus fieben Mannsperſonen, fuͤnf Frauen und 
vier Kindern. Das Ungluͤck hatte ſie ganz niederge⸗ 
ſchlagen gemacht, ſie fiengen aber an froher zu wer⸗ 
den, da ſie ietzt Hoffnung eines beſſern Zuſtandes 
ſchöpfen konnten. Sie waren aus der Pfalz gebuͤr⸗ 
tig, und durch die Hoffnung eines annehmlichern 
Schickſals nach Rußland gelockt worden. So ent⸗ 
ſtehen die Auswanderungen; die Emigranten finden 


ſich getaͤuſcht / und ſehnen ſich bald wieder nach ihrem 


vaterlaͤndiſchen Heerde. Da ſich leue Leute in einem 
fremden Lande als Gefangene anſehen mußten, ſo 


konnten fie keinen andern Gedanken faſſen, als die 


Flucht zu ergreifen, kannten aber ſonſt keinen Weg, 
als den, der ſie aufs geſchwindeſte weiter bringen 
konnte. Nachdem ſie in oͤde Ebenen gekommen wa⸗ 
ten, und kaum in Freybeit Athem hohlten, fo fielen 
ſie den Nogalen in die Haͤnde, die ſie nun dem erſten 
dem beſten Käufer uͤberlaſſen wollten. Es war mit 
| dieſe Unglücklichen gerettet zu haben, 
und ich nahm die noͤthigen Maasregeln, daß fie ſicher 
nach Baktſcheſeray kommen konnten. Be 
Dien Reſt des Tages wandte ich an, die Knien 
von Orkapt in Augenſchein zu nehmen. Nichts von 
biefer Art kann groͤſſere Bewunderung erregen? aber 
das ausgenommen, daß dieſes Werk ein wenig rie⸗ 
ſenmaͤſſig iſt / fo iſt mir kein andres bekannt, wo die 


Natur von der Kunſt beſſer unterſtuͤtzt worden waͤre. 
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Ich darf auch verſichern, daß es dieſer Verſchanzung 
nicht an Veſtigkeit fehlt. Sie durchſchneidet die Erd⸗ 
enge auf eine Strecke von mehr als drey Diertelmel 
len; zwey Meere dienen ihr zur Bedeckung fie iſt 
uͤber die untere Ebene auf ungefähr go Schuh erha⸗ 
ben, und wird lange Zeit der Unwiſſenheit, die au 


alles unachtſam ift, Widerſtand leiſten. Man findet 


kein Anzeichen von der Epoche ihrer Aufführung, al⸗ 
les aber giebt zu erkennen, daß ſie entweder aͤlter iſt 


als die Tataren, oder daß dieſe ehemahls geſchickten 


geweſen find als jetzt. Es iſt eben fo augenſcheinlich , 


daß wenn dieſe &inien, imgleichen die Redouten, wel⸗ 


che fie coupiren / verpaliſſadirte Unterwaͤlle oder Zwin⸗ 


ger haͤtten, und mit Artillerie, vornehmlich mit bo? 


zontalſchieſſenden Moͤrſern verſehen waͤren, ſelbige 


den freyen Beſiz der Krim gegen eine Armee von 


hunderttauſend Mann ſichern wurden. Denn da eine 


ſolche Armee die Linien nicht mit Sturm einnehmen 
koͤnnte, fo würde fie bald wegen Waſſermangel gen? 


thiget ſeyn, ihr Heil im Rückzug zu ſuchen. Es haͤl⸗ 
ten auch die Ruſſen in dem letzten Krieg nicht eindrin⸗ 
gen koͤnnen, wenn ſie nicht einen kleinen ſumpfichten 


Meerarın pafizt und ſo auf die Srihe von einer (ht 


ſchmalen Erdzunge gekommen wären, 


mut der oͤſtlchen Küſte der Krim auslauft. Dieſer 

Aeg war ſchon mit gutem Erfolg von dem General 

Muͤnich in den Kampagnen von 1736 und 1787 ver“ i 

ſucht worden z gleichwohl aber jf hiedurch bey den 
N | Ta⸗ 
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Tataren keine duſt erweckt worden auf Mittel zu den⸗ 
keu, wie fie ſich auf alle Zeiten vor einem aͤhnlichen 
Unfall verwahren möchten, welches geſchehen koͤnnte, 
wenn ſie den Urſprung dieſer Erdzunge vertheidigten, 
wo der geringſte Widerſtand hinreichend ſeyn würde, 


die Feinde abzuhalten. 


Salzhandel. | 

Als ich von Orkapi abgieng / bemerkte ich, daß 
der Weg, uͤber welchen wir fuhren, mit einer weiß 
ſen Kruſte uͤberzogen war, welche durch den Tranſpokt 
des Salzes das die Tataren an die Ruſſen verkau⸗ 
fen / verurſachet worden war. Die Salinen von Or; 
kapi, welche einen Theil der Domänen des Sbuve⸗ 
rain ausmachen, ſind an Armenier oder Juden ver⸗ 
pachtet, und dieſe beyden Nationen , die ſich eine 
wle die andre auf den Handel legen und immer Riva 
ten von einander find, machen, daß der Fiskus von 
ihren wechſelſeitigen Verſteigerungen Vortheil ziehet. 
Dabey find fie zu ungeſchickt, als daß fie fich in ihren 
Pacht gehörig zu ſchicken wußten, und ihr Geiz wird 
öfters von ihrer Umsviſſenheit für den Narren gehal⸗ 
ten. Da iſt keine Scheune, in welcher das natuͤrli⸗ 
che Salz / welches ſich in den Salzſeen formirt, ge⸗ 
ſammlet, getrocknet und aufbewahret wuͤrde. Die 
Folge davon iſt, daß der Ueberſluß eines guten Jahrs 
das Deficit eines ſchlimmen nicht erfegem kann, und 


daß die Regengüſſe öfters eine fo "reihe Ausbeute, 
Q 2 die 
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die ſich ſo leicht in Magazinen aufheben lieſſe/ zerſtd⸗ 
ren. Die beyderſeitige Unwiſſenheit des Verkaͤufers 
und des Kaͤufers hilft zuſammen, daß ſie einander 
Bedingungen vorſchreiben, zu deren Erfüllung ſich ie 
der Theil anbeiſchig macht. Vermoͤge derſelben darf 
der Käufer ſelbſt kommen, das Salz aus dem See 
ſchoͤpfen, und feinen Wagen damit beladen, nachdem 
man uber die Anzahl der Pferde an demſelben, ſo 
wie über den Preis derſelben uͤbereingekommen if. 
Doch iſt dabey bedungen, daß, wenn der Wagen un⸗ 
ter feiner daſt zerbricht, ehe er noch einen beſtimm⸗ 
ten Punkt erreichet hat, ein ſolches Eteigniß eine 
Geldbuſſe oder Konfiskation nach ſich ziehe. 1) Wr 
der der Verkaͤufer noch der Kaͤufer haben eingeſehen⸗ 
daß für einen wie für den andern das, was unter“ 
wegs abfaͤllt, verlohren gehet, und daß eine ſolche 
Einrichtung, wobey ein ewiges Zanken und Streiten 
unvermeidlich iſt, gewiß nicht die Grundlage eines 

vortheilhaften Handels werden kann. N 
1) Dieſes Vorrecht war bloß den Ruſſen einge- 
raͤumt, welche das Salz aus den Salinen zu 
Prekop kauften, nicht aber ſchlechterdings alen 
Käufern. Weder die Anzahl der Pferde, noch 
die Weite des Wegs, den der Wagen machen 

ſiollte, waren beſtimmt. Der Ruſſe durfte ſein 
Dabrzeug ſo geräumig machen, als es ihm gut, 
Bünfte, und ſo viel Pferde oder Ochſen anſpan⸗ 
Ex nen / 
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nen, als zum Fortziehen deſſelben erforderlich 
waren. Wenn das Fuhrwerk zerbrach, ehe es 
noch über die Bruͤcke/ welche ſich auf der Straſ⸗ 
ſe von Prekop befindet, und aus der Landenge 
hatte kommen koͤnnen, ſo war dann die Rede 
keineswegs von einer Konſiskation, und die 
Geldbuſſe beſtund bloß in einer doppelten Bezah⸗ 
fung des ausgemachten Preiſes. Peyſſ. 


Nachdem wir über die Lage der Salzaquellen bin 
ausgekommen waren, befanden wir uns mitten in ei⸗ 
ner angebauten Landſchaft, welche mehr Fruchtbar⸗ 
keit, als auf ihren Anbau verwendeten Fleiß zeigte, 
und eine ziemliche Anzahl von zerſtreueten Doͤrfern 
in der Ebene war für uns ein deſto anziehenderer 
Anblick, da wir ſchon fo lange deſſelben nicht genoſ⸗ 
ſen hatten. Gegen Abend kamen wir in einem Wohn⸗ 
ort an welcher hinten in einem Thal lag, wo uns 
einige Felſen einen veraͤnderten Boden ankuͤndigten. 
In der That fiel uns auch am folgenden Morgen ein 
gebirgichtes Erdreich ins Geſichte, wodurch wir den 
ganzen Vormittag zogen. Mittags mußten die vier 
Rader an meinem Wagen geſperret werden, damit 
wir einen Weg hinabfahren konnten, der in dem Feb 
fen gebahnt und ſehr enge war, und mich nach Bak⸗ 


sfcheferan fuͤhrte. 


ee 83 Bakt 


Baktſcheſeray. 
Ich kam in dieſer Stadt noch zu ſo guter ger | 
an, daß ich im Einzelſten alle die Bequemlichkeilen 7 
wahrnehmen konnte, denen ich nun auf beſtne 
entſagen mußte. Hr. Fornetty, franzöſiſcher Konſu E 
bey dem Tatarkhan, empfieng mich in einem Hauſe / 9 
da? er ſeit zehn Jahren bewohnte und das ietzt für 
mich beſtimmt war. Die Eintheilung dieſes Gebaw | 
des war der Vermehrung feiner Einwohner durch die 
geute, die ich bey mir hatte, nicht angemeſſen, un 
dieſe waren es vornehmlich, denen dieſes Ungeman 
empfindlich fiel. Nachdem ſie bisher auf einer n | 
Reiſe übel daran geweſen waren, fo verurſachte de 74 
Anblick eines fo ſeltſamen gelobten Landes, daß 
anfiengen den Muth ſinken zu laſſen. Ich muß au 
ſelbſt geſtehen, daß meine neue Wohnung nach ein 
Reiſe von 930 Meilen, die wir um ſie zu erreichen 
zuruͤckgelegt batten, uns keine ſonderliche Freude ma⸗ 
chen konnte. Eine offene hoͤlzerne Stiege / deren 3 
durch den Regen morſch gewordene Stufen dem ir 5 
wichte der hinauf Eilenden nachgaben, führten die 
Leichteſten in eine einzige Etage, welche aus einem 
Wohnzimmer und zwo Seitenzimmern, welche zu e“ 
nem Saal und einer Schlafkammer dienten, beſtun? 
de. Die Mauern, welche einſtmahl weiß und rot? 
angeſtrichen geweſen, lieſſen uns eben ſo wie die Des 
cke abnehmen, von welcher Materie dieſes Gebaͤude 
aufgeführt worden. Wir überfegten, ob es ne 
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cken wiſſen. 
bey der Wahl / 


auserſehen / wo er 


N eines Dollmetſchers 


zaſt meiner Koffer werde tragen koͤnnen lieſſen es 
aufs Gerathewohl ankommen, und waren gluͤcklich; 
und da ſich uberall eine Einrichtung treffen laͤßt, ſo 
hatte ſich auch bald ein ieder von uns ſeine Lagerſtatte 
von ſeinen Beſchwerniſſen ausru⸗ 


hen follte. 
Geht es wegen der Mannichfaltigkeit der Ge⸗ 


genſtaͤnde / die einem auf der Reiſe vorkommen; nicht 
an ſich mit etwas andern abzugeben, auſſer mit 
den Hinderniſſen, die man überwinden muß, um an 
das Ziel feiner Reiſe zu kommen, fo wird man na⸗ 
tͤrlicherweiſe nach erreichtem Ziel wieder aufgefordert / 
e, in die man ſich nun verſetzt ſiehet / 
mit Aufmerkſamkeit zu betrachten. Das war es 
was wir bey unſerm Erwachen thaten. 
Die Zeit, die ich bereits mit Hrn. Konſtillier / 
ekretaͤrs begleitete / 
zugebracht hatte, war hinreichend mich zu verſichern / 
daß er ben ſeinem Charakter und bey ſeiner Geduld 
ſich in alles Ungemächliche feiner Lage werde zu ſchi⸗ 
ch befand mich nicht weniger gluͤcklich 
die Hr. von Vergennes mit Hrn. 
Rufin getroffen batte als welcher in der Qualitaͤ 
bey mir bleiben ſollte. Die Ver⸗ 
chfeit dieſer jungen Männer, wodurch ihre Au: 


trauli 
ſtigkeit belebet wurde, machte mir den Umgang mit 


ihnen ſehr angenehm. Dies war auch die einzige 
Geſellſchaft / die mir uͤbrig geblieben war / und ich 
| 2 4 | fonn’ 
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konnte mir wenig Erhoblung bey einem Mönche, den 
ich aus Paſſi mitgenommen batte, und bey zween ar 
meniſchen Miſſionaͤren aus Polen verſprechen/ fo wit 


bey Hrn. Fornetty, 


der mich gerade damahls verlaß 


ſen und nach Konſtantinopel zurückkehren mußte, als 
ich mir feine Lkalkenntniſſe hätte zu Nutze machen 


koͤnnen. 


Meine Ankunft war ſogleich dem Wiſir des 


Khan angezeigt w 
ließ mich verſichern, 
gnuͤgen ſeyn werde, 


orden. Dieſer Premierminiſter 


daß es ſeinem Herrn ein De | 


mich zu fehen, wenn ich mich zu 


meiner erſten Audienz wuͤrde gefaßt gemacht haben, 
und ſchickte mir zugleich ein Verzeichniß des Tayn / 
der mir von dem Fürſten aſſignirt worden. Dieſer 
Gebrauch betrifft die Herbeyſchaffung der Lebensmie, 
tel, die zu dem Verbrauch desienigen, den man Das 
mit beguͤnſtiget, erforderlich gehalten werden. In 
dem ganzen Orient beſteht die Ehre, die man ieman⸗ 
den erweiſt, darinn, daß man ihn beſchenkt. Da 
ich mich dieſer Art von Ehrenbezeugung fuͤgen mußte, 


ſo wandte ich meinen Tayn zum Unterhalt meiner klel 


nen teutſchen Kolonie an. Wiewohl er nun zu ihrer 


Verſorgung uͤberfluͤſſig hinreichte, fo fahen doch mei⸗ 


ne deute kein Mittel, wie fie mir fuͤr meine Perſon 


gel war alles, was 
wir uns freylich ein 


den noͤthigen Unterhalt verſchaffen koͤnnten. Elendes 
Brod, Reis, Schoͤpſenfleiſch, und mageres Gefu ⸗ 


wir bekommen konnten, mobey 
ſchlechtes Wohlleben verſprechen 
| durf⸗ 


— 


durften. Ich hatte mir gar nicht vorgeſtellt, daß 
der beſte Boden von der Welt, und die Naͤhe des 
Meeres, uns an Butter, Gemuͤſe und Fiſchen wuͤr⸗ 
den Mangel leiden laſſen. Ich erfuhr aber bald, 
daß der Zelleri in dem Garten des Khan als ein ſel, 
tenes Gewaͤchs gebauet werde, daß die Tataren kei, 
nen Butter zu machen verſtuͤnden, und daß die De 
wohner der Kuͤſten eben ſo wenig Seeleute ſeyen, 
als die Bewohner der Ebenen. Ich mußte mich nun 
einmahl darein ſchicken. Nach und nach fanden mei⸗ 
ne deute einige Gemuͤſearten, die von ſich ſelbſt wach⸗ 
ſen. Dies war ein Troſt fuͤr uns, und ich nahm 
meine Maasregeln, um mir von Konſtantinopel Koͤr⸗ 
ner kommen zu laſſen, und fie auszuſaen. Zu dem 
Ende miethete ich ein Landhaus. Hier wieß ich mei: 
nen Teutſchen ihre Wohnung an, und gab ihnen Kir 
he, und dieſe neue Meyerey verſorgte mich bald mit 
allem uͤberfluͤſſig. Ich machte auch Anſtalt, daß ich 
mir mein Brod ſelbſt konnte backen laſſen, und einer 
von meinen deuten wurde ein herrlicher Baͤcker. Nun 
kam zu unſerm Wohlbefinden noch das Vergnuͤgen, 
daß wir uns ſelbſt die Mittel dazu bereitet hatten. 5 


+) Die vier Jahre hindurch, die ich in Baktſche⸗ 
ſeray zubrachte , habe ich daſelbſt ſehr gutes 
Brod geeſſen, das ich beſtaͤndig fort bey einem 
tatariſchen Baͤcker hohlen ließ. Dieſes Brod 


hatte die Form von Kuchen, die ungefahr einer 
| 25 Eile 
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Elte lang, ſehr dünne, ſehr leicht und von fehr 
gutem Geſchmack waren. Ich habe daſelbſt vor 
trefflichen im Lande gewachſenen Wein getrum 
ken, den die Koſaken aus der Ufräne, und die 
Ruſſen lährlich in groſſer Quantität einkaufen 
und der mit unſerm Wein von Chabli vergliechen 
werden kann. Ich Habe daſelbſt in groſſem lle; 
berfluß und um den moͤglichſt wohlfeilſten Preis \ 
Piphennen, alte und junge Hübner, Gaͤnſe 
und Gefluͤgel aller Art angetroffen, die ich auf 
meinem Hof maͤſten ließ, und die von niedli⸗ 
chem Geſchmack waren. Ich begreife nicht / 
wohin zu der Zeit, von welcher die Nachrichten 
reden, die Haſen, Rebhuͤhner „ wilden Enten 
Trappen, wilden Tauben, Waſſerhuͤhner, Kier 
bigen, Schnepfen, Wachteln und Droſſeln ge⸗ 
kommen ſeyn muͤſſen, in denen wir uns oft ſo 
ſatt aſſen, daß wir dem Wildpret und Geligel 
das Schlachtfleiſch und ſelbſt das Eingeſalzene 
worzogen; wohin die friſchen Stockfiſche und die 
Auſtern gekommen feyen, weſche aus Kaffa oft 
und im Ueberfluß nach Baktſcheſeray gebracht 
wurden; der Fiſch von Baliklava, die Forel⸗ 
len aus dem Flaſſe Katſchi, und die ſchoͤnen 
Krebſe aus dem Fluſſe Bulganak; die Melonen 
and Wa ſermelonen, die ſchöner und beſſer findr 
als die aus der Provence; die herrlichen und 
ülgeheuer groſſen Kukumern, die dicker ſind als 
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unfre langen Kuͤrbiſſe; die Artiſchocken und 
Spargelſtengel/ die dickſten und wohlſchmecken⸗ 
deſten / die es in der Welt giebt, und wovon ich 
verſchiedene Kiſten voll dem Hrn. Grafen von 
Vergennes nach Konſtantinopel geſchickt habe, 
um fie in den Garten des franzoͤſiſchen Palaſtes 
einſetzen zu laſſen, und denen der Verfaſſer ſelbſt 
weiter unten ihr gebuͤhrendes Lob zu geben ſich 
nicht enthalten kann; die welſchen Nuͤſſe und die 
Haſelnuſſe, deren Dicke er ruͤhmt, und die Pfir⸗ 
ſchen, Erbſen und Bohnen, deren Bau er unten 
beſchreibt. Wer bey einem ſolchen Vorrath ſich be⸗ 
ſchwert / daß er übel daran ift, muß die Schuld bloß 
feiner Enthaltfamfeit oder feiner Unachtſamkeit 
beymeſſen. Der den Tataren gemachte Vorwurf 
daß ſie nicht buttern können / iſt deſto ungegründes 
ter, da die Butter einen Hauptartikel ihres Kom⸗ 
merzes ausmacht. Die Krim bringt laͤhrlich drey 
bis viertauſend tuͤrkiſche Centner, welche nach 
unferm Gewicht tiber 3000 Centner betragen. 
Ungefähr eben fo viel liefern die Nogaien von 
Dſchamboiluk, und wieder ſo viel die von Kur 
ban. Die von vorzuͤglichſter Beſchaffenheit / 
feine Butter genannt, kommt in die Kuͤche des 
Großherrn. Wer daher in der Krim der But; 
ter ermangelt, muß eben ſo ungluͤcklich ſeyn/ als 
der, dem es in Burgund an Wein und in Pro⸗ 


vence an Oel gebricht. Peyſſ⸗ 
Ich 


— 


— 


den Oeffnungen, uͤber welche perpendifulär ein Queer 
balke gelegt iſt, der die Ribben tragen ſoll, machen 
die Grundlage der obern Etage aus, die eben fo an' 
geordnet wird, und das Dach tragen ſoll. Wann 
das Gebäude auf dieſe Art aufgeſtellt worden ift, 10 
werden dann andre, aber duͤnnere Pfeiler, einen Schuh 
weit von einander perpendikulaͤr in die Fuͤllungen ge⸗ 
ſetzt, und mit Weiden durchfochten, fo daß das Ge 
baude die Geſtalt eines Korbs bekommt. Herngch 
wird dieſe Art von Flechtwerk mit leimichter Erde 
worunter gehacktes Stroh gemengt worden, belegt / 
dann von auſſen und innen überfafcht, Pfeiler, Thuͤ⸗ 
ren, Fußgeſimſe und Fenſter bemalt, und das Ge⸗ 
baͤude erhaͤlt ſo ein ziemlich huͤbſches Anſehen. 

Ich muß hiebey bemerken, daß dleſe Akt zu 
bauen weit mehr Veſtigkeit gewaͤhrt, als man fi 
vielleicht nach dieſer Beſthrelbung vorftelten möchte. 
Sie iſt ganz gewiß gefünder, als die, nach welcher 
unſre Bauernhaͤuſer aufgeführt werden. Ich binn 
auch ſtark der Meynung, daß, wenn unfee Gute 
Herren, welche zaͤndereyen Hefigeh, und auf denſelben, 
ſeys aus eignem Intersſſe, oder ſeys aus einem Prin? 
eip von Wohlthärtgfeit, Wohnungen erbauen laſſen 
wollen, in der Abſicht, die Population ihrer Vaſal⸗ 
len zu vermehren und zu beguͤnſtigen, in allem Bes 
tracht dabey gewinnen wuͤrden, wenn fie dieſe neue 
Bauart annehmen wollten. Sie würden bey derſel' 
ben viel erſpahren, wuͤrden es im Voraus den ar 
J. „N l wo N 
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wohnern leicht machen, ihre Haͤuſer ſelbſt zu repari⸗ 
ten, und dieſer leßtere Vortheil wuͤrde doch fuͤr ſehr 
wichtig angeſehen werden muͤſſen. 
Nachdem ich mich in meiner Wohnung leidlich 
und in ſehr kurzer Zeit eingerichtet hatte, wat mir 
nichts weiter übrig, als mich mit Meublen zu verſe⸗ 
hen. Mein Haushofmeiſter war ein Tapezierer. 
übernahm die Schreiner ⸗ Schloſſer⸗ und Drechsler⸗ 
arbeiten / und fand hieben, und da meine Geſchaͤfte 
und Beſuche ben dem Khan hinzukamen, beftandig 


und auf allerlen Art zu thun. 
Mak ſud⸗Gueray hatte mich zu ſeiner Privatge⸗ 
ſellſchaft zugelaſſen. Dieſe beſtund aus dem Sultan 
Nuradin, feinem Neffen, einem Mirza der Chirins“) 
Namens Kaya *) Mirza; der mit einer Sultaninn 
und Geſchwiſterkind des Khans vermählet war, dem 
Kadilesker/ und einigen andern Mirzas / welche die 
Gunſt Mak ſuds genoſſen. Dieſer Fuͤrſt nahm uns 
nach dem Abendgebet an und behielt uns bis Mit⸗ 
ternacht bey ſich. Mal ſud ⸗Gueran / der mehr ver⸗ 
möge des Kalkuls als ſeines Charakters mistrauiſch / 
dabey aber willig war / Belehrungen anzunehmen 
| ii uber 


name der vornehmſten un⸗ 


* Chirin iſt der Geſchlechts 
ey den Tataren 


— ter denienigen Familien / we 
den hohen Adel ausmachen. Die eingefuͤhrte Ord⸗ € 
nung ſchließt von dieſer Klaſſe alle neugeadelten Gr er 
milien auf beſtaͤndig aus. n „a 
) Kaya heißt auf Tatariſch ein Fels. | F 
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uͤberſieß ſich gerne allem, was die Ruhe ſeiner Seele 


berſtellen, und ibm die Gegenſtaͤnde, mit denen er 
mugeben war, angenehm machen konnte Dabey be 


ſaß er mehr Kenntniſſe, als gemeiniglich die Mor; 
genlaͤnder beſitzen, liebte die Atteratur, und unter 


hielt ſich gerne von derſelben. Der Sultan Nura⸗ 


din, der in Cirkaſſien erzogen worden war, ſprach 
wenig, und zwar von nichts als von den Cirkaſſiern. 


Der Kadilesker hingegen ſprach viel und redete von 


allen. Er hatte nur geringe Kenntniſſe, war aber 
luſtigen Muthes, und opferte öfters den Ernſt, den 
ſein Amt heiſchte, dem Vergnuͤgen auf, unſern Uns 
gang zu beleben. Kaia Mirza unterhielt uns mit al. 
en Stadeneuigkeiten, und ich erzählte ihnen, was 


in Europa neues vorgefallen war, und beantwortete 


alle die Fragen, mit denen man mich uͤberhaͤufte. 
Nach der Etiquette dieſes Hofs iſt es nur wenig Per 
ſonen erlaubt, ſich in Gegenwart des Souverains 
nidenuſezen. Die Sultanen genieſſen dieſes Vor; 


recht vermoͤge ihrer Geburt; ausgenommen die Soͤh⸗ 


ne des Fuͤrſten, welche aus Ehrfurcht ſich niemahls 
vor ihrem Vater niederfegen. Dieſes Recht iſt auch 
den Oberſten unter den Geſetzverſtaͤndigen, imglei⸗ 
chen den Miniſtern des Divans und der auswärtigen 
Hofe eingeräumt. Jedoch den Kala, Mirza ausge⸗ 
nommen, welcher ſich in Qualitat eines Gemahls von 
einer Sultaninn ſetzte, blieben die ubrigen Hoͤflinge 
unten am Sopha fieben, aud begaben ſichizur Stunde 
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des Abendeſſens wieder fort. Dieſe Mahlzeit wurde 
auf zween runden Tiſchen aufgetragen. Der eine 
davon wurde vor den Khan hingeſtellt, und war bloß 
für Seine tatariſche Maieſtaͤt beftimmt, welche ges 
wöhnlich allein ſpeiſen und von dieſer Etiquette nur 
zu Gunſten eines Sultans, der ſeines Alters wegen 
ehrwürdig oder ſelbſt ein Souverain iſt, eine Auss 
nahme machen. Der andere Tiſch, welcher in ebem 
demſelben Zimmer bingefteilet wird, iſt fuͤr dieieni⸗ 
gen Perſonen beſtimmt, welche der Khan zur Abends 
tafel ziehet. Ich ſpeiſte mit dem Kadilesker und 
Kala Mirza. Makſud⸗Gueray machte ſich oft ein 
Vergnügen daraus, die kleinen Streitigkeiten zu erhl⸗ 
tzen, welche täglich zwiſchen dem Richter und mir 
entſtunden, wenn unſre Meynungen von einander 
verſchieden waren; wobey es aber dieſem Manne 
nicht ſowohl darum zu thun war, ſeine Urtheile zu 
rechtfertigen, als vielmehr ſeinem Herrn die Zeit zu 
verkürzen. Unſre beyderſeitige gage war fo fehr vers 
ſchieden , daß wir nicht einerley Mittel anwenden 
konnten, uns in der Gunſt des Fuͤrſten veſtzuſetzen; ich 
vernachlaͤſſigte aber dieienigen nicht, wodurch ich mich 
demſelben gefaͤllig machen konnte. Ich hatte ber 
merkt, daß er ein Liebhaber von Feuerwerken war, 
und daß ſeine Kuͤnſtler bey ihrer Unwiſſenheit ſeinen 
Geſchmack ſehr ſchlecht befriedigten. Ich richtete alſo 
den noͤthigen Werkzeug zu, präparirte die Materien, 
uncerwieg meine Leute, und als ich im Stande zu 
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ſeyn glaubte, meine Sache gut zu machen, fo bat ich 
mir bey dem Khan Erlaubniß aus, ſeinen Geburts⸗ 
tag zu feyern. Es war ſchon eln groffer Vortheil fuͤr 
mich, daß er bisher gewohnt geweſen war, nichts 
als rauchende Garbenracketen, elende Schwaͤrmer 
und kleine mit ſchlechten Hülfen verſehene und ſchlecht 
geleitete Racketen zu fehen. f 
Ich hatte ſchon vorausgeſehen, daß der Khan, 
nachdem er ſich bey mir fuͤr den verbrannten Schwe, 
fel bedankt hatte » Sich auf eine verbindliche Art daruͤ⸗ 
ber beklagen wuͤrde, daß die Luſtbarkeit fo kurz ge 4 
dauert habe, und hatte deswegen zur Antwort einige 
elektriß Experimente praͤparirt, die ich ihm als ein | 


klei 3 Kammerfeuerwerk, womit wir uns den Reſt 
des Abends hindurch beluſtigen koͤnnten, zu geb 
gen vorſchlug. Die erſten Wirkungen dieſes Phan ⸗ 
mens brachten ein ſolches Erſtaunen hervor, daß ich 
viele Mühe hatte, den Gedanken an Zauberey zu 
erſticken, der, wie ich ſahe, in den Gemuͤthern auf 
ſtieg, und mit jedem neuen Experimente ſtufenweiſe 
ſtaͤkker wurde. Unterdeſſen ſchien doch der Khan mich 
zu verſtehen. Er wollte für feine Perſon ſelbſt elel⸗ 
triſirt werden. Ich gieng mit ihm ſachte um, bebam 
delte aber die Hoͤflinge auf eine ſolche Art, daß ich 
mir dadurch den Beyfall des Fuͤrſten erwarb. 

In der ganzen Stadt erſchallte am folgenden 
Tage das Gerüchte von dem Wunder, welches ich ge 
wirkt hatte, und ich mußte mir alle folgenden Tage 
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gefallen laſſen, die Neugierde derer zu vergnuͤgen, 
welche den Experimenten bey dem Khan nicht hatten 
beywohnen können. Eines Abends kam ſogar eine 
ganze Geſellſchaft von 20 eirkaſſiſchen Mirzas, welche 
ſich bey dem Khan als Geiſſeln aufhielten, und vers 
langten elektriſirt zu werden. Ich wurde endlich die⸗ 
ſes Zeitvertreibs uͤberdruͤſſig / und dachte auf etwas 
nuͤtzlicheres. | 

Mein Kleid, das ich beſtaͤndig auf dem $eib 
hatte, fieng an zu zerreiſſen , und ich mußte nun mein 
eigener Schneider werden. Auch kam mir in den 
Sinn / ein artiges arabiſches Pferd auf franzoͤſiſch zu 
equipiren, welches mir viele Muͤhe machn, Ich bes 
diente mich deſſelben bey meinem erſten S azjerritt 
mit dem Khan. Dieſer Fuͤrſt hatte die Güte, nich 
zu allen feinen Luſtparthieen mitzunehmen, und es 
war mir ſehr lieb, ihm einen Begriff von unſrer Art 
zu reuten beybringen zu koͤnnen. Die Tataren ken⸗ 
nen beym Reuten keine andre Regel, als daß man 
veſtſitze. 
Der Khan lud mich auch oft zu den Neigerbeir 
zen und Haſeniagden ein, die er haͤufig anſtellte. 
Fünf bis ſechshundert Reuter begleiteten ihn. Wir 
durchſtreiften ſo die umberliegenden Ebenen, wo das l 
häufig vorhandene Wild nebſt der Eigenliebe der Jaͤ⸗ 


ger die Jagden ſehr lebhaft machte. An der Reiger⸗ 


beize fand 
Belieben. Seine V 


Makſud⸗Gueray vornehmlich ein groſſes 
oͤgel waren vollkommen gut ab⸗ 
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gerichtet, und es fehlte ihm nur an guten Hunden, 
um das Wild zu ſtaͤubern. BR 
Mein Umgang mit Makſud⸗Gueray und feinen 
Miniftern, nebft den Einrichtungen, die ich in mei⸗ 
ner Wohnung getroffen hatte, machten mir den Auf 
enthalt in Baktſcheſeray ertraͤglich. Ich lebte beſon⸗ 
ders auf einem vertrauten Fuß mit Kaia⸗ Mirza aus 
der Familie der Chirins, welche für den vornehme 
ſten Adel in der Tatarey gehalten wird. Er hatte 
eine Prinzeſſinn vom Gebfür geheurathet, welche die 
Wuͤrde einer Of » Rand Gouvernantinn der 
Krim f), bekleidete. Dieſe Sultaninn wollte mir 
ein Zeichen ihrer Gewogenheit geben, und ſchickte 
mir durch ihren Haushofmeiſter ein Geſchenk, web 
ches aus einem koſtbar geſtickten Nachthemd, und 
aus allem, was zu dem praͤchtigſten und vollſtaͤndig⸗ 
ſten Deshabillé gehoͤret, beſtunde. Das Geheim⸗ 
niß, womit die Miſſion begleitet wurde „konnte mich 
in eine Art von Unruhe verſetzen, und dabey war die 
Prinzeſſinn ſchon 70 Jahre alt. Ich wurde aber 7 
bald auſſer Sorgen geſetzt. Man ſagte mir, daß 
Geſchenke dieſer Art von einer Sultaninn niemahlss 
einem andern Menſchen auſſer einem von ihren An; 
verwandten gemacht werden, und es wurde mir ers 
laubt, ohne die geringſte Furcht, mich meiner gan⸗ 
zen Erkenntlichkeit zu uͤberlaſſen. Die Prinzeſſinn 
ſtund bey Mak ſud⸗Gueray in einigem Anſeben, wuͤr⸗ 
de aber doch nicht vermoͤgend geweſen ſeyn, jemans 
i den 
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f ben, den fie in Schutz genommen, vor dem Geiz die⸗ 
ſes Fürften in Sicherheit zu ſtellen. | 


Y) Die Olu Kani, nicht Olu Fand, iſt Feines: 
= wegs Gouvernantinn der Krim. Dieſer Titel, 
i welcher woͤrtlich uͤberſetzt groſſe Koͤniginn beißt, 

bedeutet bloß eine Wuͤrde in dem Harem, wel⸗ 
che der Khan gewoͤhnlich einer von ſeinen Schwe⸗ 
ſtern / oder in deren Ermanglung einer von ſei⸗ 
nen Zöchtern oder Verwandtinnen ertheilet. 
Mit dieſer Wuͤrde ſind die Einkuͤnfte von ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern und einige andere verbunden. 


Perf. 


Jakub Aga, Gouverneur und Großzolleinneh⸗ 


mer von Balta, war vor kurzem ein Opfer deſſelben 
eworden. Seines Amtes entſetzt, ſeiner Guͤter be⸗ 
raubt, gefangen gehalten und in Ketten gelegt, 
ſchwebte er noch uͤberdies in Gefahr ſeinen Kopf zu 
verliehren/ ungeachtet ſich ſeine Beſchuͤtzerinn ſeiner 
8 eifrigſt annahm. Ich hielt es fuͤr eine ſehr angelege— 
ne Sache, mir Mühe zu geben, dieſen Mann 
zu retten und wieder in feinen vorigen Zuſtand zu ver— 
ſetzen , da Frankreich allezeit Urſache gehabt hatte, 
mit ihm zufrieden zu ſeyn. Die Miniſters unterſtuͤtz⸗ 
ten mich, der Mufti verwendete ſich mit Waͤrme fuͤr 
uns; ſo auch die Sultaninn. Jakub-Aga wurde ſei⸗ 
ner Ketten los, um wieder in ſeine vorige Wuͤrde 


einzutretten und das Gebaͤude feines Vermoͤgens zu⸗ 
| R 3 ſtandes / 
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ſtandes, in deſſen Anſehung ihm der Khan keine 
Schadlos haltung gewaͤhrte, von neuem aufzuführen. 


Ob man nun gleich dem Fuͤrſten wegen des Geb 
zes, den er bey dieſer Gelegenheit hatte blicken laß 
fen, Vorwuͤrfe machen kann, fo wachte er doch ſorg⸗ 
fältigſt über gute Ordnung, ohne die ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen und aberglaubigen Principien anzunehmen; 
wodurch ſich die Tuͤrken fo oft verleiten laſſen, ihr 
entgegen zu handeln. Der Sklave eines Juden hat, 
te ſeinen Herrn in ſeinem Weinberg ermordet. Die 
Klage wurde von den nächften Anverwandten ge⸗ 
fuͤhrt. Man greift den Verbrecher, und waͤhrend 


als der Proceß dieſes Unglüuͤcklichen eingeleitet wird / 


überreden ihn einige eifrige Muhammedaner, ein 
Türke zu werden, in der Hoffnung Gnade fuͤr ihn 
auszuwirken. Man ſetzt alſo dem von dem Khan 
ausgeſprochenen Todesurtheil die Bekehrung des Ber’ 
brechers entgegen. Ich muß hiebey anmerken, daß 
nach dem tatariſchen Geſetz der Verbrecher durch die 
Hand des Beleidigten oder derer, denen dieſer ſein 


Recht übergeben bat, ſterben muß. Man wandte 


alſo ein, wiewohl vergeblich, daß ein Tuͤrke nicht kön⸗ 
ne an Juden ausgeliefert werden. Ich wollte, ant⸗ 
wortete der Khan, ihnen meinen eigenen Bruder 
ausliefern, wenn er ſchuldig waͤre; ich uͤberlaſſe es 
der Vorſehung, ihn fuͤr ſeine Bekehrung zu beloh⸗ 
nen, wenn ſie aufrichtig iſt, mir aber liegt bloß ob / 

s der 


— 
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uf zu laſſen. Indeſſen war es 
daͤchtigen Muſelmanen gelungen, 
den Freytag Nachmittag zu ver⸗ 
um ſowohl das Geſetz, wel⸗ 
chtet, den Urtheilsſpruch 
en, zu Gunſten des 


— 


der Juſtiz ihren La 
doch der Liſt der an 
das Urtheil bis auf 
zögern, in der Abſicht, 
ches die Beleidigten verpfli 
innerhalb 24 Stunden zu vollzieh 
Neubekehrten geltend zu machen, als auch dasienige, 
welches den Juden auferlegt, ſich mit Untergang der 
Sonne wegen des bevorſtehenden Sabbaths ruhig zu 
halten. Dem ungeachtet wird der Meuchelmoͤrder, 
mit Ketten beladen, an den Ort geführt, der zu der⸗ 
gleichen Exekutionen beſtimmt iſt. Aber es thut ſich 
ein neues Hinderniß hervor. Die Juden duͤrfen kein 
Blut vergieſſen. Ein oͤffentlicher Ausrufer lauft durch 
die Stadt, und bietet dem eine anſehnliche Summer 
der ihnen ſeine Hand leihen will; gleichwohl blieb 
ein ſolches Nachſuchen ſelbſt bey dem niedrigſten Poͤ⸗ 
bel ohne Erfolg. Dieſer neue Vorfall wurde vor 
das Tribunal des Khan gebracht. Die Andaͤch⸗ 
tigen rechneten ſchon darauf, daß ſie dadurch viel ge 
winnen wuͤrden, iedoch ſie wurden in ihrer Hoffnung 
betrogen. Makſud⸗Gueray gab den Juden Erlaub⸗ 
niß, den Verbrecher nach den Geſetzen des alten ze 
ſtamentes zu richten, und die Steinigung machte die⸗ 


ſem Auftritt ein Ende. 

Das tuͤrkiſche Geſetz, von dem ich vorhin gere⸗ 
det habe, und welches den Verbrecher an den Belei⸗ 
digten ausliefert, gruͤndet ſich au 
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cher dem nächften Anverwandten des Getödeten das 
Recht einräumt, über das Blut des Moͤrders zu die 
ſponiren. Ich habe berichtet, daß in der Tuͤrkey der 
klagende Theil der Hinrichtung beywohnt. Ich w 
weiter anmerken, daß bey den Tuͤrken, wo der Hen; 
ker mit Fuͤhrung des Streiches ſo lang wartet, bis 
die von dem Verbrecher gebottene Summe ausge“ 
ſchlagen worden iſt, es nicht an Beyſpielen febletr 
daß eine Frau das Blut ihres Mannes verkauft hat. 
Hingegen in der Tatarey laͤßt eine ſolche Frau, wel⸗ 
che dem Mörder mit eigner Hand das Meſſer in die 
Bruſt ſtoſſen muß, ſich durch keinerley Anbietung ge? 
winnen, und das Geſetz, welches fie ſelbſt für die zu 
nehmende Rache ſorgen läßt, macht, daß ſchlechter ? 
dings kein andres Gefuͤhl bey ihr erweckt werden kann. 
Ein Officier des Fuͤrſten geht, mit aufgehabenem 
Arm und einem ſilbernen Beil in der Hand, vor 
dem Delinquenten her, führt ihn zur Richtſtaͤtte / 
und wohnet feiner Exekution bey. — 

Es giebt kein Land, wo fo wenig Verbrechen 
vorkommen als in der Tatarey. Die Ebenen, in 
welchen böfe Leute leichtlich entwiſchen koͤnnten, ent⸗ 
halten nichts, wodurch die Begierde gereist werden 
könnte, und die krimiſche Halbinſel, welche wohl 
dergleichen enthaͤlt, aber taͤglich verſperret wird, Der 
ſtattet keine Hoffnung, ſich der Zuͤchtigung zu entzie 
hen. Daher nimmt man nirgends eine Anſtalt ge⸗ 
wahr, die zur Sicherheit der Hauptſtadt getroffen 
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täre. Sie hat feine andre Wache, als die, welche 
fuͤr den Souverain beſtimmt iſt. Der Palaſt, den 
er bewohnt war ehehin ganz in ſineſiſchem Ge⸗ 
ſchmack gebauet / iſt aber auf Tuͤrkiſch ausgebeſſert 
worden; do enthaͤlt er noch Schönheiten feiner er⸗ 
ften Bauart. Er ſteht an einem Ende der Stadt, 
und iſt mit ſehr hohen Felſen umgeben. Er hat Ue⸗ 
berfluß an Waſſer, welches in die Kioske und in die 
Gärten auf die anmuthigſte Weiſe vertheilet iſt. Da 
jedoch vermöge dieſer dage keine andre Ausſicht da iſt / 
als nach dürren Felſen, fo ſiehet ſich der Khan gende 
thiget, häufig die Anhoͤhen zu beſuchen, um daſelbſt 
die Schoͤnheit der abwechſelndeſten Gegend zu 9% 
nieſſen. | 
Berge und Felſen 

Man hat bemerkt, 

welche ſich durch das veſte Land der Krim hinziehen ⸗ 
mit dem Meer beynahe waſſergleich find, und daß 


der Iſthmus eine andre Ebene darſtellet/ welche 30 
oher liegt. Dieſe obere Ebene nimmt 


bis 40 Fuß hoh 
aͤlfte der Halbinſel ein / worauf das 
von 


in der Krim. 


3. Zeltes) eine 
Dieſer Berg / 
s daß er ſich 
Berge der 
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den Tſchadir „Dague (den 
pyramidenfoͤrmige Geſtalt bekommt. 
welcher zu nahe an dem Meer liegt, a 
un nur unter die 
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zweyten Ordnung gerechnet werden. Wenn man ie 
doch einen Blick auf die Charte von unſerm Hemiſphaͤ⸗ 
rium wirft, ſo wird man in dem Tſchadir⸗Dague 
die Kette nicht verkennen koͤnnen, welche die Alpen 
mit dem Kaukaſus verbindet. Man nimmt wirklich 
gewahr, daß der Seitenarm der Apenninen, wel⸗ 
cher ſich durch Europa von Weſten nach Oſten ziehet, 
Teutſchland von Italien, Polen von Hungarn, und 
die Walachey von dem alten Thracien ſcheidet, nach⸗ 
dem er ſich in das ſchwarze Meer verborgen bat, in 
gleicher Richtung in dem ſuͤdlichen Theil der Krim 
wieder zum Vorſchein kommt, kaum einen Weg uͤb⸗ 
rig laſſet, daß die Meere Sabache und der Pontus 
Eurinus Gemeinſchaft baben können, und dann um 
ter dem Namen des Kaukaſus ſich bis an das kaſpi— 
ſche Meer fortziehet, um endlich unter dem Namen 
Thibet wieder zu erſcheinen, und ſich bis an das oͤſt⸗ 


liche Ufer von Aſia zu erſtrecken. 


Die Reihe dieſer Gebirge iſt nicht weniger kennt⸗ 
lich und erweislich, wenn man naher auf ihre An 
ſicht, ihren Bau, auf die Foſſilien, die fie darbieten, 
und auf die Mineralien, die ſie enthalten, Acht giebt. 

Die erſte Bemerkung, die ſich in der Krim dar⸗ 
bietet, iſt die Einfoͤrmigkeit eines Bettes von Felſen / 
welche alle Gebirge in einerley Waſſergleiche ums 
ſchlieſſen. An dieſen Felſen, welche von auſſen 
ſchnurgerade aufſtehen und bald mehr bald weniger 
dicke ſind, ſiehet man die unfehlbarſten Spuren von 

5 | der 


der Gewalt der Gewaͤſſer. Beſonders erkennt man 
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daran überall eine vollkommene Aehnlichkeit mit den, 
jenigen, welche den Wirkungen des Meers ausgeſetzt 


ſind, und ſie ſind noch mit Auſtern angefuͤllt, die 
dem Anſehen nach aus der Erde gegraben werden, 


aber dergeſtalt überzogen find, daß man fie nicht am 
ders bekommen kann, als wenn man ſie mit dem 
Meiſſel losmacht. Man bemerkt auch, daß das Le⸗ 
bendige, welches dieſe Foſſilien, die von der größten 
Gattung ſind, vorſtellen, in den levantiſchen Meeren 
nicht bekannt iſt. Ich kann noch hinzuſetzen, daß 
die nordliche Kuͤſte des ſchwarzen Meers heut zu Tag 
ganz von Auſtern entbloͤßt, und daß an der ſuͤdli⸗ 
chen Kuͤſte dieſes Meers nur eine ſehr kleine Gat⸗ 
tung anzutreffen iſt. | 
Man findet auch unter den an den Felſen ham 


genden Foſſilien die Konchylienart, welche Barchen 


heißt, und dem rothen Meer eigen iſt. Die Thaler, 


welche dieſen Theil der Krim durchſchneiden, enthal— 


ten ſehr groſſe Bänke von einſchaalichten Foſſilten, 
die faſt alle von dem Geſchlecht der ſineſiſchen Mir 
Sen find. Doch unterſcheiden fie fih von denen, die 


man in dem mittellaͤndiſchen Meere findet, durch eine 


dickere Schaale, die weniger ausgehohlt und voller 
zirkelfoͤrmiger Streifen iſt. In einigen Thalern 
ſind ſie in ſolcher Menge vorhanden, daß fie alle Ve; 
getation gaͤnzlich erſticken. Dieſe Muſcheln ſind mit 


Stuͤcken von einem Blaͤtter⸗ und Baumtufſtein un⸗ 
ter; 
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termengt deſſen vornehmſtes Bette ſich in dem 
Grund der Hohlwege zeigt. 


Da die Felſenbaͤnke, wie ich von einem Berge 
zum andern gefunden habe, waſſergleich ſind, ſo laßt 
ſich daher vermuthen, daß alle Schichten gleicherweiſe 
horizontal ſeyen. Ich habe dieſe Sache auf das ge⸗ 
naueſte unterſucht, aber nichts gefunden, wodurch 
dieſe Einfoͤrmigkeit unterbrochen worden wäre. *) 


Eine Charte von den Oberlaͤndern der Krim / 

welche nach der Waſſergleiche dieſer Felſenbaͤnke ge 

| zeichnet wäre, wuͤrde nichts als einen Archipel, einen 
Haufen von höhern oder niedrigern Inſeln darftellen, 

welche in kurzen Diſtanzen von einander liegen, im⸗ 

mer dem Kaukaſus gegen Weſten, aber weit entfernt 

von denen Landern, welche ehemahls das veſte Land 


Be gegen 
3 N 
3 


2 Wann einmahl die menſchlichen Kenntniſſe die 
8 3 der Revolutionen die der Erdboden 
i erfahren hat, werden aufgefunden haben, dann 
wird die Anmerkung, die ich uͤber die Unveraͤnder⸗ 
lichkeit des Erdbodens in der Krim beygebracht ha⸗ 
lten, und zu einem Beweiſe 
chen der Umkehrung in Anſe⸗ 
ohne Erfolg geblieben find. 
die man in derſelben kaum 
t, haben daſelbſt niemahls 
der Gipfel der Felſen iſt noch 
en ent einer fruchtbaren Erde bedeckt, und auf 


den hoͤchſten Bergen zeigt ſich keine Spur von ei⸗ 
nem Krater oder von Laven. 


dienen, daß die Urſa 
hung dieſer Halbinſel 


— 
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gegen Norden ausmachen konnten; und nur erſt ge⸗ 
gen den kleinen Don fängt der Erdboden an, ſich zu 
gleicher Höhe zu erheben. 

Dieſe Unterſuchungen uͤber die aͤlteſte Geſtalt 
der Erde, wodurch die menſchlichen Kenntniſſe erwei⸗ 
tert werden koͤnnen, wuͤrden unfehlbar ein neues dicht 
über eine Materie verbreiten, deren ſich der Syſtem⸗ 
geiſt ſeit langer Zeit bemaͤchtiget hat. Die Gelehr⸗ 
ten, welche zu wiſſen begierig ſind, wie die Erdkugel 
zuerſt ausgeſehen habe, werden dieſes erkennen, wenn 
ſie einem und ebendemſelben Niveau (Waſſergleiche) 
nachgehen, wovon ſich uͤberall die deutlichſten Spu⸗ 
ren zeigen. Hoͤhere Berge werden ihnen ſolche Ni⸗ 
veaus darſtellen, welche in noch altern Zeiten von den 
Gewaͤſſern verlaſſen worden ſind. Doch da ich mich 
in dieſen Nachrichten nur auf den heutigen Zuſtand 
der Lander, durch welche ich gekommen binn, und 
auf das Moraliſche ihrer Einwohner einſchraͤnken 
muß / fo will ich über dieſe Materie weiter nichts bey⸗ 
bringen, als die Antwort eines Tataren. Ich gieng 
einſt mit dieſem Manne in einem von den engen 

aͤſſen herum, welche an den ſtoſſen, in welchem 
aktſcheſeray liegt. Da bemerkte ich einen eiſernen 


Ring / der ganz oben an einem unzugaͤnglichen Fel⸗ 


n engen Paß zu hinterſt begraͤnzte 


fen , welcher de 
Ich frug meinen 


und verſchloß, angebracht war. 

Tataren, wozu der Ring nutze. Ich denke, ant⸗ 

wortete er mir kaltblütig / er mag gedienet haben, die 
| Sııf 
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Schiffe daran zu hängen, als das Meer an dieſe Fel 
ſen ſchlug und dieſer enge Paß ein Haven war. Ich 
war erſtaunt und bewunderte den guten natürlichen ’ 
Verſtand, der ohne eine andre Anleitung als die tag ⸗ 
liche Vergleichung des heutigen Ufers der See mit 
den auf den Bergen noch immer vorhandenen Spu⸗ 
ren ihrer Gewaͤſſer, ſich ſo weit erhob, daß er das 
Problem auflöfte. Die alten Griechen und Roͤmer 
hatten Gelegenheit, die erhabenſte Moralphiloſophie 
bey den Seythen zu bewundern; aber noch mehr 
Verwunderung muß wohl die vielumfaſſende Idee 
der Revolutionen auf dem Erdboden an einem Tata⸗ 
ren erregen. Aus der Gleichgiltigkeit, mit welcher 
er mir antwortete, laͤßt ſich ſchlieſſen / daß ſeine Lands⸗ 
leute ſich wenig um die Denkmaͤhler bekuͤmmern / die f 
von den verſchiedenen Altern der Natur zeugen. Sie 
unterlaſſen ſogar, ſich durch Bearbeitung der Minen 
des Tſchadir-Dague das zuzueignen, was ihnen die 
Natur bereitet hat. Die Eligern und gewiß auch 
habſuͤchtigern Genueſer batten angefangen, das Gol 
auszugraben, das dieſer Berg in dem größten Ueber, 
fluß enthält. Es iſt auch zu vermuthen, daß der 
Kban gegen die Erwerbung dieſer Schaͤtze nicht 
gleichgiltig geweſen ſeyn wuͤrde, wenn er nicht die 
SGierigkeit der Pforte zu erregen befuͤrchtet und des, 
wegen die Unthaͤtigkeit einer Arbelt vorgezogen hatte 
deren Frucht ſich dieſelbe wuͤrde zugeeignet haben. 
Die Gefahr „ene Schätze nach Konſtantinopel fuͤh⸗ 
rend 
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war nicht die einzige, welcher ſich der 
geſetzt hätte, wenn die Goldmine, die 
er beſitzt, bearbeitet worden wäre. Da er die Leute 
aus der Muͤnze wuͤrde haben herbeyrufen muͤſſen, um 
dieſe Arbeit zu dikigiren, fo wuͤrde er zugleich die 
Plage der Verbote in die Krim gebracht haben. Es 
geſchah daher um der öffentlichen Ruhe willen, daß 
die menſchlichdenkenden Souveraine der Tataren ih⸗ 
ren eigenen Vortheil fahren lieſſen. 


Klima der Krim. Produkte. Voͤgelarten. 


An eine Lebensart gewoͤhnt, deren Annehmlich⸗ 
keiten mehr von dem Reichthum des Erdbodens als 
von dem Pomp, der ſich ſelbſt in feinen vergoldeten 
Lappen zum Gefangenen macht, herruͤhren, zaͤhlen 
die Tataren ſo gar die duft, die fie athmen, unter 
die Guͤter des Genuſſes. Dieſes Hauptbeduͤrfniß al⸗ 
ler Weſen wird auch durch das vortrefflichſte Klima 


vollkommen befriediget. 


Der Anblick, den der Himmel in der Krim zu 


allen Jahrszeiten gewaͤhrt, ſo wie die weiſſe Farbe der 
Nordlichter, die daſelbſt ſehr häufig find, zeugen 
Man koͤnnte 


von der Reinigkeit der Atmoſphaͤre. 

auch ihre ſo zu ſagen aͤtheriſche Beſchaffenheit den 
ungeheuren und duͤrren Ebenen beymeſſen, welche in 
der nordlichen Gegend dieſes gandes find, ſo wie der 


Nahe des Kaukaſus, deſſen Gipfel alle die Duͤnſte/ 
3 die 


\ 


ren zu ſehen, 
Tatarkhan aus 


N F Dare * 
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die in Weſten aufſteigen koͤnnen, an ſich ziehen 
und einſaugen. 

Ordentlich eingerichtete Jahrszeiten/ welche ab⸗ 
wechfelnd auf einander folgen, vereinigen fich mit 
der Vortrefflichkeit des Bodens, um die reichlichſte 
Vegetation zu befoͤrdern, welche ſich in einer frucht⸗ 
baren, ſchwarzen und mit Sand vermengten Erde 
erzeugt, deren Bette ſich von Leopold in Rothrußland 
bis in die Halbinſel erſtrecket. Die Hitze der Sonne 
macht, daß daſelbſt alle Koͤrner, die man ausſtreuet / 
fortkommen, ohne von dem Bauer etwas weiter als 
eine geringe Arbeit zu erfordern. Denn die ganze 
Arbeit beſteht bloß darinn, daß mit der Pflugſchaar 
Furchen in dem Erdreich gezogen werden, welches 
man beſaͤmen will. Die Saamenkoͤrner von Melo⸗ 
nen, Erbſen, Bohnen, welche unter einander in ei⸗ 
nem Sack gefüllet find, werden von einem Menſchen, 
der hinter dem Pflug hergehet, ausgeſtreuet. Man 
giebt ſich nicht die Muͤhe, dieſe Koͤrner unterzuackern / 
ſondern man verlaͤßt ſich in dieſer Abſicht auf den 


Regen. So uͤberlaͤßt man nun das Feld ſich ſelbſt / 


bis die Zeit der verſchiedenen Erndten kommt, die 
es bringen ſoll, und die man nun nur aus dem Zi 
ſtand der Unordnung, den iene Art zu faen under? 
meidlich macht / berausſondert. 
Unter der Anzahl der von ſelbſt wachſenden Pro⸗ 


dukte der Krim, zeichnen ſich beſonders der Spar⸗ 


gel, die welſchen Nuͤſſe und die Haſelnuͤſſe durch ihre 
Gröͤſſe 
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Groͤſſe aus. Die Menge der Blumen iſt gleichfalls 
merkwuͤrdig; ganze Felder ſind mit Tulpen von der 
kleinen Art beſdͤet, und ſtellen das angenehmſte Ge⸗ 
maälde dar. 

Zufolge der Art, wie der Weinſtock in der Krim 
gezogen wird, iſt die Beſchaffenheit ſeiner Frucht kei⸗ 
ner Verbeſſerung fähig. Es iſt zu bedauern, daß 
freye Gegenden, fo ſchoͤn als man fie nur irgends an⸗ 
trifft, die Einwohner noch nicht bewogen haben, ſel⸗ 
bige den Thaͤlern vorzuziehen. Die Scoͤcke werden 
in Löcher von 8 bis 10 Schuh im Durchſchnitt und 
4 bis 5 Schuh tief gepflanzt. Die Reben finden oben 
un den Graben herum eine Stuͤtze, worauf ſie ſich 
lehnen, und dann die ganze Oeffnung mit ihren 
Blattern bedecken, unter welchen die Trauben haͤn⸗ 
gen, welche auf dieſe Art vor der Sonne geſchuͤtzet 
find und hinlänglichen Saft von dem Boden erhal⸗ 
ten, der immer feucht iſt und oft von den Regenwaſ⸗ 
fern, die ſich in dem Graben ſammlen, uͤberſchwemmet 
wird. Einen Monat vor der Leſe werden die Reben 
entblaͤttert / nach derſelben aber der Stock nahe am 
Boden abgeſchnitten / und nun läßt das Weinland, 
welches den Winter hindurch wegen der ſich ergieſſen⸗ 
den Bäche unter Waſſer ſtehet, den Waſſervoͤgeln 
volle Freyheit. 

Unter den verſchiedenen Arten dieſer Thiere, die 
in der Krim häufig vorhanden find, iſt die merkwüͤr 
digſte eine wilde Gans, 7 6 hoͤhere Beine 5 
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als die unſtige, und deren Gefieder eine ſehr helle zis⸗ 
gelrothe Farbe hat. Die Tataren behaupten, das 


Fleiſch dieſes Thieres ſey ſehr ſchaͤdlich. Ich bekam 
indeſſen doch Luſt, es zu koſten, und fand bloß, daß 
es ſehr ſchlecht iſt. 

Kein Land bat fo viele Wachteln, wie die Krim. 
Dieſe Thiere, welche in der ſchoͤnen Jahrszeit durch 
das ganze Land zerſtreuet ſind, verſammeln ſich bey 
Annäherung des Herbſtes, um über das ſchwarze 
Meer nach der ſuͤdlichen Küfte deſſelben zu ziehen und 
ſich dann weiter in waͤrmere Klimate zu begeben. 
Die Ordnung, in welcher dieſe Auswanderungen ge⸗ 
ſchehen, iſt einmahl ſo wie das andremahl. Gegen 
das Ende des Auguſts wählen ſich die Wachteln, 


nachdem fie ſich verſammlet haben, einen heitern Tag | 


an welchem ihnen der Nordwind, indem er bey Un⸗ 
tergang der Sonne blaͤſet, eine ſchoͤne Nacht ven 
ſpricht. Sie begeben ſich an das Ufer, ziehen mit 


die ganze Reiſe von so Meilen mit Anbruch des Ta⸗ 
ges geendiget, wo dann Netze, die auf der ienſeiti⸗ 
gen Kuͤſte ausgeſpannet ſind, und Jaͤger, die auf ih⸗ 
re Ankunft lauern, den Zehnten von ihnen nehmen. 


Obgleich die Krim einen groſſen Ueberfluß an 


Waſſer hat, ſo wird doch dadurch kein anſehnlicher 
Fluß gebildet; denn die Nahe des Geſtades ruft el 
nen ieden Fluß nach dem Meer. Die ſtaͤrkſte Hitze 


trocknet die Quellen nicht aus, und die Einwohner | 


fin⸗ 


U 2 


einander um 6 oder 7 Uhr Abends fort, und haben 
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finden in einem leden engen Paß flieffende Waſſer, 
die deſto ſchoͤner ſind, da ſie wechſelsweiſe uͤber ange⸗ 
nehme Wieſen und durch Felſen rinnen, die durch 
ihre Raubigkeit die Klarheit derſelben unterhalten. 
Der italianiſche Pappelbaum liebt ihre Nachbarſchaft, 
und da er häufig in der Krim vorhanden iſt, ſo 
könnte man ihn als einheimiſch betrachten, wenn nicht 
die Etabliſſements der Genueſer auf die Leute ſchlieſ— 
fen lieſſen, welche ihn dahin gebracht haben. 


g Ueberbleibſel aus den alten Zeiten. 
| Dieſe Nation, welche eine lange Zeft bermög 
| ihrer Induͤſtrie die Oberhand behauptete, hatte ihre 
Handlung und ihre Eroberungen bis in den tauriſchen 
Cherſones verbreitet, wo die Nachkoͤmmlinge des bes 
ruͤhmten Dſchinghiskhan ſich genöthiget fahen, der 
Unterdruͤckung dieſer Handelsleute nachzugeben, bis 
Mahomet II die Tataren von der Tyranney der Ges 
nueſer befreyte, ihnen aber ein vielleicht eben fo 
ſchweres, doch nicht fo ſehr demuͤchigendes Joch aufs 
erlegte. 5 25 1 
Noch immer find in der Krim Ueberbleibſel von 
den Ketten zu ſehen, welche die Tataren feſſelten und 
fie den Genueſern unterthan machten. Dieſe Denk 
maͤhler der Tyranney zeugen gleicherweiſe von der 
Furcht und der Unruhe, welche die Tyrannen quaͤ⸗ 
len. Nirgends als auf den ſteilſten Felſen findet 
man die Spuren von ihren ehemahligen Wohnungen. 


S 2 a Selbſt 


Selbſt der Fels, welcher veſten Schlöffern zum 
Grund dienen mußte, iſt rings herum ausgehoͤhlt, 
und ſtellt noch den Grundriß ihrer Wohnungen dar. 
Man erblickt darinn Pferdeſtälle, deren Krippen in 
den Felſen gehauen ſind. Die meiſten von dieſen 
Hoͤhlen haben Gemeinſchaft mit einander, und einige 
ſind mit der obern Stadt durch unterirdiſche Gewoͤl⸗ 
ber verbunden, deren Eingaͤnge noch offen ſtehen. 
Ich habe mitten in einem ziemlich groſſen Saal ein 
viereckichtes Baſſin, welches 10 Schuh im Durch 
ſchnitt haͤlt, und ſteben Schub tief iſt, angetroffen. 
Dieſes iſt heut zu Tag mit Menſchenbeinen angefuͤllt. 
Ich will uͤber dieſen Umſtand keine Muthmaſſung 
wagen, ſondern es bloß bey dem Bericht eines 
Faktums bewenden laſſen, welches man noch immer 
in Augenſchein nehmen kann, da dieſe Ruinen nicht 
weiter als 10 Meilen von Baktſcheſeray ent 
fernt ſind. Man ſieht in der Krim mehrere ſolche 
geheime Aufenthaltsorte, die in Felſen gehauen find, 
und ſich allezeit auf Bergen befinden, die ſchwer zu 
beſteigen ſind. Es iſt zu vermuthen, daß ſie den 
Heerden zu einer Zuflucht dienten, welche die Genue— 
ſer den Tag uͤber in den Ebenen auf die Weide ge⸗ 
ben lieſſen, und bey Nacht auf ſolche Art ein 
ſperrten. f) 
7) Ich habe in meinen Bemerkungen uͤber die 
barbariſchen Völker ꝛc. von dieſen Hoͤhlen ge⸗ 
handelt, welche man in der Krim findet, theils 
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zu Tepekir man, eine halbe Meile von Baktſche⸗ 
ſeray, theils längs dem nordlichen Theil des 
Thals Katſchi. Ueber ihren Gebrauch binn ich 
einer ganz andern Meynung. Ich glaube nehm⸗ 
lich / daß fie in den alleraͤlteſten Zeiten ausge⸗ 
bauen worden ſind. Die erſtaunliche Hoͤhe, 
auf welche man ſie in ienen ſchnurgerade behaue⸗ 
nen Felſen angebracht hat, und ihre ſymmetri⸗ 
ſche Ordnung, welche uͤberhaupts den Colum- 


baria des Alterthums gleichkommt, bringen auf 


den Gedanken, daß dieſe Hoͤhlen Grabſtaͤtten 
der aͤlteſten Einwohner des tauriſchen Cherſones 
geweſen ſind. Es wuͤrde den Genueſern ſehr 
ſchwer gefallen ſeyn, ihre Heerde allemahl Abends 
in dieſe ſo hoch ausgehauenen Aufenthaltsorte 
zu bergen, indem man nicht einſehen kann, we⸗ 
der woher, noch wie ſie in dieſelben gebracht 
werden konnten, und weder die geringſte Spur 
eines Fußſteiges, noch irgend einen Eingang, 
der in dieſelben bineinführen konnte, gewahr 


wird. Peyſſ. 
Die ſteilſten Orte ſind allezeit ein Zufluchtsort 


der Freyheit, oder ein Hinterhalt der Tyranney ge⸗ 
weſen. Felſen ſind auch am beſten dazu eingerichtet, 


die Beſorgniſſe zu veriagen, welche die Unterdruͤcker 


und die Bedruͤckten umlagern. 


S 3 Es 
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Es iſt wahrſcheinlich, daß die Stadt Kaffa, 
welche noch ietzt der Mittelpunkt des krimiſchen 
Kommerzes iſt, gleicherweiſe derienige war, in wel— 
chem der Handel der Genueſer zuſammenfloß. Wenn 
man iedoch die Schönheit des Havens von Balukla⸗ 


Gebäuden betrachtet, fo wird man auf den Gedan⸗ 
ken geleitet, daß fie nicht unterlaſſen haben, davon 
Gebrauch zu machen. Dieſer Haven liegt an der 
ſuͤdlichſten Spitze der Krim; die beyden Kaps, weh 
che den Eingang deſſelben formiren „ ſind das erſte 


rus zeigt. Zu der Nähe dieſes Havens, zu feiner 
Geraͤumigkeit und zu ſeiner Sicherheit, kommt die 
Naͤhe der Waͤlder, welche Bauholz verſchaffen konn⸗ 
ten. Heut zu Tag aber enthalt der ganz verlaſſene 
Haven von Baluklava nichts „als Spuren feiner 
ehemaßligen Wichtigkeit, fo wie wir berelts geſehen 
haben, daß die Graber, die noch zu Krim, der 
Hauptſtadt der Halbinsel vorhanden find, die einzi⸗ 
gen uͤbriggebliebenen Anzeichen einer ehemahls be— 

a traͤchtlichen Stadt ausmachen. 

= Die Krim enthalt wenig folcher Spuren, die 

19 des Bemerkers werth waͤren. Doch verdienen ange 


Halbinſel, und 
Sultan. 


Poli 


va und einige daſelbſt befindliche Ruinen von alten 8 


Land, das ſich in Nordoſten des thraciſchen Bofpbor . 


— 
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Politiſche Verfaſſung und Regierungs⸗ 
Grundſaͤze der Tataren. 


Nun will ich noch etwas naher von der politi⸗ 


ſchen Situation der Tataren und von den Grundſaͤzen 


ihrer Regierung reden. 


Die unter dem Namen der kleinen Tatarey be 
griffenen Lander find: die Halbinſel Krim, Kuban, 
ein Theil von Cirkaſſien, und alle die Lander, welche 
das ruſſiſche Reich von dem ſchwarzen Meer trennen. 
Dieſer Landſtrich, welcher von der Moldau bis To; 
ganrog zwiſchen dem 46ten und 44ten Grad der Brei 
te liegt, iſt 30 bis 40 Meilen breit und bey 200 
Meilen lang. Er begreift von Weſten nach Oſten: 
Hetitſchekule, Dſchamboyluk, Dedefan und Beſſa⸗ 
rabien. Dieſe letztere Provinz, welche heut zu Tag 
Budſchak heißt, wird von ſolchen Tataren bewohnt, 
welche eben ſo wie die in der Halbinſel ihre veſten 
Wohnplätze in Dörfern haben. Aber die Einwohner 
der drey Übrigen Provinzen haben nur Zelte von Filz / 
die fie aufſchlagen / wo es ihnen beliebt, 


Dieſe geute, welche Nogalen heiſſen und fuͤr 


Nomaden gehalten werden, haben gleichwohl ihre be⸗ 
ſtaͤndigen Wohnungen in den Thaͤlern , welche die 
Ebenen, darinn fie ſich aufhalten, von Norden nach 
Suͤden durchſchneiden, und ihre Zelten, welche in ei, 


ner Reihe bin geordnet find, formiren Arten von 
S4 Doͤr⸗ 
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Dörfern, welche 30 bis 35 Meilen lang find, und 
die verſchiedenen Horden unterſcheiden. 


Man kann ſich leicht vorfteflen, daß das laͤndli⸗ 
che und frugale Leben dieſer Hirtenvoͤlker der Popula⸗ | 
tion förderlich iſt, da hingegen die Bedürfniffe und N 
die Ausſchweifungen des Luxus bey den policirten Na⸗ 
tionen ſelbige hindern. Man nimmt wirklich gewahr 
daß ſie ſchon unter den Daͤchern in der Krim und in 
Budſchak nicht mehr fo beträchtlich iſt, als unter den 
Zelten der Nogaien. Doch kann man die wirkliche 
Volkszahl nicht genau erfahren, und muß ſie nur 
von der Kriegsmacht, die der Khan zuſammen zu 
bringen im Stande iſt, abnehmen. Dieſer Füͤrſt 
ſtellte drey Armeen auf die Beine: die, welche er 
ſelbſt anfuͤhrte, von 100, 000 Mann; die, welche 
ſein Kalga kommandirte, von 60,000, und die ſei⸗ 
nes Nuradin von 40,000 Mann. Er hätte doppelt 
ſoviel Leute aufbringen können „ohne daß die gewoͤhn— 
lichen Arbeiten dadurch gehindert worden waͤren, und 
wenn man nun dieſe Anzahl von Soldaten und den | 
Umfang der tatariſchen Staaten in Betrachtung ir 
het, fo wird man ihre Bevoͤlkerung der unſrigen 
gleichfchägen koͤnnen. 955 | | 


D Die tatariſche Nation hat ihren Unſprung in 
den graueſten Zeiten erhalten. Insbeſondre iſt 
die Familie des Dſchinghiskhan eine der alteſten | 
und beruͤhmteſten unter den Welcbeherrſchern/ 
deren 
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deren Reich das allergroͤßte und weitlaͤuftigſte 


gedeſen iſt, indem die verſchiedenen Beſitzungen 


der Fuͤrſten, die von dieſem gemeinſchaftlichen 
Stammvater herkamen, den ganzen Theil des 
Erdbodens, der ſich von dem iapaniſchen Meer 


bis an die polniſche Graͤnze erſtreckt, in ſich be, 


griffen haben. Peyſſ. 


Eine ununterbrochene Kette batte dieſe Dynaſtie 
der Dſchinghiſiſchen Fuͤrſten bis auf unfre Zeiten 
fortgeführt, fo wie die dehnsverfaſſung, nach welcher 
die Tataren noch ietzt regiert werden. Man findet 
bey ihnen dieienigen Grundgeſetze, die uns regieret 
baben, und eben die Vorurtheile, welche uns beherr⸗ 
ſchen. Denkt man bey dieſen Aehnlichkeiten an die 
Auswanderungen dieſer alten Voͤlker nach Norden, 
und der nordiſchen Volker nach unſern Gegenden, fo 
wird man ſich vielleicht nicht entbrechen koͤnnen, den 
Urſprung unſrer alleraͤlteſten Gebraͤuche zu erkennen. 


7 


Nach der ſouverainen Familie ſtehen die Fami⸗ 


lien Chirin, Manſur, Sedſchud, Arguin und Ba⸗ 


run in Anſehen. Aus der Dſchenghisthaniſchen Fa; 
milie werden dieienigen Herren genommen, welche 
die Oberlehen bekommen, und aus den ubrigen fünf 
Famiſien die fünf groſſen Reichsvaſallen. Dieſe 
letztern Heiffen Beys, und werden allemahl von den 
Aelteſten aus ieder Familie repraͤſentirt. Dieſe Ord⸗ 
nung wird unverletzlich beybehalten, und dieſe alten 
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Mirzas, deren Urſprung die Annalen von den Ge— 
fahrten des Dſchenghiskhan herleiten, machen in der 
Ordnung, wie ſie genennt worden, den hohen Adel 
aus. Sie duͤrfen niemahls mit den in den Adelſtand 
erhobenen Familien vermengt werden. Dieſe, weh 
che unter der Benennung Mirza⸗Kapikult, dus ir 
Mirzaſklave des Fürſten, begriffen werden, haben 
gleichwohl einen Bey, der fie repraſentirt, und das 
Recht der groſſen Vaſallen, nehmlich die Gerichts 
barkeit auszuüben, Unter den Mirzas⸗Kapikuli ges 
nießt die Familie Kudalak, die ſich durch das Alter 
ihres erlangten Adels auszeichnet, das Recht, in der 
Perſon des Aelteſten ihrer Mitglieder den Neprifene 
tanten aller geadelten Familien aufzuſtellen, und dieſe 
ſechs Beys machen nebſt dem Oberlehnsherrn den 
Senat und die hoͤchſte Macht der Tataren aus. 
Dieſe Verſammlungen werden nur in auſſerot⸗ 
dentlichen Fällen zuſammenberufen. Damit aber 
der Khan, welcher das Recht hat, die groſſen Va⸗ 
fallen zu rufen, ſich ihrer Abweſenheit nicht bedienen 
koͤnne, um ſeine Gewalt uͤber die Gränzen der Lehns⸗ 
verfaſſung auszudehnen, ſo repraſentirt der Bey der 
Chirine beftändig die fünf andern Beys J), und die⸗ 
ſes Haupt ber tatarifchen Nobleſſe hat eben ſo wie der 
Souverain ſeinen Kalga, ſeinen Nuradin, feine Mi⸗ 
niſter, und das Recht, die Beys zuſammen zu rufen, 
wenn ihre von dem Khan vernachläffigte Vereinigung 
wider ihn ſelbſt mit Nutzen gebraucht werden kann. 
Das 
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Das Amt eines Kalga der Chirine wird allezeit von 
dem Aelteſten der Familie nach dem Bey bekleidet. 
Dieſer Chef bat alſo beſtaͤndig feinen Nachfolger um 
ſich, und dieſes Gegengewicht der ſouverainen Ge, 
walt iſt ſtets in Aktivitaͤt. 


) Weder auf den Landtaͤgen, Kingheſches ge⸗ 
nannt, welche die auſſerordentlichen Verſamm⸗ 
lungen der Nobleſſe ſind, noch bey irgend einer 
andern Zuſammberufung, die der Staatsbeduͤrf⸗ 


ſtellt der Bey der Chirine, ob er gleich der vor⸗ 
nehmſte unter allen iſt, iemahls die andern 
Beys, ſondern bloß ſeine Familie vor; und die 
Beys der andern Häufer , welche den hohen 
Adel ausmachen, und gleichfalls dazu berufen 
worden, ſtellen ieder die feinige vor. Peyſſ. 


1 


4 | Eben der Stand, welcher feine geſamte Macht 


wider die Attentate des Deſpotismus vereiniget, 


wacht auch über die Sicherheit und die Erhaltung 
der rechtmaͤſſigen Gewalt des Souverains. Die 
groſſen tatariſchen Vaſallen ſcheinen in der That der 
Regierung nicht anders zuzugehoͤren, als wie Saͤu— 
len einem Gebaͤude. Sie unterſtuͤtzen ſie, ohne ſie 
erſchuͤttern zu koͤnnen. Nie iſt bey dieſem Volk ein 
einziges Exempel von ſolchen Unruhen vorgekommen, 
dergleichen Frankreich zu allen Zeiten feiner dehnsver⸗ 


faſſung 


niſſe wegen für noͤthig gehalten werden koͤnnen, 


e 8 


faſſung erfahren hat. Die tatariſche Regierung / die 
noch in ihrer Reinigkeit it, laßt der Ambition keinen 
Raum. In Frankreich wurde man als ein groſſer 
Vaſall gebohren, bingegen in der Tat arey hat man 
kaum Zeit genug, es zu werden. 

Es iſt wahrſcheinlich, daß vor Zeiten eben dieſe 
Ordnung in der ſouverainen Familie eingeführt, und 


daß der Khan der Tataren beſtändig das aͤlteſte 


Glied dieſer Familie geweſen ſey. Doch die Succeſ⸗ 
ſionsordnung mag vor der Ankunft der Genueſer in 
der Krim geweſen ſeyn, welche ſie wolle, genug⸗ in 
dieſer Zeitperiode erblickt man deutlich die Tyrannen 
als eine Beſchuͤtzerinn von Intriguen, drey Khane / 
die auf einmahl gewahlt wurden, und Mingli⸗Gue⸗ 
rah, deſſen Gerechtſame die unwiderſprechlichſten wa⸗ 
ren, als einen Gefangenen in Mankup. 

Mahomet II hatte nun die Eroberung von Kon, 
ſtantinopel vollendet, Hatte die Genueſer daraus ver, 
trieben, und eilte, fie auch aus der Krim zu lagen. 
Er befreyte Mingli⸗Gueray aus ihren Händen, ſeßte 
ihn aber nicht eher wieder auf den Thron, als bis er 
mit ihm einen Traktat geſchloſſen hatte, vermoͤge Be 


fen feine und feiner Nachfolger Ernennung von = 2 


Pforte abhieng. Ein groſſer Theil von Rose 
wurde den Dſchengiſiſchen Fürften zur Appanage 9 


\ A 8 — % 
geben; reiche Beſitzungen hielten die tatariſchen Su 


U 


tanen für ihre Freyheit ſchadlos; und ein ieder — 
den Prinzen aus dem regierenden Hauſe Hof, 
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tion konnte wegen der ver 
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Hoffnung, durch ſeine Intriguen zu Konſtantinopel 
auf den Thron zu gelangen. 

Der Vorſicht ungeachtet, welche Mahomet II, 
der Beſteger der Genueſer in der Tatarey, anwende⸗ 
te, um ſich der Vollziehung ſeines Traktats mit Min⸗ 
gli⸗Gueray zu verſichern, iſt doch gewiß , daß die 
kontrahirenden Theile nicht anders wirklich ſtipuliren 
konnten, als in Ruͤckſicht auf ihre vefpefriven Rechte; 
daß denen, die der Republik der Tataren eigen wa⸗ 
ren, nichts vergeben werden konnte, und daß die 
dem Großherrn eingeraͤumte Abſetzung des Lehnstraͤ⸗ 
gers der Unabhaͤngigkeit der Mation keinen Eintrag 
that. Es iſt daher das gemeine Recht der Tataren 
entweder aus den Augen geſetzt oder verkannt wort 
den, als dieſe Nation fir unabhängig erklart wurde. 
Denn eine Nation für frey erklären, die nie aufge⸗ 
port hat, es zu ſeyn, iſt der erſte Schritt zu ihrer 
Unteriochung. | 

Damit die politiſchen Mittel „welche in der 
Krim ein vollkommenes Gleichgewicht zwiſchen den 
groſſen Vaſallen und dem Oberfehnsträger erhalten 
von beſtaͤndiger Dauer ſeyn moͤgten, war eine Ver⸗ 
theilung der Laͤndereyen nöthig. Aber dieſe Nepartk 

ſchiedenen Art, wie die 
fo vortheilbaft angeftelle 


ums 


Einwohner exiſtiren, nicht 


werben. 

Die Laͤndereyen in der Krim und in Beſſarabien 
find eingetheilt: in adeliche Lehen / in koͤnigliche Do⸗ 
maͤnen/ 


* 
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maͤnen, und in Bauernguͤter. Die erſten, welche 
durchgehends erblich ſind, gehen nicht einmahl von 
der Krone zu dehen, und zahlen auch keine Abgaben. 
Die Domänengüter find zum Theil mit gewiſſen 
Chargen verbunden, deren Einkuͤnfte ſie ausmachen; 


lung eines Erben im ſiebenten Grad eingeführt iſt / 
ertheilt dem Khan den Genuß dieſes Vorrechtes in 
Abſicht auf alles, was die adelichen Lehen angehet / 
und ein jeder Mirza uͤbt gleichfalls dieſes Recht uͤber 


alle Bauerngüter aus, die in dem Umfang feines de⸗ 


hens liegen. Nach dieſem Princip wird gleicherweiſe 
die Kopfſteuer erhoben, welcher alle ehriſtliche und 
iuͤdiſche Vaſallen unterworfen ſind, und dieſer letzte 
Umſtand ertheilt einem adelichen Gut in der Tararey 
die unumſchraͤnkteſte Eigenthumsherrſchaft nach ihrem 
ganzen Umfang. 


Die Mirzas, welche dehnsbeſitzer find, duͤrfen 


auch nur dann erſt, wann die Staaten verſammlet 
ſind, ſich zu Militaͤrdienſten bereit finden laſſen. 


Man weiß bey den Nogaien nichts von lenen 


Eincheilungen der Territorlal Eigenherrſchaft. Dies 
e Hirtenleute, welche ſich blos mit ihren Heerden 


abgeben, laſſen Ihnen den freyen Genuß der Ebenen, 


die ſie bewohnen, und enthalten ſich blos innerhalb 


den 
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den Graͤnzen, die zwiſchen den neben einander woh⸗ 
nenden Horden gezogen ſind. 

Ob nun aber gleich die nogaiſchen Mirzas den 
gemeinſchaftlichen Beſiz des Bodens mit ihren Va⸗ 
ſallen cheilen, ob fe gleich mit dem Landbau eine Art 
von Schande verbinden, ſo ſind ſie doch nicht weni⸗ 
ger mächtig. Indem fie den Winter hindurch ſich in 
die Thaͤler zuruͤckziehen „die ihre Horden innen has 
ben, erheben jie, ein ieder von feinem Auf ') die Abs 
gabe, die ihnen an Thieren und Lebensmitteln gereis 
chet werden muß, und wann es die Jahrszeit verſtat⸗ 
tet zu ſaͤen, fo begeben fie ſich mit den Landbauern in 
die Ebene, wählen den Platz, der angebauet werden 
ſoll, und theilen ihn unter ihre Vaſallen aus. 

Indem die Nogaien auf dieſe Art ihr Bauland 
ſich auserſehen, fo verbinden fie herrliche Viehweiden 
und reiche Erndten, die von Ländern, welche ſie nie 
erſchoͤpfen, hervorgebracht werden, mit einander. 

Das Recht der Frohndienſte, welches unfehlbar 
nicht ſowohl von der Lehnsverfaſſung als von dem Lu⸗ 
zus der Ober- Vaſallen und des Lehnsherrn bergeleis 
tet werden muß, iſt in der Krim eingeführt, bey 
den Nogaien aber unbekannt; dagegen zahlen fie aber 
dem Gouverneur der Provinz den Zehnten. 5 

| Die 

*) Aul, derienige Theil einer Horde, welcher die von 

zes Edelmann zu Lehn gehenden Vaſallen ber 
greift. 
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Die Sultanen, welche gewöhnlich mit dieſen 
Gouvernements bekleidet werden, reſidiren darinn 
unter dem Titel eines Seraskier „und regieren 
als Vicekoͤnige. Doch iſt die oberſte Reichswuͤrde 
die eines Kalga; ſie wird allezeit von dem Khan 
demienigen von den Prinzen ſeines Hauſes ertheilet / 
in welchen er am meiſten Vertrauen fest. Seine 
Reſidenz iſt zu Achmedſchid, einer Stadt, welche 
4 Meilen von Baktſcheſeray liegt. Daſelbſt lebt er 
im Genuß des ganzen Dekotums der Souverainitäte 
Seine Miniſter ſorgen dafür, daß ſeine Befehle in 
Ausübung gebracht werden, und ſein Gebiet erſtreckt 
ſich bis Kaffa. N 
Die Wuͤrde eines Kalga, welche ehemahls dem 
muthmaßlichen Thronfolger beſtimmt war, iſt noch 
mit dem Beſitz des Vorrechts verbunden „auf den 
Fall, da der Khan mit Tod abgegangen iſt, und 
bis zur Ankunft ſeines Nachfolgers, die ſouveraine 
Gewalt auszuüben. Er kommandirt die tatariſchen 1 
Armeen en Chef, wenn der Khan nicht in eigner Pers 
2 fon zu Felde ziehet, und er beerbt eben ſo wie der 
Oberlehnsherr alle die Mirzas, die in feiner Appa- 
nage ohne Erben im ſiebenten Grade ſterben. | 
Die Wuͤrde eines Nuradin die zweyte im 
Reich, wird gleichermaſſen. von einem Sultan beklei⸗ 
det. Er iſt auch im Beſitz des Rechtes, Miniſter zu 
baben; aber ſie ſind, eben ſo wie ibr Herr, ohne ir⸗ 
gend ein Amt. Dieſer kleine Hof, der keine andre 
Re⸗ 


pt 239 
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Reſidenz als Baktſcheſeray hat, fließt mit dem Hofe 
| des Khan zuſammen. Indeſſen, wenn es ſich ereige 
net, daß Truppen in das Feld geſtellet werden, de⸗ 
ren Kommando dem Nuradin amvertrauet wird, ſo 
bekommt ſeine Autorität, eben fd wie die feiner Mi⸗ 
nifter, von dieſem Augenblick an alle Aktivitaͤt der 
ſouverainen Gewalt. 

Die dritte Würde des Königreichs, welche ein 
Sultan unter dem Titel Or-Vey, Prinz von Or⸗ 
kapi, bekleidet, iſt doch zuweilen Chirinen⸗Mirzas, 
welche Prinzeſſinnen von koͤniglichem Gebluͤt geheura⸗ 
thet hatten, ertheilet worden. Dieſe Edelleute, wel⸗ 
che die vorderſten Stellen im Miniſterium ausſchla⸗ 
gen, und nur dieienigen annehmen, die für Sulta⸗ 
nen beſtimmt find , ſind auch zu den aus waͤrtigen 
Gouvernements zugelaſſen worden. Doch werden die⸗ 

ſe Graͤnzgouvernements gemeiniglich von Soͤhnen 

oder Neffen des regierenden Fuͤrſten bekleidet. Die⸗ 
ſe ſind in denſelben die Untergenerale der Truppen ih⸗ 
rer Provinz / und wenn die Truppen von Budſchak, 
edeſan und Kuban verſammlet werden, ſo werden 
ſie allezeit von ihren Sultanen Seraskiers, ſelbſt 
N noch wann fi? zuſammengeſtoſſen ſind, unter den Be⸗ 
fehlen des Khan, des Kalga, oder des Nuradin, 


kommandiret. x 
Die Horde von Dſchamboiluk wird nur von ei⸗ 
nem Kaimakan oder Lieutenant des Koͤnigs regiert. 


Er verwaltet bey derſelben das Amt eines Serasfier, 
re & | 


\ 
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und fuͤhrt ſeine Tru ppen bis zur Armee, dann aber 


übergiebt er allezeit das Kommando dem General en 


Chef, kehrt wieder in ſein Gouvernement zuruck / 


und wacht über die Sicherheit der Ebenen“ welche 
vor dem Iſthmus der Krim liegen. 
Auſſer dieſen vornehmen Beſtallungen“ deren 


Einkünfte auf gewiſſen Abgaben, die in den Provin? 


zen erhoben werden beruhen, giebt es noch zwo 
weibliche Wuͤrden: Alabey, welche der Khan ges 
woͤhnlich feiner Mut ter oder einer von ſeinen Gemah⸗ 
linnen ertheilet, und Olukani, welche er allezeit der 
äfteften unter feinen Schweſtern oder Töchtern giebt. 
Verſchiedene Doͤrfer ſtehen unter dieſen Prinzeſſinnen 
welche in denſelben die Streitigkeiten. ſchlichten / die 
ſich unter ihren Unterthanen erheben und die Ju 

durch das Miniſterium ihrer Intendanten verwalten / 


die zu dem Ende bey demienigen Thor des Serails / 


das zunaͤchſt am Harem iſt, wohnen. 

Ich will nicht beſonders von dem Mufti / dem 
Wiſir und den ubrigen Miniftern reden; ihre Aemter 
find denen ahnlich, welche dieſe Perſonen in der Tür⸗ 
ten bekleiden, ausgenommen, daß nur die Aus 


bung ihrer aufhabenden Verrichtungen durch die 


Grundſatze und Gebräuche der Lehnsregierung einge⸗ 


ſchraͤnkt wird. 


Die Einkünfte des Khan belaufen ſich kaum auf 
605,000 Livres zur Unterhaltung feines Hauſes⸗ 
Indeſſen obgleich durch dieſe maͤſſige Summe die 


gen ⸗ 
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bigkeit des Fuͤrſten beſchraͤnkt wird, ſo hindert 
muͤthig zu handeln. Verſchie⸗ 
dene Mirzas leben auf feine Koſten, ſo lang bis ſie 
das Heimfallsrecht in den Stand ſetzt, ihm nicht 
mehr zur gaſt zu fallen, indem fie auf dieſe Art einige 
Domaͤnenguͤter erhalten. 
„Truppen auf die Beine zu ſtellen, verurſacht 
ihm auch keine Ausgaben. Alle Sänderenen find ver; 
bunden , Leute herzugeben. Der Souverain laͤßt 
ſich auch keine Gerichtskoſten bezahlen ſondern vers 
waltet das Recht, ſo weit ſich ſeine Staaten erſtre⸗ 
ldlich , und eben ſo wird es in den be⸗ 


cken / unentge 
ſondern Gerichtsbarkeiten gehalten. Von den beſon⸗ 
an das Tribunal des Oberherrn 


Freyge | 
fie ihn doch nicht / groß 


appellirt werden. 
Die ſorgfaͤltigſte Erziehung ſchraͤnkt ſich bey den 


Tataren blos auf die Geſchicklichkeit zu leſen und zu 
ſchreiben ein. Ob nun aber gleich die Mirzas in dem 
Unterricht verſaͤumt werden/ ſo zeichnen fie ſich doch 
durch eine ungezwungene Höflichkeit aus welche der 
Erfolg davon iſt, daß fie gewohnt find; mit ihren 
Fürſten vertraulich umzugehen obne doch den ihnen 
ſchuldigen Reſpekt aus den Augen zu ſetzen. 


Baktſcheſeray enthaͤl 
koſtbares hiſtoriſches Journal, welches von den Vor⸗ 
fahren einer Familie angefangen worden iſt, die Dar 
ſelbe ſtets aufbewahret und fleiffig fortgeſetzet hat. 


Dieſes Manuſcript „welches der erſte Verfaſſer mit 
T 2 einer 


t indeſſen gleichwohl ein ſehr 7 


einer Sammlung der: aͤlteſten Traditionen angefan / 
gen hat, enthaͤlt alle Begebenheiten, die bis zu dem 
heutigen Tag auf einander gefolgt ſind. Da das 
Ereigniß meiner Geſundſchaft in die Tatarey den 
Fortſetzer dieſes Journals veranlaßte, von mir einige 
Erkundigungen einzuziehen, die mir Gelegenheit 
ſchafften es zu entdecken, fo bekam ich zuſt, es an 
mich zu kaufen; aber umſonſt. Zehntauſend Thaler 
konnten ihn nicht veißen, und die Umſtaͤnde ee 
mir keine Zeit übrig, mir Auszüge daraus zu mar 
chen. 1) | 7 | 
19 Der Verfaſſer der Nachrichten hätte die Fami⸗ 
lie, die dieſes koſtbare Manuſeript befigt, und 
den Fortſetzer deſſelben nennen ſollen, damit 
man neue Verſuche machen koͤnnte, es in die koöͤ⸗ 
nigliche Bibliorhek zu bekommen. Ich habe 
bey meinem Aufenthalt in Baltſcheſeray nie 
mahls von dieſem Journal reden gehoͤrt. Aber 
ein gelehrter Tatar, Namens Hadſchi Gaffar 
Effendi, der zu Karaſu, einer der vornehm⸗ 
ſten Staͤdte in der Krim wohnte, hat in tuͤrli⸗ 
ſchen Verſen eine ins Kurze gezogene Geſchichte 
aller Khane der kleinen Tatarey, welche ſeit 
Dſchinghiskhan auf einander gefolget ſind, ver⸗ 
fertiget. Er gab mir 1757 ſehr liebreich und 
mit der möglichſten Gefälligkeit eine Kopie da⸗ 
von. Ich ließ ſie in Konſtantinopel von einer 
ſehr guten Hand abschreiben und prächtig bin⸗ 


den, 


y 
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mit deiſten und gemahlten Vignetten, die 


rkiſchem Geſchmack vergoldet waren, und 
ch von Kanea aus dem Hrn. Her⸗ 


zog von Praslin, damahligem Miniſter beym 
Seeweſen, ein Geſchenk damit. Peyſſ. 


en e Da 


den, 
in tuͤ 
machte herna 


Da die Affaire bey Balta den Großherrn bewogen 
die Fahne Mupammeds fliegen zu laſſen, ſo 
wurde Krim⸗Gueray auf den tatariſchen Thron erbor 
ben und nach Konſtantinopel berufen, um mit Sei⸗ 
ner Hoheit die erſten kriegeriſchen Operationen zu ver⸗ 
abreden. Der Anfang ſollce mit einem Einfall in 
Neu- Servien gemacht werden und Kauchan in 
Beſſarabien wurde zum allgemeinen Verſammlungs⸗ 
platz beſtimmt. Ich begab mich dahin, den Khan 
daſelbſt zu erwarten / und den Feldzug mitzumachen, 
auf welchem ich zu verſchiedenen Bemerkungen Oele, 


genheit fand. 


hatte, 


Tatariſche Zelten. 

Ein Gitterwerk, welches ſich leicht zuſammen 

und auseinander legen laßt formirt eine kleine runde 

Mauer von fuͤnfthalb Schuh hoch. Die beyden En 

den dieſes Gitterwerks ſtehen ungefaͤhr 2 Schub von 

einander / und machen den Eingang des Zeltes aus. 
m einen Ende aneinan⸗ 


Etwa 20 Stäbe, die mit de 
2 3 der 
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die Zeit über ihre Feldfruͤchte ſtehen laſſen muͤſſen, 
und fahen fie von Tag zu Tag vor ihren Augen 
verderben. 
So ſtunden die Sachen, als ich einen Beſuch 
von Hrn, Baron von Pontecoulant erhielt. 
hatte den Hrn. Grafen von Saint Prieſt nach 
Konſtantinopel begleitet, und wollte vor ſeiner 
Ruͤckreiſe die Dardanellen in Augenſchein nehmen. 
Da meine Einrichtungen fo eben entworfen waren, 
fo kam er gerade zu rechter Zeit, um die Muchlor 
ſigkeit, die Unordnung und die gewohnte Nachlaͤſ⸗ 
ſigkeit der Tuͤrken zu beobachten. Der Paſcha gab 
ſich einzig und allein damit ab, ſeine Mauern weiß 
anſtreichen zu laſſen, und glaubte in Anſehung 
meiner alles zu leiſten, wenn er mir nur in kei“ 
nem Stuͤcke entgegen waͤre. Der von der Pforte 
ernannte Kommiſſär, welcher Befehl hatte, alle 
Ausgaben zu beſtreiten, die ich fuͤr noͤthig hielt, 
at ſetzte dieienigen beyſeite, welche einen Nutzen ſchaf⸗ 4 
fen konnten, und trug nur die in feine Rechnung 
ein, von denen er glaubte, daß fie angeſetzt wer- 
den duͤrften. Ueberhaupt war die Denkungsart 
der Tuͤrken der gefaͤhrlichſte Feind, mit dem fie 
zu kaͤmpfen hatten, und der mir am meiſten zu 
ſchaffen machte. Ich ſuchte daher von der Ankunft 
des Hrn. von Pontecoulant einen Nutzen zu zie , 
hen, und traf mit ihm die Abrede, daß ich ihm 
dem Paſcha als einen von dem franzoͤſiſchen Am⸗ 
5 | baffadeur mir zugeſchickten Inſpektor vorſtellen wolle, 
i welcher den Zuſtand der Dardanellen unterſuchen, 
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waͤre, ohne weiters pa 


dem Großherrn davon Bericht erſtatten, und dann 
nach Frankreich abreiſen folley um den Kaiſer, mei 
nen Herrn, gleichfalls davon zu benachrichtigen. 
Er spielte feine Rolle volkommen, und der Paſcha 
wurde nun etwas thaͤthiger. Auf der Ruͤckreiſe 
wurde Hr. von Pontecoulant durch Nordwinde 
genoͤthiget, an der europäifchen Kuͤſte oberhalb Galli⸗ 
polia auszuſteigen, Pferde zu nehmen, und ſo 
zu Lande nach Konſtantinopel zu gehen. Da er 
ſich, als er unter dem vom Adrianopel benannten 
Thore für den franzoͤſiſchen Bey⸗Zadé ), der 
von den Dardanellen hergekommen ausgab, ſo 


ließ ihn die Wache, welche glaubte, daß ich es 

ſſiren, machte aber auch 
ſogleich dem Großwiſir meine Zuruͤckkunft kund. 
Dieſer gab ungeſaͤumt dem Großherrn davon Nach; 
richt. Jedermann erſchrack; man glaubte, die Date 
danellen ſeyen eingenommen, und Seine Hoheit 
ſchickte ſogleich einen vertrauten Menſchen an Hrn. 
von Saint Prieſt, eine naͤhere Nachricht einzuhoh⸗ 
len, die dieſer nicht geben konnte. Doch der Am⸗ 
baſſadeur entdeckte den Irrthum, ließ dem Groß 
herrn zu wiſſen machen, was Hr. von Pontecou⸗ 
lant beobachtet hatte, und riß auf dieſe Art ihn 


und ſeine Miniſter aus ihrer Unruhe. 
1 Unwiſ⸗ 
n. Dieſe Benennung brauch, 


*) Franzöſiſcher Edelman 
ſchon feit langer Zeit. 


ten von mir die Tuͤrken 
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in zwanzig Reihen hintereinander fortzog. Ein ieder 
Sultan Seraskier formirte mit einem kleinen Hof 
eine Avantgrouppe vor feiner Diviſion. In der Mit 
te des Zugs befand ſich der Souverain⸗ Vierzig 
Kompagnien, iede von vierzig Reutern, zogen 4 
Mann hoch in 2 Kolonnen vor ihm ber, und waren 
auf beyden Seiten mit 20 Standarten umgeben. 
Gleich nach ihnen Fam der Oberſtallmeiſter mit einem 
Dutzend Handpferden und einem bedeckten Schlitten 
und führte den groſſen Haufen von Kavalerie an, 
welche den Khan umringte. Hernach wurde die 
Fahne des Propheten von einem Emir getragen, 
und 2 andre gruͤne Fahnen begleiteten ſie. Auf ſie 
folgten die Standarten der Inat-Koſaken, die an 
5 Garde des Fürften anſchloſſen und den Zug en⸗ 
igten. 


Inat⸗Koſaken. 
Diefe Nation, welche ihre Besitzungen und ih⸗ 


ren Namen von den Umſtaͤnden, wodurch ihre Aus, 


wanderung aus Rußland veranlaßt wurde, erhalten 
hat, iſt in Kuban anfaͤſſig. Ein gewiſſer Ignaz, 


dem es wohl mehr um feinen Bart als um feine Free 
beit zu chun geweſen feyn mag, nahm mit einem 


zahlreichen Gefolg ſeine Zuflucht 

f zu dem Khan, um 
dem Scheermeſſer Peters zu entgehen. Die Tata⸗ 
ren fanden eine ſo groſſe Aehnlichkeit zwiſchen dem 
Wort Inat (eigenſinnig) und Ignaz, daß ihnen 
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in zwanzig Reihen hintereinander fortzog. Ein ieder 
Sultan Seraskier formirte mit einem kleinen Hof 
eine Avantgrouppe vor feiner Diviſion. In der Mit; 
te des Zugs befand ſich der Souverain. Vierzig 
Kompagnien ſiede von vierzig Reutern / zogen 4 
Mann hoch in 2 Kolonnen vor ihm ber, und waren 
auf benden Seiten mit ao Standarten umgeben. 
Gleich nach ihnen kam der Oberſtallmeiſter mit einem 
Dutzend Handpferden und einem bedeckten Schlitten 
und führte den groſſen Haufen von Kavalerie an 
welche den Khan umringte. | Hernach wurde die 
Fahne des Propheten von einem Emir getragen ⸗ 
und 2 andre gruͤne Fahnen begleiteten ſie. Auf ſie 


folgten die Standarten der Inat⸗ Koſaken, die an 


die Garde des Fürften anſchloſſen und den Zug en⸗ 
digten. 


Inat⸗Koſaken. 
Dieſe Nation, welche ihre Befisungen und ih⸗ 


ten Namen von den Umftänden, wodurch ihre Aus / 


wanderung aus Rußland veranlaßt wurde, erhalten 


hat, iſt in Kuban anfaͤſſig. Ein 
aſſig. geiwiffer Ignaz / 
er es wohl mehr um feinen Bart als um feine Frey | 
u on thun geweſen ſeyn mag, nahm mit einem 


dem Scheermeiler Peter | 
1 * ers * 2 Be: } 
ren fanden eine fo groſſe Leb "geben. Die Dara 


Wort Inat eigenſinnig) 
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der erſte Name, um die Urfache ihrer Auswanderung 
zu bezeichnen, geblieben iſt. Sie lieſſen ſichs nicht 
ſo ſehr angelegen ſeyn, ihre chriſtliche Religion rein 
beyzubehalten; doch haben fie das Zeichen derſelben 
in ihren Fahnen beybehalten, und beobachten noch 
immer forgfältig das Recht, Schweinenfleiſch zu ef 
fen. Ein ieder von unſern Inaten führte ein Schweins⸗ 
viertel ſtatt eines Mantelſacks bey ſich. Nach dem 
Urtheil der Türfen mußte ſich alſo die Fahne des 
Propheten in ſchlimmer Geſellſchaft befinden, und ich 
babe manche darüber murren gehört. | 
| Einer von dieſen Anatı Rofafen bewies ſich als 
einen geſchickten Taucher. Als verſchiedene Sipahis 
oder tuͤrkiſche Reuter, da ſie uͤber den gefrornen Fluß 
Ingul ſetzen wollten, unter das gebrochene Eis ka⸗ 
men und verſanken, und beſonders einer davon ſehr 
bedauert wurde, weil er eine anſehnliche Summe 
Geldes bey ſich gehabt hatte, ſo erbot ſich der Koſake, 
gegen eine Belohnung von 2 Sekinen die Boͤrſe her⸗ 
aufzubringen. Sein Erbieten wird genehmiget; er 
entkleidet ſich, indem man ihm das Loch in dem Eiſe 
zeigt, laͤßt ſich hinunter, fest durch fein langes Auf 
ſenbleiben die Zuſchauer in Unruhe, kommt aber nach 
einigen Minuten wieder zum Vorſchein, und hat den 
Schatz in der Hand. Dieſer gluͤckliche Erfolg 
| macht den Kameraden des Verungluͤckten einen 
Muth; fie bedauern auch die mit Silber beſchlagenen 
Piſtolen; der unerſchrockene Koſake unternimmt eine 
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zweyte Neife, bringt die Pistolen, obne eine gröſſers 


Belohnung zu verlangen, empfaͤngt die 2 Sekinen, 


zieht ſeine Kleider wieder an, und eilt fort zu ſeinen 


Fahnen. N 


Beute der Tataren. 


Man kann kaum glauben, mit welcher Sorg; 
falt, Geduld und auſſerordentlichen Hurtigkeit die 
Tataren das, was fie erbeutet haben, bewachen. 
Fuͤnf bis ſechs Sklaven von allerley Alter, 60 Schaa⸗ 
fe und 20 Ochſen, die Beute eines einzigen Manns, 
machen ihm keine Unruhe. Die Kinder, die den 
Kopf aus einem am Sattelknopfe bangenden Sacke 
herausſtrecken, ein iunges Mädchen, das er vor ſich 
figend hat und mit dem linken Arme haͤlt, die Mutter 


hinter ſich, der Vater auf einem Handpferd, der 


Sohn auf einem andern, die Schaafe und die DW 
ſen voraus, alles marſchirt, und der wachſame Hirte 
dieſer Heerde verliert nichts aus den Augen. Sie zu⸗ 
ſammen zu bringen, fie zu ‚Führen, für ihren Unter⸗ 

halt zu ſorgen, ſelbſt zu Fuß zu gehen, um es ſeinen 
Stlaven leichter zu machen, dies alles fällt ihm 
nicht ſchwer. ro 


Strenge Beſtrafung. 


Ein Nogaie war daruͤber ergriffen worden, daß 


er auf der polniſchen Gruͤnze, dem geſchaͤrften Ver⸗ 
bot des Khans zuwider, Beute gemacht hatte. Ste 
| be: 
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beſtund in einem Stuͤck Leinentuch, und zween Buͤn⸗ 
deln Wolle. Der Marodeur geſtund gleich fein Ver; 
brechen und daß er das Verbot gehoͤrt habe, fuͤhrt 
nichts zu ſeiner Entſchuldigung an, bittet im gering; 

ſten nicht um Gnade, ſucht auch bey niemand eine 
Fuͤrbitte, und erwartet mit kaltem Blut ſein Urtheil, 
ohne weder Stolz noch Schwaͤche blicken zu laſſen. 
Man laſſe ihn abſteigen, binde ihn einem Pferd an 
den Schweif, ſchleife ihn zu tod, und laſſe einen 
Ausrufer mitgehen, welcher der Armee die Urſache 
dieſer Beſtrafung bekannt mache! Auf dieſen von 
dem Khan gefaͤllten Spruch antwortet der Nogaie 
nichts, ſondern ſteigt zu Pferd und geht zu den Sei⸗ 
mens hin, die ihn binden ſollen. Aber man findet 
weder einen Strick, noch einen Riemen. Krim⸗ 
Gueray befiehlt, eine Bogenſehne zu nehmen. Man 
wendet ein, ſie ſey zu kurz. Ey nun, ſagt er, ſo 
Haſſe man ihn den Kopf durch einen geſpannten Bo⸗ 
gen ſtecken. Der Nogaie gehorcht, und folgt dem 
Reuter, der ihn fortſchleppt. Allein da er dem Trott 

des Pferdes nicht gleichbleiben kann, fo fällt er, und 

wird von dem Joche, das ihn gehalten hatte, los. 

1 Indeſſen erfolgt ein neuer Befehl des Fuͤrſten. Man 
g laſſe ihm den Bogen mit den Haͤnden halten! Der 
68 Verbrecher ſtreckt ſogleich die Arme kreuzweiſe uͤber 
W { einander aus, und das Urtheil des Fuͤrſten wird 

ö vollzogen. 
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Krim⸗Gueray's Tod. 
Krim Gueray war oft mit hypochondriſchen An, 


fällen geplagt. Er vertrauete ſich einem Empiriker 


an, vor welchem ich ihn vergeblich warnte. Ein 


Trank ſollte das Uebel auf einmahl und aus dem 


Grunde heben; Krim-Gueray wurde aber nur deſto 
kraͤnker. Er ließ mich in ſein Harem rufen, wo ich 
verſchiedene von ſeinen Frauen antraf, welche vor 


Schmerz und Beſtuͤrzung vergeffen hatten, ſich zu 


entfernen. Er hatte ſo eben einige Expeditionen mit 
feinem Divan-Effendi *) beendiget. Indem er auf 
die umherliegenden Papiere zeigte, ſagte er: ſehen 


Sie da meine letzte Arbeit; Ihnen will ich meine letz⸗ 


ten Augenblicke weihen. Da er iedoch bald merkte, 
daß ich, ſo viel ich mir auch Muͤhe gab, meinen 


ne 


Schmerz nicht unterdrücken konnte, fuhr er fort: 


wir wollen uns beyde von einander trennen; Ihre 
Bekuͤmmerniß wuͤrde mir das Herz nur ſchwer ma⸗ 
chen; und ich moͤchte gern fröhficher entſchlummern. 


Hierauf gab er ſechs Muſikanten, welche unten in 
dem Zimmer ſtunden, ein Zeichen, daß fie ihr Kom 
cert anfangen ſollten, und eine Stunde hernach hörte 


ich, daß dieſer Fuͤrſt unter dem Schall der Inſtru⸗ 


mente verſchieden fey. Sein Koͤrper wurde in einer 


ſchwarz beſchlagenen Karroſſe, woran ſechs mit 


ſchwarzem Tuch behangene Pferde geſpannt 


waren, nach der Krim abgefuͤhrt. Funfzig 


Reu⸗ 


=) Nathsſchreiber. 
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konnte, welches der Poſtillio 


fernung der Orte 
konnten, von einan ir 
en laſſen. Es war 
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dig Reuter, eine Anzahl von Mirzas, und ein Sul⸗ 
tan, der den Zug anfuͤhrte, waren. auch in Trauer 
gekleidet. Ich will hiebey anmerken, daß dieſer Ger 
brauch in dem ganzen Orient n 
den Tataren bekannt iſt. 


Reiſe durch Beſſarabien. 
Da ich mich ietzt in einer ungewiſſen Lage be, 
fand, ſo entſchloß ich mich, nach Konſtantinopel zu 
reiſen, um daſelbſt auf Verhaltungsbefehle zu war⸗ 
ten. Ich gieng mit meinem Selretaͤr, einem Chir⸗ 
urg, einem Bedienten⸗ und dem Baſchetſchoadar 
des Khan ab. Der letztere hatte Befehl, mich zu 
führen, Wir waren auf Tatariſch gekleidet, und 
unſre Equfpage war unfter Kleidung gemäß. Kaum 
daß ſie ſo viel ausmachte, als ein Handpferd tragen 
ö on neben ſich führte, und 
dem wir im Trott folgten. Wegen der weiten Ent? 
wo wir friſche Pferde nehmen 
der mußten wir es den erſten 
Tag nur bey 15 Meilen bewend 
noch lichter Tag / als wir in dem beſſarabiſchen Dorf 
ankamen das mein Führer zu unſerm Nachtquartiet 
gewählt batte. Er ließ mich mitten auf einem Platze 
der mit Häuſern umgeben war. Ich be⸗ 


alten , 
nerkte, daß ein leder Inwohner unter ſeiner Thuͤre 


mit auf uns geheftetem Blick ſtund, waͤhrend daß 
der Tſchoadar mit ſeinen Augen die Kunde machte, 
u und 


irgends als nur bey 


90 en 1 
und einen nach dem andern genau betrachtete W N 
werden wir denn aber, ſagte ich, logiren? Ich ſehe N 
ia niemand, der ſich darum bekiummiert. Vielmehr 
antwortete er, wartet iedermann darauf, und wünscht 8 
ſich den Vorzug. Wählen Sie ſich das Haus, das 
Ihnen am beſten gefällt, fo werden Sie einen Men 
ſchen glͤͤcklich machen. Während dieſer Unterredung 
bemerkte ich einen alten Mann, der ganz allein ve 
ſeiner Thuͤre ſtund. Sein ehrwuͤrdiges Anſehe ? 
nahm mich für ihn ein; ich entſchied für ihn, MT 
kaum war meine Wahl bekannt gemacht, ſo begaben 
ſich alle Einwohner in ihre Häufer hinein. Die Gen 
ſchaͤftigkeit meines neuen Wirthes zeugte von feinen 
Freude. Er führte mich in ein niedriges Zimmer, da“ 
ſehr nett aufgeraͤumt war, und brachte gleich Para 
fein Weib und feine Tochter, beyde mit unbedecktem 
Geſichte. Die erſte trug ein Becken nebſt einer Sieh 
kanne, und die andre ein Handtuch, das fie mir üben 
die Haͤnde breitete, als ich ſie gewaſchen hatte. D N 
7 
1 


Ne 


1 


4 


. 


a 
mir mein Führer ſchon im Voraus davon geſagt hatte“ 
ſo ließ ich mir ohne die geringſte Einwendung alles 1. 
gefallen, was die Gaſtfreyheit dieſen guten Leuten in 
den Sinn gab. Nachdem der Alte das Abendeſſen 
welches von den Frauensperſonen zubereitet werden 


ſollte, angeordnet, und von dem Tſchoadar gebört # 

hatte, daß ich nicht, wie er glaubte, ein Mirza was 

re, ſo bat er mich ſogleich um Verzeihung, daß er 

ſo wenig im Stande ſey, mich nach Wurden ar 
| TE ER traktl⸗ 


* 


traktiten. Meine Antwort beruhigte ihn, und da 
ich ihn gerne über alles, was ich um mich ber ſahe, 
befragen wollte, ſo verlangte ich, daß er ſich nieder⸗ 
fegen, rauchen, und den Kaffe, den mein Bedlenter 
brachte, mit mir trinken ſplle. Dieſe kleine Hoͤflich⸗ 
reit / die ſicherlich kein Mir za meinem Wirth erzeigt 
haben würde, machte ihn vollends geſpraͤchig. Er 
ſagte mir, daß es bey ihnen fuͤr ein Gluͤck gehalten 
werde, Freinde bewirthen zu duͤrfen, und daß dieſe 
Gewohnheit after ſey⸗ als die Annehmung des mW 
hammedaniſchen Geſetzes. Von den europaiſchen 
Meublen, die ich in dem Zimmer bemerkte, als zum 
Exempel einem Bette mit vier Stollen und einem 
Himmel, Tiſch und Stühlen, behauptete er, daß 
ſie von alten Zeiten her bey ihnen gebräuchlich ſeyen, 
und die Europäer fie von ihnen angenommen hätten. 
Da wir am folgenden Tag unſer Nachtlager 
am Ufer der Donau nehmen wollten, ſo mußten wir 
ſehr fruͤhe aufbrechen. Bey der Abreife bewies ſich 
| unſer Wirth feinen gaſtfreundſchaftlichen Grundſätzen 
| getreu. Ich konnte ihn durch nichts bewegen, das 
Geſchenk anzunehmen, wodurch ich mich gegen ihn er⸗ 
| kenntlich bezeigen wollte. 
| Wir kamen zu Iſmahel “) an, und ich konnte 
N meine Blicke nicht nach dem fenfeitigen Ufer der Do⸗ 
| nau richten, ohne an ben inſolenten Stolz der Tuͤrken 
U 2 n 


7 *) Eine beſſarabiſche Stadt am linken Ufer der Do⸗ 
nau unweit ihrer Muͤndung. > 
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zu denken, mit welchen ich es am folgenden Tag 
würde zu thun haben. Ich wurde bereits den Eim 
fluß ihrer Nachbarſchaft gewahr; denn es war in Die 
ſer Niederlage des Kommerzes, welches die Tataren 
und die Tuͤrken mit einander treiben, ſchon nicht 
mehr iene Ehrlichkeit und offene Redlichkeit zu fm 
den, welche die erſtern eharakteriſirt. Anſtatt höͤfli⸗ 
che und dienſtfertige Wirthe daſelbſt anzutreffen, iſt 
man zu feiner Erhohlung ganz allein der geitzigen An- 
tivitaͤt der Juden uͤberlaſſen, welche ſich durch die 
Hoffnung zu gewinnen allenthalben hin locken laſſen, 
wo man ſie nur dulden will. 


Zu dem Vortheil, den die Stadt Iſmahel ge 
nießt, die Niederlage fuͤr das Korn zu ſeyn, das 
auf der Donau hingebracht wird, geſellet ſich eine ihr 
ganz eigene Induͤſtrie, nehmlich die Verfertigung 
der Schagrinhaͤute, welche wir tuͤrkiſchen Schagrin 
nennen. Man erblickt um die Stadt her groſſe 
Plaͤtze, welche zur Zubereitung dieſer Haͤute beſtinmnt 
ſind. Zuerſt werden ſie wie Pergament bearbeitet, 
und hernach an der Luft vermittelſt 4 Staͤben horis 
zontal ausgeſpannt, damit ſie den Eindruck kleinen 
Körner annehmen koͤnnen, die ſehr anziehend find, 
und womit man ſie uͤberſͤet. Nach Verlauf einen 
gewiſſen Zeit befinden ſich die Schagrine vollkommen 
fertig. 1 
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Dobrodgan. > 

Wir mußten zween Arme des Fluſſes paſſiren, 

um an das andre Ufer zu kommen. Der Tag graue⸗ 

te kaum, als uns die Faͤhre nach der in der Mitte 

liegenden Inſel brachte. Wir durchzogen ſie in einer 

Diagonallinie von 4 Meilen um an den zweyten 

Arm zu kommen, und zwar Tultſcha gegenuͤber, 

welches eine unterhalb des Zuſammenfluſſes liegende 

türkiſche Veſtung iſt. Nachdem wir hier friſche 
Pferde genommen hatten, ſetzten wir unſern Weg 

durch einen Wald fort, in welchem uns der Poſtil⸗ 

fon erinnerte, auf unſrer Hut zu ſeyn. Allein ich 

dachte, daß fünf Tataren nicht im Stande waͤren, 

die Raubgierde des Sohns des Gouverneurs und ei⸗ 

niger Seimens von feinem Alter zu erregen, die, 

wie unſer Führer ſagte, ſich damit abgaben / die 

Reiſenden zu pluͤndern. Wir glaubten mit dieſen 
Poſſen verſchont zu bleiben , als wir beym Ausgang 
des Waldes auf einen Reuter ſtieſſen / der nett ge⸗ 

kleidet / wohl beritten und von einem Spitzbuben be⸗ 

gleitet war. Beyde waren auf eine laͤcherlich der 

ſchwenderiſche Art bewaffnet, und hielten ſich wegen 

ihrer 2 Karabiner, 3 Paar Piſtolen, 2 Suͤbeln ind 

3 bis 4 groſſen Meſſern fuͤr grimmige Leute. Dabey 

ſchrieen ſie die Reiſenden mit einem ſo wilden Ton 

an daß Furchtſame dadurch in Schrecken geiagt 

werden konnten. Wir begrüßten ſie höflich „ als 

wir von ihnen gehört werden konnten. Ihre erſte 

920 u 3 Feind⸗ 
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eindſeeligkei en. 
Feindſeeligkeit war, daß ſie uns nicht antworteten. 


Da wir dieſt i 
ir dieſe Grobheit gelaſſen ertrugen, ſo meynten 


ie, eini 5 
5 nn wurden uns vollends traktabel 
0 erienige alſo von dieſen Schurken, wel- 


cher dem Anſehen nach der Herr war, nahm ein Pi⸗ 


ol in di E 
= 5 ra ſpornte ſein Pferd an, und machte 
hwenkungen neben uns. Ich wurde es 


1 2 dieſem Purſchen, der uns fuͤr Narren 
zuzuſehen, und da ich ferner überlegte, 


es ſich auch vor dem Feuer nicht fuͤrch 

e er nicht fürchten. Sag | 
re Worten ſchoß ich ihm 5 
neh 85 ferd baͤumt ſich, der Reuter wirft ſein 
ha SR 8 ſich an der Maͤhne halten zu koͤn⸗ 
5 m fälle ihm vom Kopf, und ich ver! 

„on in dieſer kleinen Unordnung, welche 5 


ungehindert fortſezen ließ. 


Nach 


lich w - 
ch war, ihn zurecht zu weiſen, daß er uns unſern 


} 


u 
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Nachdem wir über die Ebenen von Dobrod⸗ 
gan *) gekommen waren, bemerkte ich, daß der Bo, 
den, welcher ſich allmaͤhlig gegen den Fuß der Berge, 
die uns von Thracien trennten, erhob, allenthalben 
Murmorlagen zeigte, welche die Baſe des Balkan **) 
auszumachen ſchienen. 


Balkan. 


Wir kamen in dieſes Gebirge vermittelſt eines 
engen Paſſes, aus welchem der Kamtſchikſuy (der 
Peitſchenfluß) herausftießt. Dieſer Stroßm wird 
beſtaͤndig von lebendigen Waſſerquellen genährt, die 
von den Felſen herabfallen, und ſchlaͤngelt ſich ſol⸗ 
chergeſtalt fort, daß man ſiebenzehnmahl über den, 
ſelben ſetzen muß, ehe man das Ende des engen Paſ⸗ 
ſes erreicht, wo wir nun anfiengen auf ſehr beſchwer⸗ 
lichen Wegen bergan zu reiſen. Wir hielten an, 
um die Nacht in einem Dorfe zuzubringen, das ge, 
gen die mittlere Region liegt. Kaum aber hatten 
wir ein wenig ausgeruhet, als uns das Geröfe einer 

4 zahl. 


*) Eine Provinz der europdifchen Tuͤrkey zwiſchen der 
Donau und den thraciſchen Gebirgen. Sie iſt we⸗ 
gen einer kleinen Pferdrace beruͤhmt, von welcher 
die Tuͤrken vornehmlich deswegen viel Weſens ma⸗ 
chen, weil dieſe Pferde durchgehends Paßgaͤnger ſind. 

*) Dies iſt der Name welchen die Tuͤrken den thra⸗ 
ciſchen Gebirgen beylegen, ſo wie überhaupt den 
hoͤchſten Gebirgoketten. 
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ZEN 
zahlreichen Reutergeſellſchaft ſtörte. Es war der neue = 
Kalgaſultan, Bruder von Dewlet⸗Gueray, welchen die ö 
Pforte zum Nachfolger Krim⸗Guerap's auf dem fü A 


tariſchen Thron ernennt hatte. Dieſer Fuͤrſt/ wel, 44 


cher glaubte, daß ich noch in Kauchan waͤre / lie a 
mich alſobald, da er gehört hatte, daß ich mich auch 
in dem Dorfe befaͤnde, bitten zu ihm zu kommen. 
Nachdem er bedauert hatte, daß wir nicht einerlen 
Weg reiſten, redete er mir endlich zu, von dem mein 
nigen ein wenig abzuweichen, und nach Seray) 
zu gehen, um den neuen Khan, ſeinen Bruder, u 
beſuchen. Er macht ſchon, ſetzte er hinzu, Anſtalten 
zu ſeiner Abreiſe, und ich hoffe, wenn Sie ſich übers N 
reden laſſen, mit uns zu kommen, fo werden Sie ein 
nen Verluſt, den Sie für unerſetzlich gehalten bu 7 
ben, vergeſſen. In der That glaubte ich / daß | 
Krim; Guerayps Verluſt nicht leicht zu erfegen wäre 
Indeſſen ließ ich mich ohne viele Widerrede bewegen, 55 
die Apanagen der tatariſchen Sultane durchzureiſen / 
um die Unterſuchung alles desienigen, was dieſe Na⸗ 
tion betrifft, mit einer Betrachtung der Art, wie ſie 
in Romelien exiſtiren, zu vollenden. A 


Wir hatten noch die hoͤchſte Bergkette des Bal⸗ = 


He. e 
Mee * 
8 8 


r 
— - a 


kan zu uͤberſteigen. Ich fand unterwegs Ruinen von 


alten Schloͤſſern, und viele dergleichen Hoͤhlen, wie 
ich in der Krim angetroffen habe. Als wir bis in 
0 — die 
) Seray, eme Stadt in Romelien, in der Apanage 
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die obere Region dieſes Gebirges gekommen waren, 
fanden wir daſelbſt Veilblumen in groſſer Menge, 
deren Stengel und Blaͤtter unter dem Schnee ſteck⸗ 
ten, und die einen Teppich formirten, der eben ſo be⸗ 
wundernswuͤrdig als anmuthig war. 


Romelien. 


Da wir unſern Weg weiter fortſetzten, kamen 
wir zu demienigen, der fir die ottomaniſche Armee 
gezeichnet worden war. Er fuͤhrte nach Iſſakſche, 
und war bloß durch einige umgehauene Baͤume ange⸗ 
zeigt, welche der Artillerie, die dieſen Weg paſſiren F 
ſollte, keine groſſe Bequemlichkeit hoffen lieſſen. In | 
den Ebenen waren zween zur Rechten und zur Linken 
des Wegs von einer Diſtanz zur andern aufgeworfene 
und einander im Geſichte ſtehende Huͤgel die einzigen 
Wahrzeichen. Ich verließ dieſe Straſſe zu Kirk⸗ 
Kiliſſie (Vierzigkirchen). | Ä 
Unter der Zeit, da man Pferde für mich zu 
ſammen ſuchte, woran es der Poſt mangelte, bemuͤh⸗ 
te ſich der Tuͤrke, der die Aufſicht uͤber dieſe Poſt zu 
fuͤhren hatte, mir dieſen Verzug zu erleichtern 
und lud mich hoͤflich ein, bey ihm einzutretten. Er 
befahl, einen groben ) Kaffe zu machen „und ließ 
1 5 mir 


*) Ein Ausdruck deſſen ſich die Tuͤrken bedienen; 
wenn fie ſagen wollen / man habe den Kaffe nicht 
geſpart. Es iſt ein ſehr groſſer Irrthum, zu glau⸗ 
x | ben⸗ 
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mir unterdeſſen eine Pfeife geben. Um ſeine Sache 
recht gut zu machen, fügte er auch ein kleines Stuͤck 
Aloeholz bey. Indem er hierauf die Schuld, daß 
ich nicht fo bedient werden könnte, wie ich wuͤnſchte 
auf die Regierung ſchob, fieng er an zu kannegieſern; 

ich aber, ſeines Geſchwaͤtzes muͤde, verlangte, daß | 
er mit mir rauchen ſollte, in der Hoffnung, dieſe 
Beſchaͤftigung werde ihn hindern, ſo viel zu ſprechen. 
Sogleich ſieht er nach feiner Uhr, zaͤhlt an den Fin; 

gern, und ſagt: ich werde alſobald wieder bey Ihe 

nen ſeyn. 


Ein auf einem langen Haſſe nach der Seite hau 
gender Kopf, nebſt dem Schiefen, das ſein ganzer 
Körper hatte, brachte mich auf die Vermuthung, 
daß er ein Liebhaber von Opium ſey. Er zog auch | 
wirklich aus feinem Schubſack mit einer geheimniß ! 
vollen Mine eine kleine Buͤchſe hervor, klatſchte mit 


den Haͤnden, um einen von feinen Leuten herbeyzuru, 


fen, und zeigte auf die Buͤchſe, worauf ſogleich der | 
Kaffe für uns, nebſt einer Pfeife fuͤr den Herrn und 


einem groſſen Glas mit friſchen Waſſer gebracht wur’ a 
de. Der Liebhaber lächelte bey dieſem Anblick, öffne 


te feine Büchſe, langte drey Pillen von der Gröfle 
dicker Oliven heraus, drehte fie in feiner Hand eine 
- | nach 
ben, daß bie Tärken gerne ſchwachen Kaffe trinken. 
Wenn fie Europäern dergleichen vorgeſetzt haben, 


ſo iſt daraus blos ſoviel zu ſchlieſſen, daß man ſich 
keine Muͤhe gegeben hat, ihnen gut zu begegnen. 
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nach der andern, bot mir auch eben ſo vlele an, wo⸗ 
fuͤr ich mich aber bedankte, und verſchluckte mit einer 
wundernswärbdigen Ernſthaftigkeit die Doſis von 
Gluͤckſeeligkeit, die er ſich zubereitet hatte, und die 
bey uns wohl hinreichend fen wuͤrde, 20 Verſonen 
ums Leben zu bringen. Die Zeit, die ich bey ihm 
zubringen mußte, um auf die friſchen Pferde zu war⸗ 
ten, ſetzte mich in den Stand, das Spiel der Muss. 
feln und die Verirrungen ſeiner Einbildungskraft zu 
beobachten, welche vor der Trunlenheit hergiengen, 
in welcher ich dieſen gluͤckſeeligen Theriakt verließ. 
Wir waren nun in Romelien angekommen. Kaum 
aber hatten wir die Apanage der Dſchinghiſiſchen 
Fuͤrſten erreicht als ich durch einen Anblick, der 
eben ſo reich als in andern Gegenden des ottomani⸗ 
ſchen Reichs fremd war, in Verwunderung geſetzt 
wurde. Abwechſelnde, haͤufige und ſorgfaͤltigſt ges, 
zogene Produkte, Landhaͤuſer, angenehm gelegene 
Gaͤrten, eine Menge Doͤrfer, in deren iedem man 
das Schloß des Herrn nebſt feinen Plantagen zu 
Geſichte bekam gaben dem Boden ein buntes Anſe, 
hen, zogen ſich bis an die Hügel hinauf, und formir, 
ten ein Ganzes in europaͤiſchem Geſchmack, deſſen eins’ 
zelne Theile meine Verwunderung immer höher trieben. 


. S. 2 r 0 9. | ac 
7 Die Stadt Seray zeigte ſich, nebſt dem Par 
laſte des Khan, vor uns. Wir gelangten in dieſel⸗ 
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be über einen groſſen zuſtweg, der ſich an der Fagab 
der Gebäude fortzog, und weiterhin über die EP 
nade führte, welche die Stadt von dem Schloſ 
ſchied. Verſchiedene Gaſſen, welche in der Richtunt 
der Halbdurchſchnitte eines Cirkels ausliefen, ware! 
in der Ebene durch Pflanzungen gezogen, und for 
mirten einen Stern, deſſen erſter Hof das Centrun 


ausmachte. Wir ritten durch denſelben, und kame 


dann in den zweyten, wo wir abſtiegen. Ich wurd 
zuerſt bey dem Seliktar in einem von den Seiteng‘ 
baͤuden eingeführt. Nachdem mich diefer Officier ei 
nige Augenblicke hatte ausruhen und mir, wie es alle 
mahl zu geſchehen pflegt, Kaffe reichen faffen, ſo gal 
er feinem Herrn von meiner Ankunft Nachricht, un 
kam gleich darauf wieder, mich zur Audienz zu fü 

ren. Eine Cour d' Honneur kam vor dem ganz al 
geſondert ſtehenden Korps de Logis, welches Dewle 
Gueray bewohnte. Er war mit einer groſſen Anzah 
von Hofleuten umgeben, und ſchien mehr auf feine! 
Bart, den er wegen feiner Thronbeſteigung wachſe 
laſſen mußte, als auf die wichtigen Geſchafte / dene 
er ſich nun unterziehen ſollte, bedacht zu ſeyn. Je 
binn durch eine lange Unterredung mit dieſem Füͤrſte 
in den Stand geſetzt worden, mich zu uͤberzeugen 
daß er, noch zu iung und vielleicht auch von zu ſchwe 
chem Charakter, als daß er es gewagt hätte, in ſeine 
Onkels, Krim⸗Gueray's, Fußſtapfen zu tretten, zun 
einzigen Ziel feiner Ambition dieſes ſetzte / ſich dem Grof 
Wiſir ergeben zu bezeigen. | 6 


| x a1 


Es war / da ich den neuen Khan verließ / zu ſpaͤt / als 
daß ich an die Fortſetzung meiner Reiſe denken konn⸗ 
te. Ich nahm daher das mir geſchehene Anerbieten, 
die Nacht in dem Palaſt zuzubringen, an, und zwar 
um ſo viel lieber da mir der Seliktar, der mich ber 
herbergen ſollte, als ein liebenswuͤrdiger Mann vor⸗ 
gekommen war, dem es nicht an Kenntniſſen fehlte, 
mir alle meine Fragen uber das, was ich bemerkt hat⸗ 
te, zu beantworten. Er ſagte mir, daß dieſe Pros 

vinz, die der Familie des Oſchinghiskhan zur Apa⸗ 
nage gegeben und in beſondre Gebiete eingetheilt wor⸗ 

den, einem ieden Gliede dieſer Familie etliche Beſi⸗ 
tzungen gewaͤhre, welche von der Pforte unabhaͤngig 
ſeyen, und worinn das Recht des Aſyls unverletzlich 
ſey. Dieſe Nebenſache iſt zur Hauptſache geworden. ER 
Es giebt in dem ottomaniſchen Reich keinen Schur⸗ 
ken, der nicht die Strafloſigkeit erlangte, wenn er 
nur den Sultan, der ſie ihm verſchafft, dafuͤr bezah⸗ 
len kann. Zu dieſen Einkuͤnften, welche nicht ſelten 
ſind und in baarem Gelde gezahlt werden, kommen 
noch die Zehnten in Natura, die Kopfſteuer und die 
andern berrſchaftlichen Gefälle. Die Einnahme die⸗ 
fer Fuͤrſten waͤchſt noch durch den Ertrag der Aemter, 
die ſie nach und nach in der Krim bekleiden. Doch 
ließ damahls die Pforte dieſen Vortheil nur den Abs 


„ koͤmmlingen von Selim Gueray genſeſſen, und dieſe 

I baten es an Wohlſtand den übrigen Branchen bevor, | 
deren Sultane ſich blos mit ihren Apanagen begnüs 1 
1 | | & | gen „* 
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1 
gen faffen mußten / und bis ietzt in einem ſehr mittel 
maͤſſigen Zuſtande gelebet haben. 4 
Selim⸗Gueray, der zu Ende des vorigen und 
zu Anfang des ietzigen Jahrhunderts regieret hat / 
rettete durch feinen Muth die tuͤrkiſche Armee, wel 5 
beynahe ſchon den vereinigten Kraͤften der Teutſchen, 
Polen und Moskoviter unterlag. Die Miliz wollte 
ihn im Enthusiasmus auf den ottomaniſchen Thron 
erheben. Er ſchlug aber dieſe Ehre aus. Der Groß 
herr, um die Tapferkeit und die Uneigennützigkeit ſel' 
nes Befreyers zu belohnen, ſicherte ſeinen Nachkom“ 
men mit Ausſchluß der uͤbrigen Oſchingbiſiſchen Prin“ 
x den tatariſchen Thron zu; auch erhielt Selim; | 
ueray Erlaubniß, die Pilgerreiſe nach Mekka zu f 
machen, welches bisher kein Prinz aus dieſem Hauſe 
Hatte thun dürfen. Die Pforte konnte zwar befuͤrch⸗ 
ten, ſie möchten in der Entfernung die Voͤlkerſchaften 
zu ihrem Vortheil zu einem Aufſtand zu reitzen MA 
chen, und darinn gluͤcklich ſeyn. Allein Selim fon 
te kein Mistrauen gegen ſich erwecken. Er ma A 
die fromme Reife, und feine Abkoͤmmlinge haben ane 
ſtatt des Beynamens Tſchoban (Schäfer), der vor 
hin der ganzen Familie gemein war, und den die an⸗ 
dern Branchen beybehalten haben, den Beynamen 
Hadſchi (Pilgrim) angenommen. 174 
„Man wird wohl auch gerne den Urſprung des 
Behnamens Gueray, den die regierenden Fürſten in 
der Tatark9 führen, wiſſen wollen, Die Tradition 
. ſagt / 
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fagt , daß einer von den groſſen Vaſallen, deſſen Na⸗ 
me ſich eben ſo wenig als die Epoche ſeines Verbre⸗ 
chens erhalten hat, den Anſchlag gefaßt habe, den 
Thron ſeiner Gebieter zu uſurpiren daß er alle Vor⸗ 
bereitung dazu gemacht, und dann Befehl gegeben 
hahe / die Dſchinghiſiſchen Prinzen zu ermorden; es 
Ten aber einem getreuen Unterthan, der ſich die Un, 
ordnung zu Nutze machte, gelungen, einen von die⸗ f 
fen Prinzen, der noch in der Wiege lag, den Entde⸗ | 
ckungen der Meuchelmoͤrder zu entziehen; er habe 4 
dann dieſen Schatz und ſein Geheimniß einem Schaͤ⸗ 

fer, Namens Gueray, deſſen Rechtſchaffenheit allı 

gemein anerkannt war, anvertrauet. Der iunge 


Dſchinghis, der unter dem Namen Guer ay auferzo⸗ 8 
gen wurde, ſahe, ohne es zu kennen, ſein Erbe in — 
den Klauen der Tyranney, und fuͤhrte ein laͤndliches 1 


Leben, da unterdeſſen ſein vermeyntlicher Vater nur 
auf den Augenblick wartete, wo der oͤffentliche Haß 
ſo hoch ſteigen wuͤrde, daß die Tataren ſich wider 
den Uſurpateur empörten. Der Prinz hatte ein Ar 
ter von 20 Jahren erreicht, als ſich dieſe Begebenheit 
wirklich ereignete. Der alte Schäfer, der immer zu 
groͤſſerem Anſehen gekommen war, ſahe die Der 
ſchwoͤrung ſich anſpinnen, munterte die Verſchwornen 
auf, ſtellte ihnen feinen Souverain vor / und ſetzte ihn | 
nach dem Tode des Tyrannen auf den Thron ſeiner 


Vaͤter. 
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Bis dahin hatte der neue Khan in den Augen 
ſeines Volks kein andres Recht, zu herrſchen, als das 
Zeugniß eines alten Mannes, der nun freylich achtungs! 
würdig war, aber doch immer in Verdacht gezogen wer“ 
den konnte, daß er aus ehrgeitzigen Abſichten gehandelt 5 
habe. Doch aller Verdacht verſchwand bald, da er ſich 5 
ganz uneigennützig bewies. Als er vor den Thron 99) 
rufen wurde, um den Lohn für den allerwichtigſten Dienſt 2 
zu empfangen, ſchlug er alle Arten von Ehre aus, die 
ihm angeboten wurden, und wollte keine andre On 
denbezeugung annehmen, als die, daß fein Eifer Der 
ewigt würde, indem man feinen Namen nicht untergen 
ben ließ. In dieſem Augenblick kehrte er wieder zun 
ruͤck, feine Heerde zu hüten. Der Khan regierte um 
ter dem Namen Tſchoban-Gueray, und der Bey 
name Gueray hat ſich bis heute bey allen auf einander 
gefolgten tatariſchen Souverainen, eben ſo wie der Nat 
me Schaͤfer, Tſchoban, erhalten. Die tuͤrkiſchen Gen 
ſchichtſchreiber weichen in dieſem Punkt ab, und ihr? 
Kompilationen wuͤrden einen Zweifel gegen die tatari- 
ſche Tradition erregen, wenn nicht die Unwahrheiten, 
die ſich in den neueſten ottomaniſchen Geſchichten finden 
berechtigten, das Vorgeben der tuͤrkiſchen Annaliſten 
zu verwerfen. Sie behaupten nehmlich, daß der Naß 
me Gueray von einer der tingern Branchen Dſchinghis⸗ 
Khan's geführt worden ſey. Allein es kommt nicht 1% 
wohl darauf an, den Urſprung eines eigenen Namens, 
als vielmehr des Beynamens Schäfer aufzufinden. 1 

a | - Nun . 
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Nun findet man aber denſelben nirgends, auſſer in der 
Tradition, die ich angefuͤhrt habe. 


Weiterreiſe. Ankunft in den ſieben Thuͤr⸗ 
ER men. Pera. 

Ich reiſte von Seray ab. Da der Umweg, den 
ich gemacht hatte, um dahin zu kommen, der tuͤrki⸗ 
ſchen Armee Zeit gelaſſen hatte, Pazardſchik hinter 
ſich zu legen, ſo traf ich, nachdem ich wieder auf die 
Straſſe nach Konſtantigopel gekommen war, nichts 
mehr davon an, als bloß ſolche deute, die aus Schwach⸗ 
beit batten zurück bleiben muͤſſen. Aber die todten 
Koͤrper, womit dieſer Weg angefuͤllt war, die Pluͤn⸗ 
derung der Dörfer, und die Verheerung des ganzen 
Landes gab genugſam die ſchreckliche Unordnung zu er⸗ 
kennen, welche die Armee auf ihrem Zuge begleitet 
ae Truppe von Reutern und Fußgaͤngern zogen 
hintereinander, ohne Officiere und ohne den gering⸗ 
ſten Anſchein von Diſciplin, der Armee nach. Die 
kleinen Haufen, die uns begegneten, ſchienen nur des⸗ 
wegen zuſammen zu halten, um ſich mit einander zu 
zanken, auf gerathewohl da und dorthin zu ſchieſſen, 
ſich mit den Zufaͤllen, die daraus entſtunden, die Zeit 
zu vertreiben, einige ungluͤckliche Chriſten zu ermor⸗ 
den, ihre Feinde bereits fuͤr ausgerottet Fi pe und 
im Vorbeygehen nachzufefen, wo Andre ſchon gearbei⸗ 
tet hatten. Allein der groſſe Haufe der Armee hatte 
ſeine Sache ſo gut gemacht, daß die Abfaͤlle dieſer 

raͤulichen Erndte bis an die Mauern von Konſtantino⸗ 
pel ſelbſt reichten: denn das Feuer hatte alles verheert. 
Wir wechſelten unſre Pferde auf den Aſchenhaufen der 
Poſthaͤuſer, und konnten auf dieſer Straſſe keinen ein⸗ 


zigen Erhohlungsort finden, bis wir zu den ſieben 
Thuͤrmen kamen, wo ich abſtieg, um mich zur See 


nach der Vorſtadt Pera zu begeben. 
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Druckfehler im erſten Theil. 


S. 37. L. 4. utſcha lies utſche. 

S. 65. 4. 18. 17 5 IV. I. 3 III. 
Ebd. a Muſt. III. I. Muſt. I te. | 
S. 107. L. 1. Muſt. der 4 Muſt. der drit . 
So it auch die Anm. S. 108 zu verbeſſern. in 
Imgleichen S. 145. L. 22. Muſt. IV. zu aͤndern in 
Muſt. III. 

151. L. 21. Duni l. Durri. | 

„12. L. 2% Dweletun l. Devletun. 

153. L. 8 u. 18. Schigcks l. Ghiahs. 

186. L. 8. Fourkuni l. Furuni. 

190. L. 5. von unten Naltas l. Naftas. L. 
223. L. 24. u. in der Anm. Bakkol l. Bakkal. 
242. 5 55 ec 8 . groſſes Reich- 
249. ekin ek im a 

255. in der erſten Anm. Trebifende l. Trebiſonde; 
256. 5 4. von unten Agen l. Augen. 

. 258. L. 4. Zobache l. Zabache. | 

275. . 20. Wieleb l. Melek. d A 
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Ordnung der Kupfer. 


3 — — 


Scite. 
Kaſſeki (Aſſequi) ein kaiſerlicher Gartenbedienter. 14 


Serdingueſti (Serdenghetſchedi) ein tuͤrkiſcher Wa⸗ 

gehals. 22 

Der Name Serdenghetſchedis bedeutet ſo viel als Enfans 

perdus, Soldaten, die den Angrif wagen. Sie 

ſind Freywillige, welche ſich anheiſchig machen, entwe⸗ 

der zu ſiegen oder zu ſterben; aber es begegnet ihnen 
niemahls weder das eine noch das andre. 


Ein krimiſcher Tatar. 179 
Abbildung einer tuͤrkiſchen Hauptfahne. 296 


Der mittelſte Theil derſelben iſt roth, und ſind in demſel⸗ 
ben ſolgende Worte auf Arabiſch mit Gold geſtickt: 
Es iſt ſonſt keine Gottheit als Gott, und Mu⸗ 
hammed iſt Gottes Geſandter. Dieſer Theil iſt 
mit einer goldenen und geſtickten Borde eingeſaßt. 
Dann kommt ein breiter gruͤner Rand, in welchen die 
vier erſten Verſe der 48ten Sura (Kapitels) des Kos 
ran theils oben, theils unten mit goldenen Buchſtaben 
geſtickt find. Oben ſtehet: Wir eroͤffnen dir einen 
offenbahren Sieg! Es vergebe dir Gott ſowohl 
deine 3 begangene Sünde / als auch die, 
welche nachher begangen worden iſt. Er voll⸗ 
bringe ſeine Gnade an dir, und führe dich den 
rechten Weg. Unten fiehet: Gott helfe dir mit 
ſeiner maͤchtigen Hilfe! Er iſt derienige, welcher 
in die Herzen der Glaubigen den Geiſt heraͤbge⸗ 
ſendet hat, daß ihr Glaube mit Glauben = 

mehr 


1 


mehrt worden iſt. Und Gott (die ſolgenden Won 


te fehlen wegen Mangel des Raums in dem Kupfer)? 
find unterworfen die Heerſchaaren des Himmels 
1 der Erde. Und Gott iſt verſtaͤndig und 
weiſe. g 


Emir, ein von dem Muhammed abſtammender 


Geſetzgelehrter. S. 296 


Das arabiſche Wort Emir bedeutet eigentlich einen Fuͤr⸗ 


ſten, oder einen, der über Andre Gewalt und Ma 


beſitzt. Die Tuͤrken aber benennen mit dieſem Namen 


alle dieienigen, welche fie fr Abkoͤmmlinge Muham - 
meds halten. Vermoͤge dieſer Abſtammung haben die 
Emirs allein das Recht, einen meergruͤnen Turbau zu 
tragen, auch find ihnen noch mehrere Vorrechte eigen / 
beſonders dieſes, daß, wie im vorigen Theil S. 244 
geſagt worden, nur ſie die Fahne des Propheten an? 
ruͤhren, und nur ihr Oberſter ſie tragen darf. 


Spahis (Sipabis), ein tuͤrkiſcher Reuter. S. 297 


= 


